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Mit diesen Untersuchungen jetzt hervorzutreten haben 
mich die religionsgeschichtlichon Arbeiten der letzten Jahre 
veranlasst, und dazu die topographisch-epigraphischen Funde 
des Mannes, der mir während des unvergesslichen Frühlings 
d. J. 1889 das wissenschaftliche Verständnis der griechischen 
Ruinenwolt erschlossen hat. Vorbereitet war die Arbeit 
im Kerne seit meiner Lehrzeit. Schon bei dem ersten 
Studium des Lobeckschen Meisterwerkes und der Quellen 
glaubte ich in der sog. orphischen Religion einige Entwick- 
lungsstufen wahrzunehmen. Der Gedanke erwies sich mir 
in der Folge fruchtbar. 

Meinen Greifswalder Freunden schulde ich auf Gebieten, 
die mir ferner liegen und doch nicht fern zu halten waren, 
nicht wenig Belehrung. Förderlich ist mir während der 
letzten Entstehungsphase des Buches besonders das Zusammen- 
arbeiten mit meinem Kollegen und Freunde Eduard Norden 
gewesen. 

Greifswald, den 15. Februar 1895. 

ERNST MAAS8. 
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ATHEN UND DIE ORPHISCHE RELIGION. 
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1. Die fremden Kulte und das Ausleben der 
nationalen Religion. 

Die Stellung der Heiden zur heidnischen Religion war. 
als das Christentum den Entscheidungskanipf begann, in den 
verschiedenen Teilen des römischen Weltreichs eine ver- 
schiedene. Man muss zwischen Italien und den Provinzen 
scheiden. In Italien, vollends in Rom, strömte die Welt zu- 
sammen, während der römische Nationalsinn immer mehr 
nachliess, um allmählich in das Allgemeingefühl der Reichs- 
angehörigkeit überzugehen. Mit den Fremden kamen ihre 
Götter. Das erzeugte notwendig eine internationale Toleranz, 
indem Römisches sich neben Griechischem und Orientalischem 
in vielen Formen und Nüancen festsetzte, meist ohne sich 
gegenseitig auszuschliessen, ja friedlich nebeneinander fortbe- 
stand, zum Teil sich wohl auch vermischte. 1 ) 

In den Provinzen ergeben sich je nach der nationalen 
Eigenheit der Bevölkerung entgegengesetzte Bilder; doch 
sind auch hier die mehr internationalen Hauptstädte von 
ihrem Hinterlande abzusondern. Uns interessiert Griechen- 
land und besonders Athen. Athen war in römischer Zeit 
nicht der Vorort Griechenlands; dies war vielmehr Korinth, 
und das war ein Glück. So kommt es, dass Korinth, von 
Alters die am wenigsten griechische Stadt auf dem helleni- 



') Z. B. J. Bernays Die Gottesfurcht igcu bei Juvenal (Gesammelte 
Abhandlungen II S. 71 ff.). Th. Mommsen Religionsfrevel nach römischem 
Recht (Sybeln historische Zeitschrift Bd. 68 (1890) 8. 406 ff. 

1* 



Digitized by Google 



- 4 - 



sehen Kontinente, auswärtigen Gottheiten, privatim auch 
dem Niemanden neben sich duldenden Christengotte, einen 
bedeutsamen Platz einräumte, während im übrigen von un- 
hellenischen Religionen in Hellas zwar mancherlei, aber von 
einem tiefer gehenden Einfluss dieser Kulte gar wenig auch 
in der Kaiserzeit zu bemerken ist; am meisten noch von 
Isis-Osiris. Aber man thut Unrecht, das häufige Vorkommen 
dieses Götterpaares leichthin als ein Zugeständnis der Epoche 
des griechischen Niedergangs an den fanatischen Orient zu 
bezeichnen und zu bedauern : es ist ein sichtbarer, vielleicht 
der sichtbarste Erfolg des ptolemäischen Reiches nach Griechen- 
land (auch nach Italien) hin ; nicht aus Ägypten, sondern 
aus dem hellenistischen Alexandrien, als ein längst durch die 
offizielle Namensgleichung Isis-Io als halbhellenisch aner- 
kannter, durch die Kultgedichte des grössten alexandrini- 
schen Dichters den gebildeten Griechen aller Stämme noch 
näher gerückter Gottesdienst 1 ') ward dieser oft mit Sarapis 

2 ) 'EXXtjvixov yt<g ij x lai( eou xai 6 Tvqwy wy noX('fito( tiji dewi 
xui dt' uyvotay xui ünäir t v teTV<pa){ttvo( xai öiuontuv xui u(favi$iav ior 
ttQoy Xöyov, 6V rj Stög ovvüyu xai avyzt!>ij<Ji xai naQccdiduxii xoi< xeXor- 
ut'y<u<; Plutarch De Iside et Osiride 2 p. 351 F. Er zeigt sich, obwohl del- 
phischer Priesterbearater und Dionysosmyste (Consol. ad ux. 10), in den 
ftp« tfouifAcytc und Sttxyvfieya dieses Kultes nicht nur sehr erfahren 
(z. ü. 3. 22), sondern sagt fast mit dörren Worten, dass er sich zu den 
Isismysten zähle (28. 61). Er war eben von der Identität des Osiris- 
Dionysos um) der Isis-Kore (bezw. Demeter) überzeugt ; die Namen jener 
ägyptischen Gottheiten hielt er für gutgriechisch. Interessant ist Plu- 
tarchs Gesellschaft. Seine Frau Timoxena war jedenfalls in die Dionysos- 
mysterien mit ihm zusammen eingeweiht (Consol. ad ux. 10; also kann 
Plutarch Pomp. 24 unmöglich mit den ctVm »voiai xui rcXerai ruf? «Vidp- 
Qtjioi (Mitrasdienst und anderes), welche die Seeräuber auf dem thessa- 
tischen Olympos gegründet, dionysische Begehungen meinen, die ihm und 
den Hellenen nicht .fremd' waren; vgl. Preller II S. 487 4 ). Klea, dio 
Adressatin der Schrift über Isis und Osiris, Isis und Dionysos dienend 
wie Plutarch selbst (in Tithorea wohl, der heiligsten Isisstadt in Hellas 
[Weniger Ober das Kollegium der Thyiadon von Delphi, Eiaenaeh 187f;, 
8. *>]). war in Delphi, wo die Schrift entstand (vgl. Parthey zu Kap. 1). 
die leitende Persönlichkeit im Kollegium der Thyiaden. Aus «p/txA« 
piy oiauv iv JiXffoif i(öy Sviictfoty. ro<\" <ti 'OaiQiaxoTi x«#UKNwu { i'V 
hfiwi tho nurg6( xai ut;tQÖi (3< r >) wird nicht <«£/iyw ( was vorkommt). 
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verbundene Kult der übrigen Welt übermittelt und bald zu 
einer international-heidnischen Religion von ganz gewaltiger 
Ausdehnung und Kraft. Sodann wollen wir beherzigen, was 
vergessen zu werden pflegt, dass ein so fein und national 
gestimmter Grieche, wie Plutarchos aus Chaironeia, den Isis- 
dienst geliebt und mit vollem Ernste durch die platonische 
Philosophie, welcher er anhing, apologetisch zu vergeistigen 
gesucht hat. Wir besitzen eine Fülle von redenden Zeug- 
nissen in erhaltenen oder neu ausgegrabenen Monumenten 
aller Art; wir sehen da wohl, dass sich orientalische Gott- 
heiten in privaten, manchmal auch von Athenern besuchten, 
vereinzelt sogar von Athenern gebildeten Genossenschaften 
eingebürgert hatten, aber wir erkennen fast nirgends eine 
Einwirkung des Fremden auf die Haltung der nationalen 
Religion, nirgends fast die Gefährdung dieser durch ungrie- 
chische Elemente, bis zuletzt. Bezeichnend ist die Periegese 
des Syrers Pausanias aus der Zeit der Antonine : wie wenig 
Fremdes von Belang hat er verzeichnen können! 3 ) Grade 

sondern eher nach Analogie von «e/t/J«aa«ea (CIO I 2052) tip*«/* v«ti;c 
«QXißaxxos u. A. aQx^vuida zu machen sein (die zahlreichen Konjekturen 
verzeichnet Parthey z. d. St.). Eine hellenische Auffassung der Isis ver- 
tritt auch der Isishymnus in seiner älteren Gestalt, z. B. das wichtige 
Exemplar von los (Mitteilungen des k. d. archäologischen Inst, in Athen 
II S. 81 ff., 189 f.). Apuleius lässt am Ende seines Romans Isis dem 
Lucius im Traume ihre Macht offenbaren — in Form eines Selbsthymnus 
(XI 5). Die Lobpreisung ist eine treffliche Parallele zu den Steinen von 
Andros und los (Kaibel Epigr. gr. p. XXI. 457) und der Grabinschrift 
bei Diodor I 27 (Schwartz Rhein. Mus. XL S. 233 f.). — Über Kalli- 
machos' .Isis' und ,Osiris' wird anderswo ausführlich zu handeln sein. 

8 ) Pausanias (II 4, 2) sah auf dem Wege nach Akrokorinth ausser 
zwei Isistempeln auch zwei Serapeen, von denen das eine ,*Ev Kavaißau' 
hiess (xai <fi>o laQarnttos, ,£y Kavaißtai' xaXovfiivov tov irSgov); so auch 
in Karthago und in Beneventum (vgl. E. Ruggiero Dizionario epigrafico 
II p. 61). Ein attisches Heiligtum des Kanobos kennt Herodes Atticus 
(Philostratos Vitae soph. II 7 p. 62, 28 Kays.): es wird das durch Paus. 
I 18, 4 bekannte Serapeion der Stadt gewesen sein (A. 4); zu beachten 
ist, dass Spartian in der Lebensbeschreibung Kaiser Hadrians (26) mitten 
unter Nachbildungen athenischer Institute aus der Villa bei Tibur auch 
einen .Kanobos', also ein Serapeion, nennt. Man mag das bekannte Tqio- 
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in Athon ist das fremdländische Element im religiösen Loben 
des Volkes auch während der römischen Kaiserzeit — von 
den Kaiserkulten und dem Isisdienst, der sich auch gar 
nicht hervordrängte, obwohl er aus politischen Rücksichten 
allmählich zu einem staatlichen geworden war, 4 ) abgesehen 
— so unbedeutend, dass man von ihm kaum zu reden braucht. s ) 
Was hören wir denn viel von Bendis und von Ammon, die 
(wir wissen nicht, durch welche besonderen Umstände) zu 
staatlicher Anerkennung gelangt sind? Die orphische Reli- 
gion widerspricht dieser Beurteilung nicht; denn sie ist im 
wesentlichen national hellenisch, wie gegen die herrschende 
Meinung später nachgewiesen werden soll. Setzen wir diesen 
Nachweis einstweilen als erbracht voraus. Merkwürdig bleibt 



mov des Herodes Atticus an der Via Appia (das nicht richtig beurteilt 
zu werden pflegt, vgl. Bulle Mitteilungen des k. d. arch. Inst, in Rom 
1894 S. 143 f.) und das .Labyrinth' (Kaibel Epigr. gr. 920), auch de« 
, Memphis' (wohl der Isis wegen, vgl. Kaibel 1028 V. 3) genannton, noch 
dazu mit einem Dionysosheiligtum versehenen Ort (CIL VI 1, 461), alle 
diese in Rom, vergleichen. Über Hadrians .Kanobos' vgl. Winnefeld DLZ 
1894 Sp. 343 f. 

4 ) Die Öffentlichkeit des athenischen Kultes ergibt sich aus deu 
attischen Inschriften, z. B. CIA HI 1, 77, auch aus der örtlichen Ver- 
bindung mit Sarapis (A. 3). Weihgeschenke an die ägyptischen Götter: 
CIA III 1. 140. 203 f. 233. Merkwürdig ist der Priesterverein der MeXa- 
yo<p6Qot (auch in Rom: Welcker Nachträge zur äschyl. Tril. S. 192) auf 
der Inschrift bei Dumont Essai sur l'eph. attique p. 459, wo auch der 
öffentliche , Priester' (d. h. Priester des Sarapis, bezw. Isis) erwähnt wird; 
es wird darunter eine Genossenschaft von gewesenen Priestern der ägypti- 
schen Götter, vielleicht mit Einschluss des grade amtierenden, zu ver- 
stehen sein. Ähnliches in Arkadien : Immerwahr Ark. Kulte S. 100 ff. 

'•) Abgesehen natürlich von den fremden meist auch durch Fremde 
gepflegten Kulten. Solche, z. B. den Mitraskult (Epigr. gr. 822), meint 
(ausser Sarapis, der auf alexandrinischen Einfluss kommt, Pausan. I 18,4) 
wohl E. Curtius Abbandlungen II S. 530, wenn er schreibt: „In hellenisti- 
scher Zeit wurden durch die regen Beziehungen (der Athener) zu deu 
Fürsten des Morgenlandes fremde Gottesdienste zahlreich (?) eingeführt - . 
R. Schoell redet sogar von einem traurigen Widerwillen gegen die hei- 
mische Religion (Satura Sauppio oblata p. 176). Wir bedürfon dringend 
einer Arbeit über die fremden Kulte in den griechischen Gegenden. Einiges 
Wertvolle bei Foucart Les associations religieuses (Paris 1876). 
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dann der ersichtlich geringfügige Einfluss dos Fremden um 
so mehr, als sich Athen alle Zeit den anderen Religionen 
gegenüber sehr duldsam und achtend erwies, duldsamer, als 
selbst die Römer, geschweige denn die modernen Religionen. 
Die Glaubenshetze beruhte zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern auf der Innigkeit nicht des Glaubens, sondern des 
Glaubenshasses: von diesem Grundübel wussten sich die 
Athener völlig frei. Schon während der Blütezeit unter Pe- 
rikles war Fremden, auf ihren Antrag hin, von Rat und Volk 
gestattet, ihren Kultus auszuüben, wie sie in der Heimat ge- 
wohnt waren, vorausgesetzt nur, dass sie mit der Sittlich- 
keit nicht in Widerspruch kommen würden und den Frieden 
der Republik nicht zu gefährden schienen : das Recht der 
Notwehr erkennt auch die Geschichte an. Wie ist doch das 
Christentum in Athen eingezogen ? Der Apostel Paulos wendet 
sich vorsichtig zunächst an die Juden in der athenischen 
Synagoge und deren ,gottesfürchtige' Genossen aus der Mitte 
der Griechen und Nichtgriechen, versucht sich mit den Phi- 
losophen auf offenem Markte, und vor die damals leitende 
Behörde, den areopagitischen Rat, zu deren Amtslokal ge- 
führt, entwirft er die wundervolle Charakteristik des einigen 
Gottes. Vergleicht man die ähnlichen Vorgänge in der 
Apostelgeschichte (Philippi, Thessalonike und sonst), so be- 
fremdet die schweigende Duldung der damals höchsten Be- 
hörde des athenischen Staates dem Bekämpfer der atheni- 
schen Götter und begeisterten Verkünder eines neuen Glau- 
bens gegenüber wohl auf den ersten Blick. Eine unvor- 
sichtige Kritik hat diese befremdlich erscheinende That- 
sache, statt sie aus der athenischen Art und den Verhält- 
nissen heraus zu erklären, benutzen wollen, um den ganzen, 
nicht vollständigen Bericht über das wenig erfolgreiche und 
doch weltgeschichtliche Wirken des gewaltigen Mannes im 
Herzen der griechischen Nation zu verdächtigen und zu ent- 
werten. Die Athener glaubten eben nicht, gegen den Apostel 
in der Selbstverteidigung zu stehen; sie hielten ihn für un- 
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gefährlich und rührten sich kaum. Eine blühende Christen- 
gemeinde hat Paulos in Athen weder hinterlassen noch später 
erlebt (das war so zu erwarten und wird durch den Bericht 
der Apostelgeschichte vollauf bestätigt): er wandte sich, kurz 
entschlossen, nach Korinth und fand dort reichlicher, was 
er suchte;«) wir wissen nun, warum (S. 3 f.). Wenn sich 
gegen die religiöse Toleranz des athenischen Volkes und 
seiner Behörden fremden Göttern gegenüber — wir hören 
besonders von phrygischen, thrakischen, ägyptischen Kult- 
vereinen — vereinzelt auch energisch Einspruch erhob : 7 ) 
patriotisches Genügen an den Göttern des attischen Landes 
gab im allgemeinen der athenischen Religion das Gepräge 
bis zu ihrem Untergang; wer mehr zu bedürfen glaubte, 
fand in der philosophischen Bildung den höheren Grad von 
Befriedigung, welchen er verlangte. Die Wildnis internatio- 
naler Göttermischung hatte keinen Boden in Athen. 

c ) Das Verständnis dos 17. Kapitels der Acta Apostolomm hat 
Curtius eröffnet (Abh. II S. 530, vgl. DLZ 1894 Sp. 1127 f.); er hat gesehen, 
dass die Hauptscene nicht auf dem Areshügel spielt, sondern vor dem 
Kollegium, dessen politische Stellung für die Kaiserzeit die Inschriften 
bezeugen (der Areopag erscheint in den politischen Urkunden zusammen 
mit Bule und Demos, aber an erster Stelle, also als geschäftsleitend). 
§ 21 beweist nicht, dass Paulos vor allen Athenern und Fremden damals 
gesprochen; er gibt eine charakteristische Schilderung des dortigen Publi- 
kums. Natürlich waren Zuschauer genügend auch hier zugegen (§ 34). 
'.4vdQts 'Aftrjvmoi geht, wie Curtius sah, auf die Areopagiten. Die damals 
erfolgte Bekehrung des Areopagiten Dionysios zu bezweifeln ist gar kein 
Grund. Übrigens hat Baur Kap. 17 {Ztytoy &m/noyiwy xtttayytXers. ort roY 
'Itjaovv xal xijy 'Aydaraaiy evrjyyeXi^ero) 'Aytioraoif richtig als Personi- 
fikation gefasst (Der Apostel Paulus P S. 192). .Abstrakta' als Per- 
sonennamen (AnöX^tg) und Götternamen (Erngads u. A.) waren den alten 
Griechen sehr gelaufig. Ich erwähne das nur, weil Baur keinen Glauben 
gefunden. 

7 ) Aristopbanes hatte in den Horai (I p. 535 sq. Kock) einen Rode- 
kampf zwischen einem Vertreter der alten und einem der neuen Götter 
vorgeführt. Novos vero deos et in his colendis nocturnas pervigilationes 
sie Aristopbanes, facetissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut apud 
eum Sabazius et quidam alii dii peregrini iudicati e civitate eiciantur 
Cicero De legibus II 37. Genannt wird neben Sabazios Ägyptisches. Vgl. 
Meineke Comici II 2 p. 1170. 
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Findet man so in Griechenland, während die grosse 
Welt ihr gesteigertes Religionsbedürfnis durch Aufnahme 
neuer und wieder neuer Kulte zu befriedigen suchte, im all- 
gemeinen eine wohlthuende Stetigkeit des Glaubens und eine 
nationale Beschränkung, so darf man daraus nicht folgern, 
dass das Bedürfnis nach göttlichem Schutze und dem Frieden 
der Seele minder stark gewesen sei als anderswo. Nur die 
Art der Befriedigung ist eine verschiedene gewesen und ge- 
blieben: nicht zu dem Neuen griff man unruhig und eil- 
fertig, sondern zu dem Alten griff man zurück, oder lieber 
man blieb ihm treu; es ist der Kultus der Vergangenheit, 
wie sonst, so auch auf religiösem Gebiet, aus welchem der 
Hellene, besonders der Athener, seit das Christentum kon- 
kurrierend eintrat, die Kraft zum Widerstande schöpfte. 
Die Religiosität der Griechen ist nun einmal nichts Anderes 
als der in sakraler Form zu Tage tretende Patriotismus. 
Religion in der That nur die ideelle Wiederspiegelung des 
Volksgefühls. Gewiss: auch Kulte vergehen, wie sie allmäh- 
lich entstanden sind; sie sterben ab, wenn die Vorbedin- 
gungen ihres Lebens nachlassen wollen; ihre Wiederbele- 
bungen werden dann nur künstlich und darum nicht von 
Dauer sein. Von diesen gilt, was Mommsen einmal sagt 
„die alte Landesreligion der Griechen schützte nicht der 
innige Glaube, von dein diese Zeit sich längst abgelöst 
hatte; aber die heimische Weise und das Gedächtnis der 
Vergangenheit haften vorzugsweise an ihr, und darum wird 
sie nicht bloss mit Zähigkeit festgehalten, sondern sie wird 
auch, zum guten Teil durch gelehrte Repristination, im Laufe 
der Zeit immer starrer und altertümlicher", aber es gilt 
auch nur vor diesen. Von einer grossenteils nur noch ,ge- 
lehrten Repristination* vergangener Kulte kann die Rede 
nicht sein. 

Nicht wenig, was noch aus eigener Kraft gelebt hätte, 
hat auch der athenische Staat im Laufe der Jahrhunderte 
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aus einem äusseren Grunde notwendig fallen lassen müssen. 
Alle die Feste und Kulte, welche während der Blütezeit von 
Staats wegen begangen wurden, in alter Weise auch da noch 
beizubehalten und fortzuführen, als die Stadt Athen aus dem 
Hauptorte eines Reiches und einem Welthandelsplatze ersten 
Hanges zu einer nur von Studenten und Fremden lebenden 
Provinzialstadt mittleren Grades herniedergesunken, gieng 
wirklich nicht mehr an. Allmählich müssen wegen der öf- 
fentlichen Armut schon in der späteren hellenistischen Epoche 
aus dem überreichen Festkalender eine Reihe von Feiern 
verkümmert, auch wohl vereinzelt ganz aufgegeben worden 
sein, wie anderswo. Unter den moralischen Pflichten, welche 
die Philosophie dem Griechen der hellenistischen Epoche ans 
Herz legt, findet sich die Weisung, vorhandenes Vermögen 
andern, besonders dem Staate, diesem in allen Lagen, zu 
gute kommen zu lassen; 8 ) dem Staate gehöre der Reich- 
tum des Einzelnen. Nicht sonderlich römisch gefärbt er- 
schienen dem feinsinnigsten Horazerklärer tf ) die bekannten 
Ermahnungen des römischen Dichters: „Warum lässt Du bei 
Deinem Reichtum irgend einen darben? Warum fallen trotz- 
dem der Götter altehrwürdige Tempel in Trümmer? Warum 
schenkst du, schlechter Mensch, dem Staate nicht von Deinem 
Überfluss?" Sehwerlich wird man behaupten wollen, dass zur 
Zeit der materiell höchsten Blüte des römischen Reichs römi- 
sche Gotteshäuser, für welche der Staat hätte sorgen müssen, 
eingestürzt seien, weil die Mittel sie zu erneuern den Staats- 
kassen unerschwinglich waren. 10 ) Auf griechische Verhält- 



*) Vgl. den Stoiker Hekaton aus Rhodos bei Cicero De officiis 
III lö, 63. 

») Kiessling zu Sat. II 2 V. 101 ff. 

CIL X 1, 19 Nonius Rufus aodem Musarum vetustate delapsam 
sua imponsa restituit (Metapont; Zeit unbekannt). Ähnliches findet sich 
natürlich vielfach; so erneuert CIL IX 1596 jemand das zusammenge- 
stürzte Forum, auch anderes, in Beneventum, wofür populus Beneventunus 
reparatori fori pro magna parte conlapsi in ruinas cotidie auctas, restitutori 
Basilicae Dank votiert (vgl. auch IX 2238 aus Telesia, wo omnia opora 
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nisse, nur auf solche, passt dies Motiv, und liier ganz aus- 
gezeichnet. Wenige Striche wie Korinth und Rhodos aus- 
genommen, war das eigentliche Griechenland damals verarmt 
entvölkert und verödet. Als den Karystiern in der Volks- 
versammlung der Vorschlag gemacht wird, den euböischen 
Jäger, den Helden der Idylle dos Dion von Prusa, weil er 
Schiffbrüchige vom Tode errettet, öffentlich mit Geld zu be- 
lohnen, erbietet sich der Antragsteller, die ganze Summe 
sofort selber aus eigner Tasche für den Staat zu erlegen. 
Die Stadt war mittellos und verwahrlost: auf den Strassen 
und Plätzen schoss unbehelligt das Weidegras hervor. Für 
die Dürftigkeit der euböischen Verhältnisse während der 
Kaiserzeit ist auch eine Inschrift aus dem dritten Jahrhun- 
dert n. Chr. belehrend. In Chalkis, dieser einst so reichen 
und machtvollen Stadt, hatte ein gewisser Hermodoros, ein 
bemittelter Mann, als Tempelbeamter der Stadtgöttin deren 
Haus durch Um- und Neubauten verschönt, den Tempelbe- 
zirk mit einer Mauer umgeben, eine zertrümmerte Halle 
hergestellt und fortgeführt , einen Speisesaal ebendaselbst 
errichtet und mit allem Nötigen versehen, schliesslich die 
ganze Anlage mit einem parkartigen Garten umgeben. Da- 
für verleihen die Chalkidier ihm und seinen Nachkommen 
das Tempelamt in der zu den Akten gegebenen Erwägung. 
,dass auch die andern sich an der Handlungsweise des Ge- 
ehrten ein Beispiel nehmen möchten." 11 ) Ähnliche Fälle 
privaten Eintretens sind aus allen Teilen Griechenlands seit 
der Diadochenzeit bekannt geworden. Die politischen Er- 
folge, welche zu Augustus Zeit und später C. Julius Eury- 
kles und seine Familie weit über ihre spartanische Heimat 
hinaus errangen, wurden zweifellos zum grössten Teil ihrer 
durch einen gewaltigen Privatbesitz ermöglichten Freigebig- 

publica rostaurata sunt, auf Privatkosten). Alle diese Beispiele sind 
anders geartet. Ks gibt übrigens auch Fälle, wo der Senat grieebisebo 
Tempel und Altäre herstellen lässt (z. B. in Vibo in Unteritalien CIL X 1, 39). 
") Weil Mitteilungen VII S. 167 ff. 
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keit verdankt, die sich in der Übernahme der Kosten für 
bestimmte Feste, in der Schenkung von Turn- und Bado- 
hallen und von manchen andern, für das griechische Leben 
erforderlichen Dingen bewährte, welche der Staat und die 
Gemeinden sich nur mit Mühe oder auch gar nicht mehr 
beschaffen konnten. 1 *) Für Athen fliessen unsere Quollen 
besonders reichlich ; sie bestätigen das Gesagte vollkommen. 
Für das politische Schicksal der Stadt Athen war einmal 
wenigstens dieser Gesichtspunkt der bestimmende. Der un- 
kluge Versuch, die Befreiung von der römischen Oberherr- 
schaft durch den Anschluss an Mitradates durchzusetzen, 
mag durch das Traumbild der grossen Vergangenheit ein- 
gegeben worden sein: entscheidend waren am Ende doch 
erst die hinreissenden Versprechungen des Königs und seiner 
Parteigänger ; man erwartete mit Sicherheit, dass durch Mi- 
tradates die Zeiten des Üarbens und der Not ein Ende finden 
würden. Poseidonios, der Zeitgenosse dieses letzten heissen 
Ringens, berichtet durchaus glaubwürdig, wie der König 
die Athener mit allerlei schönen Worten fing, ,indem er dem 
Volke wie dem Einzelnen grosse Geschenke zusagen Hess.' 
Und als dann der tolle Aristion von der Gesandtschaft heim- 
kam : was ist es, womit er die Verblendeten in der Markt- 
versammlung beredet':' „Lassen wir die Gotteshäuser nicht 
länger geschlossen , die Gymnasien nicht verkommen ; lassen 
wir, ihr Männer von Athen, den heiligen Iakchosruf nicht 
länger stumm und den Weihetempel von Eleusis unbesucht. " u ) 

") Weil S. 10. 

,3 ) xi ovy, e/716, ovfißov'Aevv) ; fit) fivt'xtoStti riyf ijy y) 

Vtuuaioiy oi'yxXrjios inia^dHjytu TttTioltjxty, i'wf^äy^avxtj doxtudatjt nepi 
jov noif t)fiui TjoXireveaOta dei . xai ^17 ntQiidaifiey xti Uqu xtxktjif/iva, 
tu'xfiuytit di xti yvfjvtiotrt, tu o*l He'axQoy üyexxX^aiaoxoy, utptayu de xti 
dixaaxtjgia xai xi)y &ttov /pqa/ior? xa9u>anoueytjy llvxya tiq)T}iQr;fityTjy 
rot' drjfjiov . fAtj ntQiidüifitv di, äydges 'Adrjyaioi, iijV IsQay xov 'iax/or 
tf wyrjy xaxaoeoiyaafit'yyy xai xo aefivov ttyäxxogoy xotv Seoiy xtx'At]ifif'yoy 
xai xtüy (fi'Aooötftoy xtie diaxQißtig titpviyovs Athen. V p. 213 D. Woil 
S. 315 ff. 
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Hier ist in der Ausführung ja übertrieben: der Gedanken- 
kern beruht sicherlich auf Wirklichkeit; das Volk war so 
verarmt, dass es seinen Pflichten gegen die Götter nur un- 
vollkommen noch nachkam. Aber durch den Widerstand 
Aristions gegen Sulla und durch die sullanische Eroberung 
wurde die ohnehin traurige Lage Athens noch unendlich viel 
trauriger. Jedenfalls ist schon jetzt zu schliessen: Horaz 
hat die Mahnung an die Privatleute, für die Tempel zu sorgen, 
wenn der Staat dazu finanziell nicht in der Lage sei, aus 
griechischen Verhältnissen (richtiger, aus seinem nachweis- 
bar griechischen Gewährsmann, der griechische Dinge im 
Auge hatte, etwa dem Satiriker Bion) entnommen. 14 ) 

Ein Hauptgrund für das Nachlassen national-griechi- 
scher Gottesdienste ist in der durch das politische Elend be- 
dingten Volksarmut ermittelt. Aufgehört haben die Kulte, 
soweit sich erkennen lässt, verhältnismässig selten. Die von 
Plutarch in der interessanten Schrift ,Über das Aufhören der 
Orakel 4 vorgelegten Beispiele sind für sich zu beurteilen. 
Wir können jedenfalls noch heute nachweisen, dass hie und 
da der öffentlichen die private Verehrung, gleichviel ob mit 
oder ohne Unterbrechung, nachgefolgt ist. In privaten Kult- 
vereinen hat der vom Staate aufgegebene Götterdienst mehr- 
fach fortgelebt und das schon in alter Zeit. Als die Dorier 
den Peloponnes erobert hatten, giengen in ihren Staaten die 
Demeterdienste ein, sagt Herodot (II 171). Es kann das 
nur heissen, dass die Fremdlinge diese Religion der achae- 
ischen Bevölkerung zu unterdrücken versuchten. Gelungen 



") Kiessling a. a. 0. Heinze De Horatio Bionis imitatore p. 25 sqq. 
Die nächstliegende, oben (S. 11) berührte, Parallele des Dion Cbrysostoruos 
haben die Erklärer nicht erwähnt. Sie lehrt doch wohl, dass die ge- 
meinsame Quelle des Horaz und Dion die Erörterung über das vivere 
parvo schon ähnlich, wie jene, selber eingekleidet hatte. Vielleicht hilft 
Varros menippeische Satire ,Cber die Geldgier' weiter (Fr. 21-24 11), 
wo ein genügsamer Barbar und ein reicher Grieche sich in dem Ge- 
dankengang unterhalten, wie wir es bei Horaz Dion Teles (p. 24 sqq. Hense) 
finden. 
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ist die gänzliche Ausrottung nicht, in der Argolis gewiss 
nicht und nicht in Messenien. Die religiöse Tradition kann 
hier nicht abgerissen sein, auch nicht bei den im Lande ge- 
bliebenen Heloten. Man sieht das daran, dass sich die Mes- 
senier, als ihnen Epaminondas die Selbständigkeit zurückgab, 
zwar nicht entschliessen konnten, Andania selbst wieder zum 
Hauptort zu erhoben, sondern auf dem heiligen Zeusberge 
Ithome eine neue Stadt gründeten, aber die Erneuerung der 
Weihen von Andania sofort in Angriff nahmen. Ähnliches 
geschah in den Zeiten des Niedergangs der antiken Welt 
erweislich, und viel öfter, als der Nachweis heute sich führen 
lässt, haben wir den gleichen Vorgang als den natürlichen 
vorauszusetzen. Die Kettungen heiliger Überlieferungen des 
Volkes, die Neubelebungsversuche alter Kulte, welche wäh- 
rend der Kaiserzeit und früher von Einzelpersonen wie von 
religiösen Thiasoi angestellt wurden, kamen dem nationalen 
Empfinden der Gesamtheit entgegen. Vollends die Athener 
haben niemals die Forderung des geistigen Primats, die 
Überzeugung, besser und mehr zu sein als die übrige Mensch- 
heit, bessere und wirksamere Gottheiten zu besitzen als die 
Anderen, aufgegeben ; die einzige Vergangenheit der Stadt 
gab ihnen zu solchem Dünkel, über welchen Niemand bloss 
spotten soll, allerdings eine gewisse Berechtigung. Wir 
verstehen auch hier die Athener, und wir verzeihen ihnen gern. 

2. Die Iobakchen eine orphische Kult- 
genossenschaft. 

Nicht um private Fortsetzung altgriechischer Staats- 
kulte handelt es sich für diese Untersuchung. Unbeachtet 
von der Forschung blieb bisher eine eigentümlich modifizierte 
Art ihres Fortlebens, welche ich eine quasiöfTentliche nennen 
möchte. Ich habe dabei die Fälle im Auge, wo ein alter 
Dienst durch eine plötzliche Katastrophe von seiner heiligen 
Stätte und aus seiner alten Umgebung gelöst einen unschein- 
baren Platz und eine zwar ordnungsmäßige und öffentliche. 
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aber im ganzen doch ärmlichere Begehung vom Staate für 
die Zukunft angewiesen erhalten hat. Wer hier nach Be- 
legen sucht, wird zunächst die Epoche des Niedergangs der 
Antike durchforschen müssen. Am Ende des vierten Jahr- 
hunderts brachen Alarichs Goten in Attika ein, geführt von 
fanatischen Mönchen, den erbittertsten Feinden aller Grie- 
chengötter, und verwüsteten Eleusis mit wilder Hast. 15 ) 
Der Fanatismus der Zerstörer erklärt mit trauriger Deut- 
lichkeit den wüsten Zustand des Telesterions von heute. 
Trotzdem sollte man nicht behaupten, dass mit dieser Kata- 
strophe die geordnete Feier der eleusinischen Mysterien 
ein Endo gefunden hätte. ,fi ) Aus zuverlässigen Anzeichen, 
noch aus dem fünften Jahrhundert, entnehmen wir mit Sicher- 
heit das Gegenteil. Der Neuplatoniker Proklos war eleusi- 
nischer Myste 17 ) und spricht aus eigenster Erfahrung von 
diesen Feiern als fortbestehenden."*) Nur scheinbar liegt ein 

' Eunapioa Vitae Soph. p. 47« Boise.* (Paris 1849). 

,e ) Rohde Psyche S. 686. Richtig vermutet hat schou K.O. Müller, 
aber ohne die durchschlagenden Stellen zu kennen (Allg. Enc. v. Kroch 
und Gruber a. v. Eleuainien S. 296). 

i: ) In Plat. Theol. I 19 p. 53 fxt) toiyvy Savualinu tig, ei itöv 
tototv iy unXortjii fiitu x«# k vneQo^rjy orottouirto* notxiXa HQoßt'fiXt]tat r»;? 
nuQovaiag (tvttöy q-avtdouai«, fitjd' ei juoyoenfuiy ixeivtay ovtoiy noXvettii] 
tu tpatyöfieya, xaöäneQ iy teXetotaiuig iwy teXetuiy ftejua9ijxafiey. VI 11 
p. 371 (— Fr. p. 210 Abel) xai ytif} »/ ttüy 9eoX6yo)y tprjfitj ttoy tag ilytm- 
tätag tjfjty iy EXevotyi teketdg na()a(ftdu)x6tioy xtX. Mit diesen Stellen 
streitet nicht I 3 p. 7 xai wotuq iy taig ttüy teXetuy üyitanixaig <fuai 
tovg fivata? riijy fiiy 7iQüirtjy noXveiJiai xai noXvftÖQtpotg ttay ffeiöv 7ipo- 
ptßXrjfiiyois yiyeaty itnttyuty, eiaiöytag te uxXtyetg xai taig teXera^ 
netfQuyut'yovs avnjy tijv »eiay eMafitpty texQaiyyoig iyxoXniZeoitat xai 
yvfiyijtas (nudos; die Ausgabe yvpvitttg) — utg äv ixetvoi tpa?ey 
Tor de tov (itraXa/ijitiyEty, roV avtoy oluat tqöjiov xtX. Vgl. A. 18. 

'*) Proklos sagt im Kommentar zu Piatons Kep. p. 51 Pitra (Ana- 
lecta sacra et classica V), nachdem der Aufenthalt der Seelen ,boi Pluton 
und seinen Mitkönigen' erwähnt ist: oia xai ai nayayiataxai xeXexui 
teiy "tZXevctyttoy vmoxyovvtm totg ftvataig xtäy nuqd xr,t KoQtjt diÖQtuy 
unoXavety, ineidtiy Xv9«iai iwy owuaioa-. Es ist klar, dass Proklos In 
Ale. p. 5 tag ytiq xoig eis tu tuiy 'EXevotviwy riueyog etotovaiy idtjXovto 
ttöi TiQoyQtifiuati ut] /taQFiy fiVruj ttöy ao*vto>y äuvijtoig oJtrt xat äteXf'arotg, 
Orr« fffj xai rtQu xov yeta tov deXtpixov xo 'yytadt aavtöv livaytyftaufte'yor 
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Widerspruch vor. Nehmen wir nur an, dass die Eleusinier 
auch nach der Verwüstung den über dio Welt verbreiteten 
Dienst ihrer Stadtgöttinnen notgedrungen an einem andern 
Orte wie bisher, schwerlich auf den Trümmern des alten 
Tempels, etwa in einem schnell hergerichteten Hause, unter- 
gebracht und, wenn auch kümmerlich, so doch ordnungs- 
mässig und frommgläubig weitergeführt haben. 

Unter den Zeugen, welche die Fortsetzung eines alten 
Staatskultus der Stadt Athen in quasiöffentlicher Form 
während der römischen Periode erweisen, steht nun die- 
jenige athenische Inschrift obenan, von welcher hier der 
Orphiker wegen ausführlich gehandelt werden soll. Die 
jüngst vom deutschen archäologischen Institute auf dem 
Boden des athenischen Stadtmarktes unternommenen Aus- 
grabungen förderten in südlicher Richtung vom Areopag, in 
dessen nächster Nähe, einen Bau aus spätrömischer Zeit 
zu Tage, der sich mit Hilfe inschriftlicher und monumentaler 
Funde als Versammlungsraum eines privaten Kultverems aus 
römischer Epoche, der Iobakchen, eines dionysischen Thiasos. 
zu erkennen gibt. ,y ) Es ist ein ansehnlicher Saal, 11 Meter 

£dtji.ov toy t(j6not% oiftta. rtji ini ro &eiov üvayioyijf xrX. nur den alten 
Tempel, nicht aber den eleusinischcn Kult, als damals vernichtet hat be- 
zeichnen wollen. 

,9 ) Der Thiasosname ist litterarisch bezeugt: vgl. Kap. II A. 61. — 
Der Fundbericht und die topographischen Folgerungen bei Dörpfeld Mit- 
teilungen des k. d. archäol. Inst, in Athen XIX (1894) S. 147 ff., die In- 
schrift veröffentlicht und erläutert von Sam Wide S. 248 ff. Meine Arbeit 
wurde auf (irund einer mir von Dorpfeld im März übersandten Photo- 
graphie und des Dörpfeld'schen gedruckten Berichts entworfen und die 
Ergebnisse hierorts vor einem Kreise interessierter Freunde im Juni vor- 
getragen. Wides Erklärung habe ich zu Nachträgen noch benutzen können. 
Ks ist natürlich, dass wir vielfach Übereingekommen sind; in allen wich- 
tigeren Fällen habe ich das angemerkt. Das historische Problem, das ich 
verfolge, hat Wide nur nebenher streifen wollen. Zu Berichtigungen war 
einigeinale Gelegenheit. Polands Bemerkungen über den ßovxoXtxög 
der Inschrift (Griechische Studien, H. Lipsius gewidmet, S. 84 ff.) ist es 
verhängnisvoll geworden, dass sie noch vor dein Erscheinen der ersten 
Ausgabe der Urkunde, nur auf Grund einzeln herausgerissener Einzel- 
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breit und 18 lang, durch zwei Säulenstellungen in drei 
Schiffe gegliedert nach Art der Tempel ; einen solchen ver- 
trat ja dieser Bau. An der östlichen Schmalseite mündet 
der Raum in eine Apsis aus, in der mehrere Altäre und 
viele Skulpturen — alles noch unveröffentlicht — vorgefunden 
sind. Desgleichen die erwähnte Inschrift, durch welche als 
der offizielle Name des tempelartigen Saales ,Bakcheion' fest- 
gestellt wird. Diese Inschrift steht auf zwei Spalten einer 
vierfach gegliederten Säulentrommel, die einst zu einer ganzen 
Säule gehört hat, wie solche noch an Ort und Stelle, zum 
Teil halb aufrecht, gefunden worden sind. Sie umfasst 165 
Zeilen und enthält 1. einen Auszug aus den Verhandlungen 
über die Erneuerung früherer Vereinsstatuten, 2. diese Sta- 
tuten selber. 

heiten, veröffentlicht worden sind. Mit den sonstigen Fundobjekten ist 
für einen, der fern von Athen arbeiten muss, nichts anzufangen. Die fast 
ausgekratzte Altarinschrift KovQoxqotpov nagri "AQxtfuv erinnert an CIA 
III 1, 372 KovqoxQÖyov i( 'AyXavQov Jij/itjxQos und verweist wohl auf die 
Burg neben die Artemis von Brauron. Vgl. II 1, 481 Z. 59, wo Kurotrophos 
neben Athena Polias und Pandrosos auf der Burg erscheint. Sodann ist 
ein Altärchen mit der Inschrift 'Aqx£(aiöo{ 'EQtiSov (d. i. igiSov ,der Lohn- 
arbeiterin' ; ein Gegenstück zu der Athena Ergane) und eine Artemisstatue 
zu Tage gefördert. Dörpfeld glaubt S. 147, einen Artemistempel, dessen 
Vorhandensein in Limnai er aus der Litteratur zu belegen weiss (vgl. auch 
Hesych s. v. KaXXiaxrj), neben dem Iobakchenhaus gefunden zu haben. Das 
Weitere ist abzuwarten, da die Grabungen auf dem Markte fortgesetzt 
werden. [In dem Augenblick, wo dies gedruckt wird, ist — nach den 
neuesten Nachrichten aus Athen — auch der alte Bau unterhalb des 
Hauses der Iobakchen seinem Umfange nach ganz freigelegt.] 



Man, Orpheui. 
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AyaOiji Tvxyi.*) 

'Eni aQxovtog'AQ(f<TT<avog?) 'Ena<fQO#snov fj^vog l'EXaytfioXtühog 
rf 1 OTanevov 8 ) ayoQav \ avi'Tjyayev TtQahwg 6 anoSfix&tig \ isQtvg 
tno AvQ(i]Xiov) Ntixon&yov to? av9i\tQaaaf.ibvov ?tt] i£ xai 5 
ieqadafiivov \ itrj xy xai naQaxvoQr t <javtog £(övrog \ tig xocuor 
xai 66£av zov Bax^siov | im xQaxiatm KXa{vdiioi) '/fipa><fy{, 
v<p' ov av&ieQeig \ anodeix&tig [ai']f'y»'ft> doy/nara rtov \ Uqaoa- 10 
fit'vwv XQvatortov xai Jiovva'ov | xai enaivitsaivog tovieqmg xai 
tovdQ\xi6d(x)xovxaitovnQoaTdTovei' 3 ) ff tovTOtg\ati xQoifiefra — 

') Das Iota adscriptum fehlt in der Inschrift durchweg, ein Zeichen 
später Entstehung. Doch möchte ich aus der Beobachtung der Epi- 
graphiker, dass das Iota mutum im Allgemeinen erst in der Zeit nach 
Septimiua Severus auf den Steinen verschwunden zu sein pflegt, keinen 
Wahrscheinlichkeitsschluas auf den Terminus post quem dieser Inschrift 
mit Wide S. 262 ziehen. Strabons Zeugnis genügt, um zu erweisen, dass 
das konstante Weglassen des Lautos wenigstens in den Dativen älter ist 
XIV p. 648, 41 (tioXXoI yuQ x u> Q l< > 10 *> ' yQ«<povat rag dortxdf). Die dia- 
kritischen Punkt« über dem Iota, wie dieses Denkmal sie häufig dar- 
bietet, scheinen bisher nicht vor der Mitte des zweiten nachchristlichen 
Jahrhunderts wahrgenommen zu sein. — Leider lässt sich der CIA III 
1070 erwähnte Archont des Namons Epaphroditos nicht zeitlich fixieren 
(Wide S. 261'). Das Fragment lautet: 'JyaStj rvx*) 1 - °* itQvtavus rijs 
Oiyrftdog tpv'Atjq im ÜQ/ortos 'Ena<pQotfeltov, otQatrjyovvtos im xovf 
[6nX$it€cg toi' öttvos ]. Gehört aber, wie Dittenberger vermutet, 

1069, welche Inschrift den Gentilnamen Aurelius kennt und der Nr. 1070 
gleichartig ist, mit 1070 zu demselben Steine, einer Herme, so wäre auch 

1070, und mit ihr der Archont Epaphroditos, frühestens unter Mark Aurel 
anzusetzen. Mehr lässt sich noch nicht sagen. Jeder weitere Versuch 
die Zeit dieses Archonten Epaphroditos näher zu bestimmen muss von 
der lobakcheninschrift ausgehen. 

s ) iaxafAtvov für lorafie'yov ist singulär, bat aber an iatia-lathj, 
ta»t (Hekataios bei Hcrodian II p. 355 L.) neben attisch £a.9t u. a. Pa- 
rallelen. 

8 ) Die Abkürzung versteht Wide wohl richtig als itcßötjoav, wenn- 
gleich Akklamationen durch impouv imxfOireTv (Athen. V p. 213 A), auch 
ßoäv, in den Protokollen eingeleitet zu werden pflegen, vgl. Ruggiero 
Diz. ep. 1 p. 72, wozu Wide einiges hinzugefügt hat. Die Buchung dieser 
Art von Akklamationen war römische Sitte (wie auch Wide aus den in 
den Scriptores historiae Augustae gehäuften Beispielen folgert S. 267 f.). 
Mommsen hat Epbemeris epigr. VII p. 394 einen alten Beleg (wohl den 
ältesten zur Zeit bekannten) in der Lyoner Rede des Kaisers Claudius 
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Glück auf! 

Unter dem Archontat des (Ariston oder Aurelius?) Epa- 
phroditos, am achten des Monats Elaphebolion berief zum 
erstenmale eine Versammlung der von Aurelius Nikomachos 
ernannte Priester, einem Manne, welcher siebenzehn Jahre 
Gegenpriester und dreiundzwanzig Jahre Priester gewesen 
war und hiernach bei Lebzeiten zum Ruhme und zur Ehre 
des Bakcheions dem höchsttrefflichen Claudius Herodes sein 
Amt abgetreten hatte. Von diesem zum Gegenpriester er- 
nannt, verlas er Statuten aus der Priesterzeit des Chrysip- 
pos und Dionysios; und nachdem der Priester, der Archi- 
bakchos und der Vorsitzende ihre Zustimmung erklärt hatten, 
ertönten die Zurufe: „Dies sollen unsere Statuten sein auf 
alle Zeit. Recht so der Priester. Führe die Statuten wie- 
festgestellt. Die Beeinflussung des spätgriechischen ürkundenstila (es 
sind Inschriften aus den verschiedensten Teilen der griechisch redenden 
Welt) durch die römische Art ist auch hierin unverkennbar (Wide a. a. 0.). 
Sehr hübsch sind die Akten über eino Verhandlung der tyrischen Bule, 
welche die in Puteoli errichtete «Station* der Tyrier verewigt hat IGSI 
830 (p. 221 K.): .... ine<paivt]<ray • n x«XfCs einer 4>tXoxXrjs (der Sprecher). 
dixaia tt$iovoiy ol iv tlortoXotg . äel o'vi<o{ iyeiveto . x«i vvv ot rwf 
yetyde9to. tovro rjj* nöXet avtuftgei . <pvXttjr9Tjra} rj ovytj&eut*. Auch für 
die Einzelheiten der Akklamation in der Iobakcbeninschrift ist diese pu- 
tcolunische Inschrift eine willkommene Parallele, ebenso eine aus Chalkis : 
iß(otjaay) ol avveÖQot • 9 llapt<fiXw xuXtj i\ rjytjatf • ovtu yeivtaSta* und 
eftöijoty) 6 dltjfiof) • „noXXotg eteat rovi vewxögovi*, womit Wide passend 
die Worte vergleicht „noXXote iteai tov xqänaiov fepe« 'HQtötyv* . Das 
Original zu dieser abgekürzten Wendung steht in den Kaiserakklamationen 
mehrfach (z. B. CIL III 207 invicte imperator Antonine Pie felix Aug., 
multis annis imperes), was Wide S. 262 entgangen zu sein scheint. Zu 
vv¥ eitvxeTf vgl. z. B. die pompeianische Wandinschrift CIL IV 1074 iu- 
dieiis Augusti Augusto feliciter; vobis salvis felices sumus perpetuo und 
CIL VI 1, 2086 p. 551, 16 ff. (aus den Acta fratrum Arvalium, zur Zeit 
der Antonine): hoc anno cenatum est in diebus singulis (denaris) centenis 
XVI XIV XIII Kal(endas) Jun(ias), et adclamaverunt : „felicissime! fnli- 
ciseime! te salvo et victore felicissime ! o nos felices, qui to imp(cratorem) 
videmus! de nostris ann(is) aug(eat) t(ibi) J(uppiter) a(nnos)! Germanica 
max(ime), d(i) t(e) s(ervent)! Brit(annice) max(ime), d(i) t(e) s(ervent)! f.- 
salvo salvi et securi snmus! te imp(eratore) felix senatus! Aug(uste), d(i) 
t(e) sfervent) in perpetuo!" u. s. f. 

2* 
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xaXütg 6 teqevg — dvdxxr t aai \ [x]d doyfiaxa*)' aoi nQt'nH — ewsxd- 
Üstav zm\ Bax%t((ai xai evxocfiiav — t'v Cir^i id d6\yfiaia — 15 
ineqtotaS 6 ifQcvg slnsv „fVm xal | ipLoi xai xotg ovvitQivai 
/to[v] ») xai v\fxtiv ndaiv aQtaxn, o>g ägioive*) enslQfaxijffo/Jiev.* 
xai inrföcfcrjfcv ö nqÖ { €dQOi*) ( Pov<fog 'AqQodaiciov n oxm 6o- 20 
x*f | xvQia tlvai xd dveyvaüfiiva 66yfia\xa xai ev ox^Xqi ava- 
YQayijvai, dqdx<o \ xi)v x 6 *i? a «" ndvxfg enrjqav. €5 „noXXotg | 
hect xov xQdxufxov itQfa *HQci6ijv — | vvv svxvxetg, vvv ndv- 25 
xtov nQaixoi | xwv ßaxx«W 5 ) — xaXmg 6 dv&UQfvg — ax7j\Xr t 
yfi'«r(«>)c»." o dv&UQevg eine „Haxai r { \ axrjXrj inixov xstovog,*) 
xai dvayQa(prj\aovxai ' evTOvrfiovai ydq oi 7i(>oeax(a\xeg 7 ) xov 30 
Hifäv avx<5v Xv&rjvai." j 

Myfovi i&axto 'l66ax%ov efoat, idv fit] \ nquitov dno- 
yQÜxpr^ai nagd tm UoeT \ xrjv vevopurpävrjV dnoyQatfriv xai \ 
doxtpaafrtjt vnö xwv 7otfaxx w »' *pr}\<f<oi, u a£tog yatvoixo xai 35 
inivrßtioq \ xm Bax%e(m. "E<rx<o dt xo foijXvatov*) | xwi pt] 
and naxQog 9 ) X v xai anovSi) \ ofioi'wg, xai oi ano naxqog dno- 



>) civaxtäo9ai 9voitt( CIA II 628. Es war also «ot nge'net ab- 
zulösen. 

*) Die Mitpriester sind der «ytoiQeve und der «p/t/tax^o? ; v gl- 
unten A. 29. 

*) ASlOYTE Wide nach dem Stein. Die Konstruktion und der 
Sinn verlangt T statt F. Vgl. die zu Z. 12 erwähnte Akklamation der 
Tyrier. 

4 ) Der Proedros präsidiert den beratenden und beschliessenden 
Vorsammlungen, don dyoQtti (nicht den Festen), der Iobakchen. So bleibt 
dem Prostates nur noch die Vertretung der Körperschaft nach aussen hin 
in Rechtsfragen und sonst, ganz wie dem magister collegii im römischen 
Vereinswesen (Wide S. 270). 

») D. h. aller in Athen, bezw. Attika, befindlichen Bakcheia. ol »iaoot 
ntivteq auf Teos: Foucart Les assoc. rel. p. 236. 

*) ,Die Inschrift hatte etwa das Aussehen einer auf der Säule an- 
gebrachten Stele'. Der Giebel dieser Stele wird durch das dionysische 
Wappen (Krater, darüber Bukranion; an jeder Seite des Kraters ein 
Panther und eine Weinrebe mit Trauben) ausgefüllt, ein neuer und schöner 
Beleg für die durch Ernst Curtius nachgewiesene Sitte der Griechen, 
die Zugehörigkeit von Gegenständen zu gewissen Heiligtümern, auch zu 
Personen, plastisch auszudrücken (Abbandlungen II 8. 82 ff ). 

7 ) Man erwartet de statt yü{>. 
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der ein (Dir kommt das zu) zum Wohle und zur Zierde des 
Bakcheions. Es sollen die Statuten auf die Tafel. Stelle 
gleich die Anfrage." Der Priester sprach: „Da ich meine 
Mitpriester und Ihr alle es gern wollt, so werden wir, wie 
ihr wünscht, gleich die Anfrage stellen." Und es fragte hier- 
nach der Vorsitzende Rufus, des Aphrodisios Sohn: „Wer 
einverstanden ist, dass die verlesenen Statuten Geltung haben 
und auf eine Tafel geschrieben werden sollen, möge die Hand 
erheben." Alle hoben sie auf unter dem Zuruf: „(Möchte) 
der höchst treffliche Priester Herodes viele Jahre (sein Amt 
führen). Nun sind wir glücklich, nun die ersten aller Bak- 
chosvereine. Recht so der Gegenpriester. Die Tafel soll 
errichtet werden." Der Gegenpriester sagte: „Es wird die 
Tafel auf die Säule kommen, und (die Statuten) werden auf- 
geschrieben werden; denn es werden die Vorsteher darauf 
halten, dass von ihnen nichts verletzt wird." 

§ Keiner soll Iobakchos sein dürfen, wenn er nicht bei 
dem Priester die übliche Eingabe schriftlich gemacht hat und 
vermittelst geheimer Abstimmung von den lobakchen darauf- 
hin geprüft worden ist, ob er würdig und dem Bakcheion 
von Vorteil zu sein scheine. § Es soll das Eintrittsgeld bei 
dem, welcher nicht auf den Namen des Vaters eingetragen 
ist, 50 Denare ausmachen und eine Weinspende, und die auf 



*) Das Wort steckt in dem verdorbenen Lemma bei Hesych 8. v. 
eüttjXovotoy] tifiri/ia eieoJor . tiXot und im CIG II 3173 (Smyrna) . . ol 
TienXtjQoncores rd tatjXvaia lovXnixiog +/£>juof, 'AQtepldtoQos 'Agieun ncciQo- 
fivatrjs, 'AnoXXairios Eiötjpov naiQofivatiji (Boeckh und Foucart denken 
an das anderswo eiatrtjrtjQia genannte Fest; es ist aber nichts als Ein- 
trittsgeld. Zu den naiQo/Avarai, welche Boeckh irrig als principe«, quasi 
patres mystas fasste, vgl. die folgenden Texteaworte). Aischylos Fr. 17 N.* 
hat iyrjXvotos gebildet. 

») .Nicht anf den Namen des Vaters eingetragen* , weil die be- 
treffenden Vater nicht Mitglieder des Thiasos waren. Diese Kategorie hat 
also nochmal so viel zu zahlen. Die Ermässigung des Eintrittsgeldes soll 
das Publikum locken. Plutarch De Uide et Os. 85 nennt die Adres- 
satin seiner Schrift nno naxQos xttl ^ijrpd? xoTg 'ociQiaxoTg xa&cjaiojjntytjy 
(S. V). ~ Über X vgl. die folg. Anm. 
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YQa(ft'\at}(aaar im X l ) xt didottig tjiUfVQtov, \ fx&XQis Tnov 40 
noog yvratxag olotv. 2 ) | Switousctv de ot 'loßaxxoi rag te 
ivä\%ag xai rag (tii<pttxr)Qtdag xal flax^**,« 3 ) xai ti xtg 7tq6o- 
xaigog tOQTi] xov faov,*) j i'xanxog ij Xtywv jj nomv % qyiXoxct- | 
fiovfitvogf) xaiaSäXXwv firjviafav \ xt;v ooia&etcav eig xov otvov Ab 
(fOQcev. | 'Euv 6£ /u>; ttX^qoX, Hoytoitu) tf-g axtßä\6og y xai 
fVTOvtnaaar oi tun \prjtpiontt\n tvyeyQa/iftevoi*) x w ?'S V 
änodijfitag | tj nt'v&ovg jy vöoov tj acfodga avavxaTög \ xtg r t v 6 50 
nooodex&rfionevog ig xi]v <jti6ü\da y xQsivavxm' tw»- 'if-Qtwr. 
*Eav o*i 'Io6äx\xov «dtXifög la^Qx^tat xpi^wi doxi/naa^et'g, j 
didÖTü) K >•'. 'Edv dt ifQog naig cgtoxixog xa&ta^üg' 1 ) ava- 55 
Xo)fft]i xd noog xovg &toi>g xal xo BaxxsTov, \ laxta fiexd tov 
naiQog 'Iö6axxog eni fiiai \ anovdy tov naxqog. Tm 6h dno- 
yQaifjafit'vm | xai iprjffoapoQ^d-t'vxi di&öxu) 6 hocvg ima\toXrjv, 

") Das Zeichen bedeutet .Denar', <fo Drachme. Beide Rechnungen 
gehen in der Inschrift nebeneinander her. Diese Drachme ist nicht die 
attische, dem Denar etwa gleiche, sondern = '/• Denar, d. h. dem 
Obol gleichwertig; darauf geht der Zusatz lerttov {ttQyvotov). So Wide 
S. 275. 

') Die Worte dtdörtes tjfiiqögiov bezieht Wide auf die monatlichen 
Steuern (vgl. unten ävtiatpoQOi) S. 273; aber (Atz? 1 * 0T0V n Q°S yvyatxae 
looi kann nicht heissen ,so lange sie unverheiratet sind*. Nur Kinder 
zahlen die Hälfte! Vgl. das Testament der Epikteta, welche ein xoivov 
tov ävdotiov rvZv cvyytywr, zu welchem die Frauen aber Zutritt haben, 
stiftet, p. 96, 26 Cauer - : ... t« piv ffijktu, i'ms xai vno xoy nartQu, so 
lange sie nämlich unverheiratet sind. 

s ) Die ,Bakcheen' sind ein bestimmtes Fest (vgl. unten), nicht plura- 
lisch .dionysische Feste', wie Wide S. 275 will. 

4 ) Zu den ausserordentlichen Festen des Bakcheions gehörte die 
Feier am zehnten Klaphebolion. S. unten. 

5 ) Ahnlich das Eranistcngesetz CIG I 126 avSavtru} 6t 6 tQuyo$ ini 
tfiloxtiuiais. Die ittQiofioi hat Wide als Rollen (partes) erkannt S. 276. 

ö ) Es scheint unter dem Original des ersten Teiles des Steines 
(dieser Teil ist das ti>t}<ptofin) noch eine Liste von Unterschriften ge- 
standen zu haben. Vgl. den Katalog der vernaculi des Bakchiums auf 
dem musischen Stein unten A. 43. 

; ) Ich habe anfangs diese Uqo'i naidtf (wie jetzt auch Wido S. 273 f.) 
für ,beim Mahl aufwartende Knaben' gehalten, gestützt auf Stellen 
aus den Acta fratrum arvalium (z. B. p. CXCI Henzen u. s. f.). Doch 
bliebe so xa»to9ti<; .niedergesessen' unverständlich; und eine andre Auf- 
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den Namen des Vaters Eingetragenen sollen auf 25 Denare 
veranschlagt werden und die Hälfte des monatlichen Bei- 
trags zahlen, solange sie in der Frauenabteilung sind. § Zu- 
sammenkommen sollen die Iobakchen an jedem neunten, an 
den Jahresfesten (den Stiftungstagen) und an den Bakcheen 
und wenn irgend ein (öffentliches) Fest (des Gottes) sonst 
günstig ist, wobei ein Jeder, je nachdem, redet oder handelt 
oder sich um die Sache bemüht und den festgesetzten Monatsbei- 
trag für den Wein entrichtet. Zahlt er ihn nicht, dann soll 
er von dem Opferraum ferngehalten werden, und die in dem 
Beschluss Aufgeführten sollen daran gebunden sein, ausser 
wo es sich um Verreistsein oder Trauer oder Krankheit 
handelt, oder (wenn) der in den Opferraum Aufzunehmende 
ein ganz naher Verwandter war, aber erst auf die Ent- 
scheidung der Priester hin. § Wenn der Bruder eines Io- 
bakchos nach ordnungsmässig erfolgter geheimer Abstimmung 
eintritt, so soll er 50 Denare geben. § Wenn ein Mitglied, 
Sohn eines Iobakchen, ausserhalb sich aufhält, aber seine 
Verpflichtungen gegen die Götter und das Bakcheion erfüllt, 
so soll er Iobakchos sein mit seinem Vater auf eine einzige 
Spende seines Vaters hin. § Demjenigen, der den Antrag 
schriftlich gestellt hat und darauf vermittelst geheimer Ab- 
stimmung aufgenommen ist, soll der Priester einen Brief 

fassung ist möglich. Himerios sagt (Or. XXII I 7) von seinem verstorbenen 
Sohne: otftot Jiövvoe, nü; tjycyxat ix iov aov reufVorf naida ioy Uqov 
aqna^öftevoy ; Ich rechtfertige diese Auffassung mit einem Paragraphen 
aus den Statuten der attischen Heroisten (Foucart Les assoc. rel. p. 203): 
tdo$cy . . . nqovoTjd^vtti, onus ol tuioötjuavvtts ttüy 'Hgoiatüy olov dtjno- 
ze ovy toönoy didtuai xtttd (iijya r«f dga^fiät tgeTs, ol di intdrjuovyies 
xrti fit} ntiQuytyofjteyoi inaynytiytooiy . . at xrjy tpoQay, tat tfp«/u[«f, 

ötay \«ß]<ooiy i« i**Qr}. Der Fall der nnodtjfiia war Z. 49 f. schon 

gestreift. Krankheit und Trauer sind bei den Heroisten ein Entschuldi- 
gungsgrund für säumige Zahlung des Beitrags. Und auf der alten Orgeoncn- 
inschrift aus dem Poiraieus (IV. Jahrh. v. Chr. nach Foucart) lesen wir 
p. 189: oV d' tty intdt] t uuiy 'j9r}yt]oty xai vytaivtov /jtj ovftßöXktjtai, ötpei- 
Xixta r ^ df>ax(*ti<; Ugtis riy* 9tm. Bei den dionysischen Techniten von 
Iasoa entschuldigt aofteyeia und /ft^muV CIG II 3067. 3068 (Lebas Voyago 
arch. 111281). 
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oxt iffxiv 'loßaxxog, idv ttqwxov \ öot 1 ) xw Uqh xo foyXtxriov, 60 
ivyQaqopivov \ xrji imaxoX^i xd xwpijVavr« tig xöö*e xi. j 2 ) 
Ovdsvi Si igiffxai iv xrjt axißddt ovxe aiaca \ ovxe Ü-OQvßijaai 
ovxe xQoxfjGat, fxsxd S& \ 7idcr t g tvxoantag xai r t av%iag xovg 
fi€Qiu\(iovg 3 ) Xt'ytiv xai nouTv TiQOCxdüaovxog | xov ieQt'cog 65 
ij rov aQxtßdxxov. Mr^tvi \ i^iaxm xta%> 7o<?axx«v to)v 
ovvteXt\oä\'%<tiV Big xb xdg ivdxag xai d[xq.uxr t Q(\6ag tioiQ- 
X€<x&ai ig xijv axißdöa, ju«xp<£ av | imxQt&rji avxat wrö 70 
x<ov isQeoiv rj dnodovvai avxov rj fotgxtG&ai.*) Mdxyg ds \ 
idv Tig aQgr/rai rj BVQS&rji xtg dxofffnav rj \ in' dXXoxQiav 
xXurtav*) iQXÖliievog rj v6q( : ^uv rj XoidoQäv uva % 6 piv Xoi- 
SoQTjl&fig rj vdQia&etq nagaaravbTco 6 ) Svo ix \ xm> 'loßdx- 75 
Xö>v evÖQxovg, oxi rjxov\cav vß^öfievov rj XotdoQüvfievov , j 
xai 6 v6(>(<sag rj XoiSoqrjaag dnoxtv[vv]\xa> xm xoivät Xtnxoi 
Sq. xb\ rj 6 atxtog \ ytvöpevog xrjg pdxyg dnoxivvvxa \ xdg 80 
avxdg Sq. xb', rj firj cvvfxwaav u; xovg \ *lo6dxxovg, fit'xQig 
drtoSmatv. | 

'Edv $i xig dxQi nXrjm' iX&tji, dnoyQa<fic(&)<a \ 6 nXq- 
yeig JtQog xov tcgsa ij xov dv&tBQt'a • | o dl indvavxBg dyoQav 85 
dye'xto, xai tpr}\<f(oi oi 'lößaxxoi xQetvixtoaav 7XQOTjyov\ni%ov 
xov ifQt'cog, xai 7iQoaxBijidü&<t) \ JXQog XQ^ V0V t* 1 } efo*X&uv, 
oaov av o*d£iyt, xai aQyvQiov [*b'xqi * * e '• Eaxut 61 \ xd 90 
avxd imxBtfua xai xm Suqbvxi xai \ firj irtegsX&ovxt naQa 

') Bemerkenswerter Optativ Aoristi formell wie syntaktisch (nach 
itiy). Ebenso itiy pt} dtdot Z. 101 ff., fif'xQK «v dnodoi Z. 104 (wo auch 
pfyQis für das sonst auf attischen und anderen Inschriften Qbliche ptXQ 1 
zu beachten; vgl. Sal. Reinach Tratte" d'epigraphie grecque p. 255). 

") iyygatpofidyov (medial) fällt aus der Struktur, über das aristo- 
telische rode ri .dies oder das' vgl. Wide S. 274 2 . 

») Zu Z. 45. 

4 ) rj<fir}>lti, erforderte der Sinn. 

*) Zu den xkuriai, die mit der arißtig zusammenhängen, mag man 
IGSI 889 (Epigr. gr. 810) immerhin vergleichen, wo die Aphroditestatue 
von sich sagt: Btix^ov yäq xXtaian fit ovyiorioy iote<päyu>eey eie ifti 
xov xvXixtay övxov i<ftXxofj(yrj. Besser passt schon das xXtoioy in Eleusis 
(ZiXa eis to xXeujiov fapäf oixias "Etp. agx- 1883 p. 120, 6) und in 
Phlya (Paus. IV 1, 7), am besten wohl die Laubhütten an den spartanischen 
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geben, dass er nun Iobakchos sei, so wie er dem Priester 
das Eintrittsgeld gegeben hat ; der soll darin das Betreffende 
einschreiben. § Keinem soll in dem Opferraum erlaubt sein 
zu singen, zu lärmen oder zu klatschen; in Ordnung und 
Ruhe soll Jeder sagen und thun, was er zu sagen und zu 
thun hat, so wie der Priester oder der Archibakchos es an- 
ordnet. § Keinem von den Iobakchen, die zu den Festen am 
neunten und zu den Jahresfesten nicht beigesteuert haben, 
soll erlaubt sein, an diesen Tagen den Opferraum zu be- 
treten, ehe ihm nachträglich von den Priestern der Bescheid 
geworden ist, er soll entweder das Übliche zahlen oder 
(nicht) eintreten. § Fängt Jemand Streit an, oder zeigt er 
sich ungebührlich, oder geht er auf einen fremden Platz, 
oder vergreift er sich in Worten oder in Thaten an Jemand, 
so soll der in Worten oder in Thaten Angegriffene zwei ver- 
eidigte Zeugen aus den Iobakchen stellen, die da aussagen, 
dass sie mitanhörten, wie er in Thaten oder in Worten an- 
gegriffen ward, und der Angreifer soll dem Verein 25 Drach- 
men leichter Währung als Strafe zahlen, oder auch der am 
Streit Schuldige dieselbe Summe, je nachdem: widrigenfalls 
sollen sie nicht eher Zutritt zu den Iobakchen erhalten, als 
sie die Busse gezahlt haben. 

Versteigt sieh einer bis zu Schlägen, dann soll der Ge- 
schlagene an den Priester oder an den Gegenpriester eine 
schriftliche Eingabe machen. Dieser hat unbedingt eine Ver- 
sammlung zu berufen, und durch geheime Abstimmung sollen die 
Iobakchen entscheiden, unter Vortritt des Priesters; und ihm soll 
als Strafe auferlegt werden, auf so lange Zeit nicht Zutritt zu 
haben, wie sie beschliessen wollen, und eine Geldzahlung 
bis zu 25 Denaren Silbers. § Dieselbe Busse soll auch den 
treffen, der geschlagen ist, falls er, ohne beim Priester oder 

Kameen. Die xhaiai waren ursprünglich fürs Freie berechnet. In axt]t>«i 
(Dittenberger Syll. p. 571) lagerte man sich in Olympia und Delphi bei den 
Festen, auch streng geordnet. 

•) Zu netQttcTayfrto vgl. arayvta (kretisch: CIG II 2556, 60). 
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xm isqh ij xm \ ctQxißäxxm dXXd dr^odiai €vxaXeffav\xi • 
enufi'nta 6s Hatto xd avid xm evxöc\}i(oi fir t ixßaXovxi xovg 
/naxo^it'vovg. | Ei de xtg xuiv 'loßdxxoav eidoig eni xov\xo dyoqdv 95 
öqetXovGav äx&ijvai fiij d\7tavxr<<rt]t y aTxoteiacexü) xm xoivm 
Xt\nxov Sq. v . 'Edv de U7xei&-fji 7iQaaa6(xe\vog, e^eaxu) ton 
xccutcu xwXvffat avxdv \ xyg eiaodov xijg eig xd BaxxeTov, fte- | 100 
XQig «»' dnodoT. 1 ) 'Edv dY xig xuv \ etaeQxofievoiv xo lar t Xvaiov 
jU/J j Sidoi xm i€QfT rj xm dv&ttQft, ei(>ye'a\y<o tr t g eaxid- 
fffwc, fte'XQig av ct7xo\6oT y xal ngctaato^io, oxm av XQonm | 105 
o iegeig xsXevCr t i. Mrjdeig de n{Q)oa\tf<oveixu} *) pfj emxoe- 
tpavxog xov ie\Qe'{og rj xov dv&t€Qe<ag, rj vnevttvvog \ iaxoi xm 
xoivm Xenxov Sq. X'. j l O leoevg d& emxeXetxto xdg eMfiovg | 110 
XixovQyiag axißädog 3 ) xai dfxipuxrfqidog evixgencHg xai xiitsxw 
xi]v | xcüv xaxayoyyt'tov ü7tovdr t v axi\6ddi fiiav xai &eoXoy£av, 
rjv rjQ^axo ex (piXoxetfitag notetv 6 le\Qaadfievog Netxo/xaxog. 115 
*0 di d(>x£\8&xX 0 $ ^vtxw xrv itvoiav xm \ &em xai xtjv Gnov~ 
dtjv xi&e'xo) | xaxd dsxäxr ( v xov'EXa<f>t]6oXi\<övog /o;ro£. 4 ) MeQolv 120 
dl yeivo[ie]va>v 5 ) aiqexu) hf>fvg y dv&MQevg, \ a^x'fo*** 0 ?» ^ctfiiag, 
ßovxoXtxog, | Jiövvaog, Köqt}, naXatfim; *A<foo\dtiir}, Ugorrev- 

') Wir wissen über dergleichen einiges aus Demosthenes' Midiana. 
Der Redner vergleicht die ihm in dor Öffentlichkeit an heiliger Stätte 
wiederfahrone Misshandlung mit einem von athenischen Geschworenen 
unlängst abgeurteilten Falle. In Athen, in einem Privatverein (i* delnvtai 
xai ovvodm xwyrji §71, iyttyiioy «f ij inrd ay&Qw;itoy xai tovraty yvta- 
gifjtay . . . xai javt' elf oixiay iX9wy ini deinyoy, oi ftrj ßaSifcty itijy 
ai'xiüi § 72), der vom Staate entweder nicht gestattet oder öffentlich nicht 
angemeldet war, war ein Boeoter von dem Athener Euaion im Stroit or- 
schlagen worden. Reiske hat den Sinn verkannt, wenn er meinte, Euaion 
wäre in das Haus des andern »eingebrochen'. 

*) Also auch kein anderer Beamter, falls Priester und Gegen- 
priester die Erlaubnis verweigern. Es wird sich um das Ausrufen der 
auch in diesen Privatvereinen so beliebten Ehrungen nicht gehandelt haben 
(arayoQtvtty ist dafür der ständige Ausdruck), sondern um die mit festem 
Ausdruck als nQoo(f<üyr)p«uxoi Xöyoi von den Rhetoren bezeichneten An- 
sprachen. Dionysios von Halikarnass sagt in seiner Tf/vi? (V p. 250 sqq.), 
wo er die Methode der npootftüytjjjatixoi behandelt, unter Hinweis auf 
Isokrates, die tpiXonoooyyooUt kennzeichne den ernst strebenden Menschen, 
zumal öffentlichen Personen und vollends den römischen Beamten gegen- 
über, deren Geneigtheit man Bich auf diesem Wege verschaffe. Eine 



Digitized by Googl 



1,2 _ 27 - 

Archibakchos eingekommen zu sein, öffentlich Anklage er- 
hoben hat. § Dieselbe Busse soll den Ordnungsbeamten 
treffen, welcher die Streitenden nicht herausgeworfen hat. 
§ Sollte einer der Iobakchen, obwohl er wusste, dass zu 
diesem Zwecke die Versammlung notwendig abgehalten werden 
musste, nicht erschienen sein, so soll er dem Verein 50 
Drachmen leichter Währung zahlen. § Wenn er auf die Ein- 
forderung hin nicht zahlen will, so soll der Kassenbeamte 
ihn vom Zutritt zum Bakcheion ausschliessen dürfen, bis er 
gezahlt hat. § Wenn einer derer, die Zutritt haben, das 
Eintrittsgeld dem Priester oder dem Gegenpriester nicht 
zahlt, so soll er vom Mahl ausgeschlossen werden, bis er 
gezahlt hat ; und es soll die Summe beigetrieben werden, 
wie der Priester es anordnen wird. § Keiner soll eine An- 
sprache halten, ohne dass der Priester oder der Gegenpriester 
es gestattet hat, oder er soll dem Verein zur Zahlung von 
30 Drachmen leichter Währung verpflichtet sein. § Der 
Priester soll die üblichen Leistungen für den Opferraum 
und die Jahresfeier würdig vollziehen und den Willkommens- 
trunk für den Opferraum, und zwar einen, geben und die 
Lobrede auf den Gott halten, welche in löblichem Eifer der 
abtretende Priester Nikomachos eingeführt hat. § Der Archi- 
bakchos soll dem Gott das Opfer darbringen und die Spende 
am zehnten des Monats Elaphebolion vollziehen. § Wenn das 
Portionenfest begangen wird, sollen davon nehmen der Priester, 
der Gegenpriester, der Archibakchos, der Kassierer, der Priester 
des Bukolos, Dionysos, Kore, Palaimon, Aphrodite, Proteu- 

Theorie der rtgoatfcartjuxot Xöyoi verfasste auch Monander liegt imdnx- 
xtxwv p. 68 ed. Bureian (Abb. der Münchner Akademie der Wiss. 1882). 
Vgl. die unten anzuführende »Ansprache* des Himerios an den Prokonsul 
Basileios u. A. 

a ) Bei den Orgeonen der grossen Mutter im Peiraieus bestand eine 
entsprechende Liturgie (vgl. C. Schäfer Jahrb. f. Philol. 1880 S. 423): «fcnre- 
teXexev de xai avvXeitovQytöv iv toi( dyefipois xai raig axQtöaeaiv taig itQijmg. 

') Die Spende erfolgte wohl ini oußadi xixtov; vgl. A. 27. 

b ) Vgl. Ausdrücke wie Xöec Xvxqoi Bijfia (Hauptfest der Mani- 
chaer) und viele alte und neue Festnamen. 
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Qvd-fiog 1 ) ' ta ovo\fjL(x%a avroov avvxXrjoovG&m \ näffi. "Og <f' av 125 
%ü)V 'loßdxxtov Xdx r i l *Xr)\oov TMfJUjV rj *or£*v, ti&t'ra) totg 7o- | 
ßdxxotg anovirjv agi'av Tr t g Ta^ewg | ya/iwr, yewqaewQ, Xoon; 
€tpi]ßfiag, | noXeneiag, (taßdotpoqtag*) ßovXtfag, d\&Xo&effi'ag, na- 130 
reXXrjvog*) yeoovfjfag, ' &£<r/xo&66(ag, äQxfis ^? dtjnoTe ovv, \ ffvv- 
Övo(agS) eiQrjvccQxiagyt) ieooveixov,*) | xai « ttg ti im to 
xoh<t<t oi' 'Iößaxxog m> \ tvxoito.' 1 ) EvxoCfjiog d^ 8 ) xXr>oov<r&<o 135 
rj xa&to jäa&oa vno tov Uoiag imiffyoiv tun dxoa\ftovvti 
T t &OQV6oVVTl TOV &VQ00V tov &€\ov.*) w* de av naoare^i 6 
Ü-Vfxiog, smxQti\vavTog tov teoe'otg rj tov aqxiödxxov, \ d&Q- 140 
Xf>'0&a> tov iffuaTOOstov. 'Edv dt d\nei&iji, aloiTuicav ovtov 
i£a> tov nvXä>\vog oi xccTaava&r J o'6fxevoi vno toov \ ieoe'tov Tn- 
not 19 ) xai iCT<o vnev&vvog \ Totg neoi rar /uago/uVa»' ngoc- 



') S. unten. 

s ) $aßdo<pö(>ot sind wohl die im Theater und bei anderen festlichen 
Gelegenheiten die Aufsicht fahrenden ttlxoopoi. Ihr Platz war im Theater 
die Thymele nach Schol. Aristoph. Frieden V. 733. An die niedere Po- 
lizei (Acta Apost. 16, 35) ist hier wegen des Zusatzes xai et xig n rr/otro 
nicht zu denken. 

3 ) Wide verbindet ä$Xo9eaiag naviXXrjvog. Aber yettovaiag ver- 
langt eine nähere Bestimmung, und das von Hadrian in Athen einge- 
setzte Panhellenion, die Vertretung der autonomen oder auch nicht auto- 
nomen Städte der römischen Provinz Achaia, ist doch da (Mommsen 
Römische Geschichte V» S. 244 ff. 255. CIG II 3201 wird das Bild der 
Tochter eines Smyrnäers, welcher yqafiftaxtvg 'oXvunimy war, im Olym- 
pieion von Sm. aufgestellt; xijg xetpijg nooyoovoiy oi vfiytoidoi xijg y$Qov- 
aiag xai 6 ädeXtpog KX. TlavXeiyiayög. Vgl. 3160 und Dürr Reisen des 
Kaisers Hadrian S. 44 ff. Panhellenisch war diese Gerusie nicht: Momm- 
sen S. 326', G. Hirschfeld Königsberger Studien I S. 125'). 

4 ) Von einem Kollegium der ovy9vxai, d. h. Männern, die vom Staate 
ausgesandt werden, um in einem andern Staate mitzuopfern, hören wir 
auf der Inschrift von Hermione CIG I 1193. Die Hermionäer antworten 
den Gesandten von der Nachbarstadt Asine auf deren Anfrage, dum 
« itöXtg rwy 'Etjptoyfwy dyayeovxai xe Tay ovyytyeiay xai opiXiav xdy 
vnaQXovony xai noXet noxxay noXty xeüy 'Aaivaiiay xai ini nXttov ngod^erai, 
xai dioxt äno&xetai « nöA« (fiXoffQoytug xdy xe Övaiay, «V (JtXXti dyciy 

d nöXtg xwv 'Aaivaitay xat Jäuaxnt xäi X&oytat, xai ' xaxaardaat. 

di xai Stagodoxoy, '6a ttg vnodiEetai naQaytvouivovg xovg avy&vxag ini 
xdv 9vaiay xtiiy [nag' dfifit 1 ?] Xdoyttojv - inatyiaat di xai xovg rtQta- 
ßevxdg ini xi xat iydaftiai xai Tat dyaorQoqxit, ai nenotjytal a£i<ug exa- 
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rhythmos. Ihre Namen sollen allen gemeinsam ausgelost 
werden. § Wer von den Iobakchen ein Erbteil oder ein 
Ehrenamt oder einen Posten erhalten hat, soll den Iobakchen 
einen seiner Stellung entsprechenden Trunk spenden bei Ge- 
legenheit von Hochzeit, Geburt, Einsegnung, Ephebie, Bür- 
gerwerdung, ferner aus Anlass des Eintritts in die Aufsichts- 
behörde, in den Rat, in das Kampfgericht, in den panhelle- 
nischen Senat, in das Kollegium der Thesmotheten, über- 
haupt in jedwedes öffentliche Amt, in das Kollegium der 
Synthytai, in das der Friedensrichter, anlässlich des Sieges 
in den heiligen Spielen, und wenn aus einem, der Iobakchos 
ist, irgend etwas Besseres geworden ist. § Ein Ordnungs- 
beamter soll erlost oder von dem Priester eingesetzt werden, 
der neben die Nichtanständigen oder Lärmenden den Thyrsos 
des Gottes hinstellt ; neben wen der Thyrsos gestellt worden 
ist, der soll, falls hinterher der Priester oder der Archibak- 
chos so entscheiden sollte, den Speisesaal verlassen. Ist er 
unfolgsam, so sollen ihn die von den Priestern zu bestim- 
menden Personen aus dem Portal schaffen, und er soll in 

i(quv noXituy. Einen anderen Beleg bei Foucart p. 150. Die atiischen 
Theorien nach Delphi und Delos n. s. w. sind bekannt 

*) Die «Friedensrichter' sind eine spätrömische Einrichtung, die wir 
aus Inschriften des griechischen Orients kennen. 

•) ItQortixov fällt aus der Konstruktion, da es zu dem Maskulinum 
ieQovtixTjs gehört. CIG II 2963 c tragen Uffttc xui le^ovelxai die heiligen 
Schmuckgegenstände der Göttin von Ephesos, u. a. 

7 ) tv%<Hto wohl wie Hymn. orph. XLIV Tifiüs xeviafie'yrj necg' dyavijf 
IleQO«f oyc[t]g und sonst 

*) evxoofioe ist nicht ein .wohlgesinntes Mitglied' (Wide S. 265). 
Bekanntlich wird anderswo das Simplex xöa/Aog (xoefttjnji) als Beamten- 
name verwendet. Jener Beamte aber hat an den ,Ordnern* der Epheben 
und dem inl evxocftias des peripatetischen Thiaaos seine Parallele (Wila- 
mowite Philol. Untersuch. IV S. 264). 

•) ,Der Thyrsos des Gottes' vertritt den Gott. Beispiele bei De- 
neken De Theoxeniis p. 1. 2 1 . 

,0 ) Die Priester ernennen das Unterpersonal. Etwas Analoges war 
aus Athen bekannt. Die Orgeonen der grossen Mutter im Peiraieus lassen 
durch ihre Priesterin, die jährlich wechselt, alljährlich eine CäxoQoe aus 
den gewesenen Priesterinnen des Vereins bestimmen; diese soll „der Prie- 
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tti\(iotq. Tapiav dt aiQefo&toaav oi 7o6ax|xof i/^'ywi ctg 145 
dictfav, xai TTaQaXa^8a\rtT(o nQog drayQatfr)v rd tov Bax- 
%ei\ov ndvxa xai naqaSown o/nomg tm \ pct' avtöv ioo- 
fitvai tafifat - nagextra) \ 6i ofxo&c v ') to &€Q{i6Xvxvov *) 150 
T€ e'\vätag xai dpnfi€Ti]Qida xai außäda \ xai oaai t&iiioi 
xov x/eov i)fitQai xai \ tag and xXr^QOiv r> retiiMV jj ra£«|o>r 
tffit'gag ' a'iQsiaöü) yQa(i/xa\ita, idv ßoihpai, toh idim 155 
xtvSvvm • | avvxtx<*>Qrj<l&w 6& avrm fj ra/t/f i>[rix// anovdrj, 
xai (<Jtü) dvsiayoqog | rt^v Sten'av. 'Edv de Tig reXeinr^ct^ 
lößaxxog, yeivbat}(0 ffctyarog av\tuit (if'xiQ) 1 ^ * j 8 ) xai %oXg 160 



Sterin zur Hand sein und für den frommen Verlauf der heiligen Handlung 
sorgen" (Foucavt p. 199 sqq., ohne an quasipolizeiliche Funktionen der 
fcxoQtx zu denken, die doch auf der p. 197 von ihm mitgeteilten Inschrift 
erwähnt werden. Auch Aischines war C«xopoc des Sahazios, als Gehilfe 
seiner Mutter [Demosthenes De Cor. 259, wo xai xuSaigtoy zu streichen]). 
.Diononde' Personen sind diese i'nnoi nicht gewesen, wie Wide will, so 
wenig wie die ,Sileno' auf der pcrgamenischen Inschrift Hermes VII 
S. 39, welche dort zwischen vfti'odtdrioxaXoi und dem jooi^öf erscheinen 
(C. Curtius nennt sie fälschlich Zttkijyioi und denkt, wie es scheint, an 
.sakrale Beamten des Silen', der in Pergamon sein Grab hatte [Paus. VI 
24, 8] S. 41; allein Schoell stellt aus einer bossern Abschrift IttXtjvoi her 
Satura Sauppio obl. p. 177). Mit den Silenen sind die Gaule der lobak- 
cheu in. Fi. identisch. Die Silene haben ja nach der attischen Auf- 
fassung ihr Tierisches vom Gaule und verdienen also trotz ihrer Doppel- 
gestalt mit demselben Rechte die Bezeichnung .Gäule', wie etwa der doppel- 
gestaltige Kekrops in Kalliiuachos' Uekale den Namen .Schlange' führt, 
wie Kentauron und Satyrn und Silene auch wohl einfach als .Tiere* (9^q{() 
bezeichnet zu werden pflegen. "Inno* 'Inntdoq sind Satyrnamen auf Vasen. 
"Inntt, dio in den orphischen Gedichten als Xixro(fÖQoc dargestellte Amme 
des Dionysos vom Tmoloa (Fr. 207. Hymn. XLVIII. IL), gehört durchaus in 
diesen Vorstellungskreis, ebenso wie jenes alte Vasenbild, welches, wie 
zur bildlichen Erläuterung dieser männlichen und weiblichen .Gäule', zwei 
Satyrn und zwei Mainnden vor den Wagen des Dionysos gespannt zeigt 
(Gerhard Antike Bildwerke Taf. XVII; Daremberg und Saglio Dict. I 
p. 60*J. Aischylos in den Jtovvoov jQorfoi Fr. 50 kennt Männer der Pfle- 
gerinnen des Dionysos; es werden Silene gewesen sein, wie Welcker 
Aischyl. Tril. S 321 vermutet. Münzen von Maroneia fuhren Ross und 
Weinrebe). Der Schiflskarren des Dionysos wird von Satyrn, bezw. Silenen, 
gezogen (auf der attischen Vase bei F. Dümmler Rhein. Mus. XLIII S. 355; 
die litterarhistorische Bedeutung solcher Gäule behandelt gut Poppelreuter 
De com. utt. primordiis (Berlin 1893) p. 5 sqq.) — Zwei Silene, der eine 
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die für die Streitsucher festgestellte Busse verfallen. § Einen 
Kassierer sollen die Iobakchen mittelst geheimer Abstimmung 
auf zwei Jahre erwählen, und er soll zum Buchen alles dem 
Bakcheion Gehörige erhalten und dies ebenso dem nach ihm 
kommenden Kassierer übergeben. Er soll Brennöl an den 
Festen des Neunten, am Jahres- und Opferfest und an allen 
Tagen des Gottes, welche regelmässig sind, und bei denjeni- 
gen Festlichkeiten, welche infolge von Erbschaften oder der 
Erlangung von Ehrenämtern oder Anstellungen gefeiert wer- 
den, aus eigenen Mitteln liefern. Er soll den Schriftführer, 
wenn er will, auf seine eigene Gefahr ernennen. Es soll 
ihm der Kassierertrunk zugebilligt sein, und von der Steuer 
soll er die beiden Jahre befreit sein. § Wenn einer als Io- 
bakchos stirbt, soll ihm ein Kranz bis zu 5 Denaren zu- 



als §aßdo{foQo< (so heissen auf der Mysterieninschrift von Andania und 
sonst die Polizeiorgane), der andre als Trompeter, gehen in der grossen 
dionysischen Prozession in Alexandrien (Kallixenos bei Athen. V p. 196 F); 
darum stehen aber die pergamenischen Bukoloi noch nicht .unter Silenen, 
je neun unter einen' (Reitzenstein Epigramm und Skolion S. 218 l . Vgl 
Plato De legg. VII p. 815 C, Strabo X p. 468, 10). Übrigens findet sich, 
wohl vermittelst Übertragung, Name und Amt der Innoi auch in andern 
als dionysischen Vereinen. Die Orgeonen des Peiraieus haben, wie E. 
Preuner mir aus CIA III 1, 1280a (± 200 n. Chr.) nachweist, neben 
Priester nttTtjQ oQyewvixrjs ovrödov im94tijf einen Xnno$. Die Vereins- 
götter sind hier orientalische. (Die Erscheinungsformen des Totemismus 
gehören nicht her; vgl. Oldenberg Religion der Veden S. 86 ff.). 

') olxodev ,aus eigenen Mitteln* auf Inschriften der Kaiserzeit: 
Dittenberger Hermes XX S. 27 f. 

*) to 9tQ(i6Xvxvo*> ist meines Wissens neu. Auf der unten angezo- 
genen lateinischen Vereinsinschrift CIL XIV 2112 liest man von einer dem 
quinquennalis obliegenden Salböllieferung (andere Beispiele bei Mommsen 
De coli, et sod. p. 112 u ), die mit unter den Begriff der Gymnasiarchie fällt. 
Mit Brennöl salbte sich das arme Volk (Blümner Technologie und Ter- 
minologie der Gewerbe und Künste I S. 350). Hier ist Lampenöl zur Be- 
leuchtung gemeint. So verordnet der Sklave Xanthos für seinen Verein 
(Foucart p. 221 Z. 10. 23) die Lieferung von Uaiov Art ßtofioy xai h>x- 
vov xai <rxiZ«t. 

8 ) Epigramm 153 Kaib. (aus Athen): oiiuijia de uoi nX4$«no Jita- 
yt'aov diaotÜTui xxX. 
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dmTa<frj<ja<n ti\&ioi><a otvov kommen, und denen, welche 
xtQccfAiov IV, o d& fti] | emra- beim Begräbnis gewesen sind, 
y-ijcag tiQyfa&w xov otvov. 1 ) soll ein Becher Weins gestellt 

werden ; wer beim Begräbnis 
aber nicht gewesen ist, soll 
vom Weine ausgeschlossen 
werden. 



l ) Das ist alto Vereinssitte. Varro Sat. menipp. Fr. 303 (aus den 
Meleagri): funus exequiati laute ad sepulcrum antiquo more silicernioni 
confecimus [id est neQifartvoy]. A quo pransi discedentes dicimus alius 
alii ,vale'. Über die Thiasotenvorscbrift fttrfiv ne{ft$<>yov ne^i rtjv raipjy 
7iw«/V Wilamowitz (Philol. Unters. IV S. 267). 

Das Praeskript unterrichtet über den Gang der Ver- 
handlungen, welche zu der Wiedereinführung jener älteren 
Statuten des Iobakchen Vereins geführt hatten. Wir lernen 
vor allen Dingen diejenige Persönlichkeit kennen, die die 
ganze Statutenerneuerung, in gewissem Sinne die Kulterneue- 
rung, energisch betrieben, wohl auch angeregt hat : Claudius 
Herodes. Seine Familie ist uns nicht mehr unbekannt. Sie 
verdient und erfordert eine kurze Charakterisierung um so 
mehr, als der erste Herausgeber der neuen Inschrift dieser 
Beziehung nachzugehen unterlassen hat; erst so wird auch 
manche Einzelheit in dem Denkmal klar. 

Seit dem traurigen, aber wohlverdienten Ausgang der 
letzten nationalen Erhebung unter dem tollen Aristion war 
die Stadt Athen ruiniert: damals begann die kläglichste Zeit 
der athenischen Geschichte. Was in den nächsten Gene- 
rationen nach Sulla für Athen geschah, das brachte die Frei- 
gebigkeit der Männer zu stände, welche diese dennoch ein- 
zige Bildungsstätte von auswärts herbeizog (Pomponius At- 
ticus, Cn. Pompeius u. a.), vereinzelt auch der Einheimischen. 
Wir besitzen aus augusteischer Zeit einen Ratsbeschluss, 
welcher Neubauten am athenischen Asklepieion, einem öffent- 
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liehen Heiligtum, zum Gegenstande hat. 20 ) Der Athener 
Diokles, durch das Lös bestimmt, das Priestertum dos As- 
klepios und der Hygieia auf ein Jahr zu verwalten, hatte 
dem Rate als der sakralen Aufsichtsbehörde mitgeteilt, dass 
die Thüren am Eingang des mehrere Anlagen umfassenden 
Heiligtums, ebenso ein Dach und der Tempel mit dem alten 
Kultbilde des Götterpaares völlig defekt wären, und um die 
Genehmigung nachgesucht, die notwendigen Erneuerungsar- 
beiten auf eigene Kosten vornehmen zu lassen. Der Rat 
erteilt die Erlaubnis und gestattet dem Antragsteller nach 
vollbrachter Arbeit Weihinschriften mit seinem Namen an- 
zubringen. Aus derselben Zeit ungefähr stammt eine andere, 
ebenfalls auf Renovierungsarbeiten im Asldepiosbezirk Bezug 
nehmende Inschrift, welche sich der jene Arbeiten ausfüh- 
rende Privatmann mit Einwilligung der Behörde gesetzt hat. 81 ) 
Die opferwillige Beteiligung der athenischen Bürgerschaft an 
der Linderung der öffentlichen Armut ist also vereinzelt und 
im Kleinen nachweisbar, alles Wesentliche blieb den Frem- 
den vorbehalten. Den Römern nun war der Kultus des 
Athenertums allmählich Modesache geworden. Kaiser Hadrian 
bekleidete sogar das attische Archontat und war in die My- 
sterien von Eleusis eingeweiht. Dem modernen und vielmehr 
noch dem antiken Besucher Athens fallen und fielen seit dem 
zweiten nachchristlichen Jahrhundert eine Reihe öffentlicher 
Luxusbauten auf, welche der Munifizenz des Kaisers ver- 
dankt wurden. Die Beendigung des Riesentempels am Süd- 
ostabhang der Burg, des Olyinpieions, das Hadriansthor und 
anderes von grosser Pracht machte sich damals und macht 
sich heute neben den klassischen Resten mit unangenehmer 
Gespreiztheit breit; es ist, als sollte, was an innerlichem 
Gehalte etwa verloren gegangen, durch kolossale Massen- 
haftigkeit ersetzt werden. Die hadrianische Art, dem atheni- 
schen Namen zu huldigen, würde unter den geschilderten, 

*°) Mitteilungen II S. 174. 
5I ) Mitteilungen a. a. 0. 

Maaftti, Orphon». 3 
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allmählich normal gewordenen Verhältnissen Athens Nach- 
folge dort kaum in beschränktestem Masse haben finden 
können. Aber inzwischen war ein ungewöhnliches Ereignis 
eingetreten. Es hatte sich nämlich schon um die Regierungs- 
zeit Nervas begeben , dass ein athenischer Bürgersmann 
Claudius Atticus Herodes auf seinem städtischen Grundstücke 
am Tempel des Dionysos Eleuthereus einen märchenhaft 
reichen Schatz entdeckte, der während eines der in Attika 
geführten Kriege dort vergraben sein mochte. An der That- 
sache lässt sich nicht zweifeln; ist doch mancher Topf, mit 
Münzen gefüllt, in Athen noch jüngst aus seinem Versteck 
hervorgezogen! 22 ) Der Schatz des Herodes war aber so ge- 

") Ein historisch bedeutsam gewordener Dipylonfund aus der Zeit 
der sullanischen Belagerung: R. Weil Mitteilungen VI S. 324 ff. Auf das 
Geldvergraben während des archidamischen Krieges weist Äristophanes 
Vögel V. 600 ff. (J. Wackernagel Kleine Schriften IM S. 193). Auf Piatons 
Gesetze XI p. 913 B und andre Belege macht eine der gelehrten Anmer- 
kungen des unerschöpflichen ,Aglaophamus' aufmerksam (I p. 632). Es 
gibt aber noch viel mehr. Hypereidos hielt gegen Apellaios eine Rede 
Hegt iov drpavQov (II p. 277 Sauppe). Wie gern redet die neuere Ko- 
mödie von vergrabenen und wieder entdeckten Schätzen; treibendes Motiv 
ist ein glücklicher Fund dieser Art in den plautinischen Nachbildungen 
,Trinumwus' und ,Aulularia\ Vgl. Menander Fr. 128 (aus dem .DyskoW) 
nXovtog ätpavijs, öy av xatoQv^ag f/ct?. yä&tf xexogtofit'yos (aus einem 
unbekannten Gedicht Hesych s. v. [= Fr. an. 152 Sehn.]) wird schwerlich 
von Kriegsbeute zu verstehen sein, wie Schneider erklärt, eher von einem 
Schatze, den jemand findet oder auch besitzt. Varro Sat menipp. Fr. 255 B : 
quod dum administrant, in scrobe fodiendo inveniunt arcam. Noch Plu- 
tarch erzählt in seiner Schrift ,Vom Aufhören der Orakel', wie die 
Frage nach Schätzen zu seiner Zeit, welche mit der des älteren Herodes 
zusammenfällt, bei Orakelbesuchern ganz geläufig war (vgl. auch IJe^i 
(fiXonXoviias 3); und vergrabenen Reichtum wittert der Volksredner von 
Karystos bei dem euböischen Jäger pio VII 48). Bei Lukian CaUplus 8 
bittet der Tyrann Megapenthes die Todesmoira, ihm noch einen Tag zu 
lassen, damit er seinem Weibe sagen könne, ,wo er den grossen Schatz 
verborgen habe'. (Das Motiv des Schatzvergrabens kehrt bei Lukian 
auch Navig. 20 ff. wieder). Basilius Homil. in divites 3 (Migne XXXI 
p. 285) inndtiv dk ciV ftvQta diaantöfAtyog 6 nXovjog tu ntQixxevtji, xatu 
yijs to9(iTia xai iv t'tTtoQQtjroig <fvXüfx(tm' adrjXoy yaQ to p{XXoy } pij nov 
riyeg adoxyxoi ijfiüs xataXapiwJt jf^ffat • • • • /uwta deiy/j, fo*s fiiy iv pc- 
TÜXXoig tjy 6 XQvaiic, ttye(>evy«y rtjy yi]V, oft dt (fayggog iydyeto, miXiy 
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waltig, dass der Finder unruhig wurde. Auf seine Anfrage 
wurde ihm der kaiserliche Bescheid, er solle den Schatz zu 
beliebiger Verwendung für sich behalten. 23 ) Er kaufte also 
Grundbesitz in Attika, welcher bei der dort herrschenden 
Armut stark entwertet war ; und als Grossgrundbesitzer mit 
fürstlichem Vermögen greift der reichste Mann Attikas 
fortan in das stille Leben der Stadt geräuschvoll ein, nach 
ihm sein Sohn und vielleicht auch spätere Nachkommen. 
Herodes und seine Familie haben es dem Kaiser Hadrian nach- 
thun können, in Athen wie auf dem Lande. Luxusbauten, 
wie die Auslegung des panathenaeischen Stadiums mit Mar- 
morplatten, das sogenannte Odeion des Herodes Atticus und 
anderes verkünden den Glanz der Familie noch heute. Wie 
Hadrian die Belebung des religiösen Lebens durch Neustif- 
tung oder Erneuerung von Kulten und Festen, z. B. in der 
Anlage des Olympieions, anstrebte, so die Familie des Hero- 
des. Im Inneren Attikas, im Dorfe Myrrhinus, drohte der 
Athenatempel einzustürzen : der ältere Herodes liess ihn neu 
aufrichten. 84 ) Durch ihn wurden die Panathenaeen in alter 
Pracht erneut. Wirkliche Hekatomben erlebten die Athener 
damals wohl nur noch ausnahmsweise: durch Herodes wurde 
das Hundertopfer für dieses Fest neu eingeführt. Die bei 
feierlichen Gelegenheiten paradierenden Epheben versah der 
zweite Herodes, zunächst für die Eleusinien, mit neuen Uni- 
formen, weissen statt der bisherigen schwarzen ; * 5 ) und noch 
manche Einzelheit wird uns in der erhaltenen Lebensbe- 
schreibung des Sophisten bei Philostratos berichtet. Dieser 
zweite Herodes, ein nicht sympathischer, aber litterarisch 
merkwürdiger Mann, ward durch die kaiserliche Gnade Pro- 

iv rijt yiji avtor d<pavifat> (Norden). Die Ratioualiät<?n unter den Mythen- 
deutern haben sich dies Motiv denn auch nicht entgehen lassen: König 
Midas findet einen unerme&slichen Schatz bei Konon Narr. 1; daher sein 
Reichtum. 

") Philostratos Vitae Soph. II 2 p. 56. 

»«) CIA III 1, 69. 

») Philostratos Vitae Soph. II 2 p. 59, CIA III 1, 1132 (siebe A. 35). 

3* 



Digitized by Google 



- 36 - 



1.2 



fessor der Rhetorik in Athen. Unter den Vorschriften, wie 
man sich am öffentlichen Leben beteiligen solle, führt Plutarch, 
diese erfreulichste litterarische Erscheinung jener nieder- 
gehenden Zeit, auch die folgende Weisung auf: „Der Be- 
amte oder der Reiche solle Spenden und Geschenke, die er 
dem Volke zu machen wünsche, an die religiösen Feste an- 
knüpfen ; denn die Menge werde in ihrem religiösem Glauben 
bestärkt werden, wenn sie sähe, dass auch die Vornehmen 
auf die Götterverehrung etwas gäben und dafür sogar etwas 
aufwendeten." Nach diesem Grundsatze, der keineswegs auf 
Heuchelei beruht, hat die Familie der Herodes, wie der 
Kaiser Hadrian, redlich gehandelt. 26 ) 

Der Biograph des zweiten Herodes berichtet von dessen 
Vater noch einen Zug, welcher zu dem Praeskript der Io- 
bakcheninschrift zurückführt: 27 ) „Sooft das Fest des Diony- 
sos Eleuthereus herangekommen war und das Sitzbild des 
Dionysos aus seinem Tempel am Südabhang der Burg nach 
dem Heiligtum des Gottes in der Akademie überführt wurde, 
bewirtete er auf dem Markte Bürger wie Fremde, wobei sie 
auf einer Streu von Epheuzweigen lagen" (wohl wegen ihrer 
kathartischen Kraft. 28 ) Philostratos meint zweifellos das 
Fest am zehnten Elaphebolion, da nur an diesem die Über- 
führung der Dionysosstatue in jenen Vorort stattfand. Am 

*«) Die von dem Sophisteu Herodes nach Olympia zwischen den 
Jahren 147-150 gestiftete Exedra enthielt die Standbilder des kaiser- 
lichen Hauses. Dazu fügten die Eloer aus Dankbarkeit die Statuen des 
Herodes und seiner Angehörigen. So ist das gleiche Streben der kaiser- 
lichen Familie und der Familie des Herodes eigentümlich auch hier be- 
zeugt. Vgl. W. Dittenberger De Herodis Attici titulis olympicis (Halle 
1893) p. IV sqq. 

,; ) Philostratos a. a. O. Auf dem Markte fanden derartige Be- 
wirtungen des Volkes statt (CIA III 1, 380). xtaaotpÖQoig iv »aXiais erfolgen 
die dionysischen Festgelage nach Euripides Bakchen V. 384. 

tH ) Vgl. Diels Sib. Bl. S. 48. 120 ff. Zum Zwecke der Entsühnung 
sass oder lag man auf gewissen Stoffen, z. B. dem Jios xoiidioy (Hesych 
s. v.); vgl. die Mannorvase Bull, della commissione municipale 1879 
Taf. I. 
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zehnten Elaphebolion aber feierte auch unser Iobakchen- 
verein, eben der grossen Dionysien wegen, eine Art Begleit- 
fest (Z. 119), und an diesem hatte der Archibakchos statu- 
tarisch die Verpflichtung den Iobakchen Wein zu spenden. 89 ) 
Hier vollzog sich im Kleinen innerhalb eines geschlossenen 
Vereins desselben Gottes das Gleiche, was im Grossen für 
die heimische Bevölkerung wie für die Fremden der reiche 
Schatzfinder Claudius Herodes alljährlich an den grossen 
Dionysien zu leisten pflegte. Es ist ein neckischer Zufall, 
dass der Name des neuen Iobakchenpriesters gleichfalls 
Claudius Herodes ist. Oder sollte es kein Zufall sein? Zwar 
der erste Herodes, der Schatzfinder, ist unmöglich der auf 
der Inschrift Gemeinte, weil die Inschrift mindestens einen 
Kaiser aus dem Hause der Aurelier bereits kennt und somit 
vor dem letzten Drittel des zweiten Jahrhunderts nicht ab- 
gefasst sein kann; aber ein Nachkomme von ihm muss es 
sein, und wir werden wohl auch noch bestimmen können, 
welcher aus den späteren Sprossen der Familie. Zunächst 
denken wir an den zweiten Herodes, den Sophisten, den Kon- 
sul vom Jahre 143, Zeitgenossen und Günstling des Kaisers 
Marcus Aurelius Antoninus. Dass in der Inschrift neben 
dem Priester Claudius Herodes noch der Gegenpriester Au- 
relius Nikomachos, der zudem bereits 40 Jahre im Dienste 
des Iobakchenvereins gestanden, verbleibt, werden wir nicht 
dagegen geltend machen. Den Gentilnamen der Aurelier hat 
dieser Nikomachos allerdings vor dem Regierungsantritt des 
ersten Kaisers aus dem Hause der Aurelier im Jahre 161 
nicht führen können; aber wer sagt uns, dass Nikomachos 
dies Zeichen empfangener Zivität von Anfang an besessen 
und nicht etwa (was an sich doch denkbar ist) erst später, 
in höherem Lebensalter, erhalten hat? Nur wenn noch ein 

*•) Wide S. 280. — Dass der Archibakchos zu den priesterlichen 
Beamten des Thiasos zählte, hat Wide S. 271 aus Z. 17 xctt ipoi xai tois 
avruQsvai pov vermutet. Man wird noch au den ,Bukolikos' denken 
müssen. S. 66. 
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anderer Claudius Herodes aus späterer Zeit nachweislich sein 
sollte, würde diese leichteste Lösung des Problems ernstlich 
in Frage gestellt werden dürfen.* 0 ) Nun kennen wir frei- 
lich •einen Sohn des Sophisten mit dem Namen L. Claudius 
Vibullius Regillus Herodes; allein dieser starb noch als Kind. 
Auf einen andern Claudius Herodes, der im Jahre 209 n. Chr. 
auf einer Ephebeninschrift als Leiter des Antinoosfestes und 
^zugleich als Ephebe auftritt, machte der Herausgeber unseres 
Denkmals aufmerksam. 91 ) Es ist über diesen Epheben nichts 
weiter überliefert, aber die Vermutung lässt sich nicht 
widerlegen, dass er zu der bekannten Familie der Claudii 
Herodos gehörte, als ein Enkel etwa des Sophisten und nach 
ihm benannt. Dieser hatte nämlich, wir wissen das wieder- 
um aus Inschriften, 32 ) einen Sohn M. Atilius Atticus Bradua 
Regillus hinterlassen, welcher den Tod des Vaters (+ 176) 
nicht nur überlebte, sondern noch im Jahre 192 athenischer 
Archont war ; er hätte seit dem Jahre 190 einen Sohn wohl 
haben können, welcher dann im Jahre 209 etwa Ephebe ge- 
wesen wäre. Mag man zunächst noch im Zweifel darüber 
sein, ob wir in dem Claudius Herodes, dem Iobakchenpriester, 
den Sophisten oder den auf der Inschrift vom Jahre 209 
bezeugten sehen sollen: die Zugehörigkeit des fraglichen 
Priesters zu der berühmten Familie scheint mir von vorn- 
herein und auf alle Fälle gesichert. Wodurch? Nicht durch 
den Namen allein. Aurelius Nikomachos tritt sein Priester- 
amt dem , höchst trefflichen" Claudius Herodes freiwillig ab, 
nicht weil er seiner Jahre wegen die Bürde des Amtes nicht 
weiter tragen wollte und konnte (er lässt sich ja, obwohl 

J0 ) Wide denkt S. 266 lieber an eine unter Caracalla verliebene 
Zivitat; ohne genügenden Grund, da wir wissen, wie stark Kaiser Marcus 
für die Athener, ihre Stadt und ihre Religion interessiert war: Fhilo- 
stratos Vitae Soph. II 2, 12. Er war auch dem Sophisten Herodes sehr 
wohlgesinnt, wie wir dort aus seinen eigenen Briefen erfahren. 

ll ) S. 266 f. CIA III 1, 1169 p. 387 dy<o*>o»£ias 'Avu*>o$iatv KX(avtfioi) 
'H(>iu'cf»;f, 'Jfytaytitay *AfA(fias xiX. und weiter unten derselbe unter den 
Epbeben der Phyle Pandionia: IJaydtoyi&oi' KX(av6iog) 'llQtööqt xtX. 

*■) Dittenberger p. XIII. 
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schon 40 Jahre im Amt, sofort wieder zum Gegenpriester 
ernennen 33 ), sondern „zur Zierde und zum Ruhme des Ver- 
eins" («$ xoafiov xai dögav tov Baxtfiov). Nehmen wir nun 
an, dass der neue Priester eben ein Mitglied des reichen und 
so freigebigen Hauses war, so haben wir die allerschönste 
Begründung des an sich so ungewöhnlichen und als unge- 
wöhnlich auch von den Iobakchen empfundenen und bezeich- 
neten Vorganges innerhalb des Thiasos, welcher die Neu- 
ordnung der Dinge einleitete. 31 ) In diesem Sinne wird der 
freudigen Erwartung für die Zukunft am Ende des Prä- 
skripts lauter Ausdruck gegeben: .Jetzt sind wir glücklich, 
jetzt die ersten aller Bakchosvereine.* Nicht mindere Zuver- 
sicht der Iobakchen verrät das ehrende Wort „dem höchst- 
trefflichen Claudius Herodes" und der Segenswunsch „viele 
Jahre für den höchsttrefflichen Priester Herodes;" der Mann 
hatte sich eben bereits in glänzender Weise bewährt, gleich- 
viel in welchen Stellungen, ob innerhalb des Thiasos oder 
sonst. Das spricht doch für den Sophisten entschieden, von 
dem wir aus den Inschriften und aus Philostratos* Biographie 
viel derartiges wissen, gar nicht für den ganz unbekannt ge- 
bliebenen Epheben. Irre ich nicht, so gibt aber eine 
Ephebeninschrift aus den Jahren 166—168 n. Chr., welche 
von dem Sophisten Herodes das gleiche ehrende Beiwort 

SJ ) Wide hat diese Tbatsache verkannt S. 262. 271. Der vor dv9- 
UQevs Z. 8 fehlende Artikel beweist sie. — Wie Nikomachos, so trat 
Mnasistratos das ihm, bezw. seinem Geschlechte, zustehende Priosteramt 
in Andania freiwillig ab, und zwar an den Staat; er behielt sich aber 
Rechte vor auf Lebenszeit. Ein Grund zu Beinern Schritte wird nicht an- 
gegeben. Alter und Kinderlosigkeit waren der Anlass nicht Sauppe denkt 
an .eine Aufforderung oder Wunsch' der Stadt. Die Römer begünstigten 
derartige Institutionen. Sie werden hinter der Mysterienreform von Andania 
irgendwie stehn. 

**) In dem Briefe des Kaisers Marcus an den Sophisten Herodes 
(Philostratos II 2, 12: ei ie n XeXvatjxü ae ij Xv7ivi, dnaittjaov na?' ipov 
(tixaf iv rwt ieQtüi rtji iv (tatet 'J9tjyug iv uixxrijpcoff tjv^äurjy ydg, 
önoie 6 nöXefiog uäXtata i<pXiyf*aiye , xai uvtjfhjyai. eity <f£ xai aov 
(jtvjTayvjyoryios) handelt es sich um die eleusinischen und die kleinen 
Mysterien zusammen (Plutarch Demetr. 20). 
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(o xQÖiictog) gebraucht, verglichen mit dem Präskript des 
Iobakchensteines, den Ausschlag. 35 ) Es wird mir schwer, 

»») CIA III 1, 1132 'Jyafhji t 'Em yixyi xtoy »ttoxt'txwy Avxo- 
[xgaxögtoy M. AvgtjXiov xai A. Btjgov] leßaatciy Agfieyiax<5y Ilag9[txuiy fte- 
yioxtoy, ini agxovxos 2e$iov] &aX[i}]giais, 6 xooftrjTtjs twy i<pij[ßtay A. 'Egey- 
yiof KoQvrjXiof 6 xai] 'Atttxog 'Afyyttvq aytygatyey xovs vii* avxwi i<prjßev- 

aaytas, xovs] itgvixovs Xevxotfogrjaavxas diu x[ijs evegyeaias] xov 

xgaxiaxov agxtegiots Tiß. KX. 'Hgui[dov Maga9a>yioV r t g(üxrj]aey 6 ngoedgos 
,,'6xw doxet Xevxofoogijoat xovs i<pijßovs rijs] ypigas, iv »7* nQos xrjv 
*EXevaiva r) o\xgaxiü nogevexai- oxm de] ftt}." ovdeis inijgey. 'Hgoidtjs 
einer „a> [i(ftjßoi f 4/uov nagoyxos X^ n f* v]dwy Xevxtüy ovx dixogijatxc". Die 
Ephoben dankten dem Herodes die Auszeichnung: ihm zu Ehren feierten 
sie in Eleusis Kampfspiele. Lolltng Täjr»?/*. agx- 1893 p. 71. 83 veröfFent- 
licht und bespricht ein Ephebenverzeichnis, in dem unter der Rubrik 
xa$ittQxoi xov negi ilXxrjs verzeichnet stehen Aevxios Kvda9fjyaievs xai 
'Itgaxtuy .... aiof. Dann folgen die Worte ol xoy im KXavdiwi 'Hgaidrjt 
ngwxov a%&tyxa iy *EXevolvi dyuiya xoi>s mxgevxäxxovs yixqoayxes, ntiXiy 
EiQtjyatof GaXtjgevs, nayxgtixioy ZtotXog 4>aXt]gcvs. Lolling identifiziert diesen 
Herodes mit Recht mit dem Sophisten und setzt die Inschrift mit guten 
Gründen in die Zeit 4 167 n. Chr. Er irrt aber in der Erklärung der Worte 
ini KXavdltot 'Ugwdtjt, welche nicht ,in Gegenwart' (das erforderte den 
Genetiv), sondern .wegen' ,zu Ehren' bedeuten. Die Organisation der 
Epheben hat mit der der Thiasoi mancherlei Berührung. Ein Agon dieser 
Art ist bei ihnen so wenig wunderbar, als auf der ganz neuerdings ge- 
fundenen Inschrift aus der Gegend von Magnesia a M (Bulletin de corr. 
hell. 1894 p. 14: ... «5 ilgxifivoxrjs (Name fehlt) avy xai 'Egfiigm TrjXt- 
noqov dieatjfietdiaayxo ngos xo xovs uvaxag fitj Jyvoeiy xovs xaxaXmöytug 
«et (ig fjyyjfAtjy jf£>^j«r«, diäte ttoi Atjyttäyt f**]vl xd el&iOfiiya avxois 
:iQ0Gtpigeo9ai vjto xtoy fivoxtöy ff wy xaxeXinoy xtoi legtüi Ttüy iy KXldojyi, 
fAtjyvoyxes nöaoy exaoxos avxtüy xaxe'Xtney (folgen die Namen). Diese Wohl- 
thäter werden heroische Ehren empfangen haben, wie wir das auf dem 
theräischen Testament der Epikteta u. s. lesen. — Die weissen Uniformen 
der Epheben an den Eleusinien waren übrigons nicht neu. Ich verdanke 
Norden den Hinweis auf das stark verdorbene Varrofragment 462 aus dem 
.Sesculüces' : ubi nitidi ephebi veste pulla candidi modeste amictus pas- 
cunt pectore. Was in den dunkeln Worten stecken muss, zeigt die 
Herodesinschrift. Die blanken Uniformen der Epheben waren dunkel, bei 
Gelegenheit der Eleusinien weiss — schon zu Varros, nicht erst zu Herodes' 
Zeiten? Herodes scheint selbst in dieser Äusserlichkeit einen früheren, 
wohl wegen der Kosten aufgegebenen Zustand nur zurückgeführt zu haben. 
Weisse Kleidung der Eingeweihten während der Mysterien in Andania: 
Dittenberger Sylloge p. 569 Z. 17. Von Trauer ist nicht die Rede, wie 
Bücheler will. Varro beschrieb wohl die Ephobonparade an den Mysterien. 
, modeste' (owtpgöyws) macht sich gut, da sich die Epheben ab Korporation 
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den m Oberpriester Tiberius Claudius Herodes" der Epheben- 
inschrift, den Sophisten, mit dem »höchsttrefflichen Priester 
Claudius Herodes" der Iobakchen nicht zu identifizieren, ob- 
wohl es sich dort um ein staatliches Oberpriesteramt und 
um die eleusinischen Mysterien handelt. Aber die Häufung 
der sakralen Ämter, staatlicher und privater, fällt, zumal in 
der Kaiserzeit, nicht mehr auf, bei Herodes um so weniger, 
als der Kult der eleusinischen Göttinnen ihm auch Familien- 
kult war; denn er stammte aus dem Geschlechte der eleu- 
sinischen Keryken. Ist richtig von mir kombiniert, so fällt 
die Iobakcheninschrift in Herodes' letztes Jahrzehnt: er 
starb etwa 176 n.Chr. 36 ) 

„Jetzt sind wir die ersten aller bakchischen Vereine" 
(Z. 25). 87 ) ,Bakcheion 4 war der offiziolleName dieses Thiasos. 
Aus jenem Zuruf muss notwendig entnommen werden, das» 

öffentlich unter ihren autfQoyurxai und vnooaHpQoyioxai (xax« avoxQffifiax«) 
zu zeigen pflegten. Dittenberger De ephebis p. 44 sq. Aber die Ver- 
besserung der Varrostelle steht noch aus. 

»*) Fülles De Tiberii Claudii Attici Herodis vita p 26. Bulle a. a. 0. 
lässt Herodes noch in die .knidischen Demetermysterien' des Triopions 
wegen eingeweiht sein; das ist unsicher und unnötig. Sicher nur, das» 
Herodes seine Jenseitshoffnungen auf dem der Regilla gewidmeten Grab- 
gedicht stark betonen Hess (Kaibel 1046): 

«Vit} di /4e9* rjQwtyrjiai yfyaatai 
iy ftaxicQwy yijaotaiy, Yva Kgöyof ipßttotXevei 
xovxo yttQ «Vr' <iytt9oio yöov eiXt]/ey anotvov, 
w'f oi Zti>$ taixxtiQtv 6&vQÖfi$yoy naQaxoixtjy 

iy dCatem ZVQI 1 TteQtxetfityoy evvrji . . . 
Zevf uiy ig 'ilxeayoy daXegoy laisiXe yvyaixa 
ni'Qtjtai Zcffigoio xopitepey 'HXvoirjioty . . . 
tyvxrj di axijnxQoy 'Padafiäv9vos aiuftTioXcvei . . . 
ot'di fity rjQU)tyt]ioi naXatfjicty uediovoa 
Kaiauqog i<p9if*oto nttQÖipexat ofiityiu pijx'jQ 
i$ %o(>6y f , p/o i utVi;»' nyoiegiitüv rjuiSBaiav, 
ij Xttxty UXvairjun %o(>o(rxaair]toiy ayäoouy, 
avxtj t' 'AXxfiijyi] x$ (itixatQti xe KadfieXaiyr,. 

Vgl. Kap. IV. 

S1 ) Von baxfcia ist in den Worten vvv nQtUxoi miyttoy tuv Bax- 
Xtitoy die Rede, nicht etwa von «ax^et«, welche es in der Inschrift 
nicht gibt. 
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die athenischen Iobakchen noch andere ,Bakcheia 4 neben sich 
hatten. Ausserhalb Attikas sind wir über so benannte Thia- 
soi gut orientiert. Wir hören, frühestens aber aus hadria- 
nischer Zeit, 38 ) von ,dem alten Bakcheion' in Megara, es gab 
dort also noch mindestens ein zweites später gestiftetes 
Bakcheion. Mehrere Bakcheia bestanden auf Rhodos, 39 ) ein 



'*) IGS 1 107 dya&ijt »t//i}t. tfnjtf iopaTi ßovkrjs, *Xaßiay Aaida 
Titov 4>Xaßiov Matiftov ywatxa, 9vyax(Qa di ratov KovqtIov JIqoxXov 
(vgl. 106). xci 4>Xaßiav 'AnoXXtoy'iay, 9vyax(Qa MaZiuov xai statdoe, ro 
TtnXaiov baxfetoy evvoias x**9 iv - ^ 7I> "QX u Q e<a ^ (des öffentlichen von Megara) 
ZuMtijAov tov yvfitfttiov. Welcker (Griech. Götterl. III S. 151) dachte irrig 
an ein ,bakchisches Fest'. 

•") Die Belegstelle, ein Abschnitt aus der bekannten rhodischen In- 
schrift CIG II 2525b, ist sogar von Foucart Les associations religieuses chez 
le8 Grecs p. 111 (227) missverstanden worden. Er bemerkt zu dem Satze 
Z. 40—51 «p/epaMtffoff 'AXtaaxiiv xai 'AXiadäy JioyvcodwQos 'AXetaydgivs 
evCQyetas, inatvedtie xai aretfayw9eig vno tov xotyoi tov Jioyvaiaaxäy 
in' «gttäi XQvaem axetpdyan, xai riftadeis evSQyeaiai xai dteXriai näv- 
twy xai ate<payw9ei( vno ruiy cvyeQaytatäy ttiy ev(Qy(rt]9e'yrwy vn' vvtov 
X(tvaiot( oiKfäyotg dvci iy rtii ruiy Baxfeitoy w/iotfo/«* xard tQttitj- 
pt'oVt, uyt9ijxe rpierqoün xai roii xotrüi, ihm scheine der Sinn der frag- 
lichen Worte la reeeption des restes de Bacchus .seines von den Ti- 
tanen zerstückelten Leibes* und eine Entlehnung ,aus kretischem Kulte' 
darum wahrscheinlich zu sein, weil das krotische trieterische Dionysosfest 
nach Finnicus VI 5 jene Zeremonie enthielt. Allein ro Baxfcta sind, so 
gebraucht, nie und nimmer die Reste des Bakchos, sondern ,dio bakchischen 
Vereine', die avytgayiaiai ruiy tvti>yetr}&iytiav> d. Ii. des einen Kollegiums 
der .Dionysiastai' ; es gab einen Tag, eben das alle drei Jahre wiederholte 
Fest der vnodoxä, wo Dionysodoros (im Namen der Haliasten und Ha- 
liaden?) die bakchischen Tbiasoi bewirtete. Vgl. den koischen Stein bei 
Paton Inscriptions of Cos p. 270, auf welchem das xoiyoy ttöy avftno- 
gevofitytoy naQa Ata 'Yinoy seine .monatlichen Beamten' belobt, weil 
sie xdy t'nodoxdy inotjoayzo itay duuordy xai xwy dXXtoy ntiyftoy dZiwf 
Ttiy 9eiöy anovduf xai TtQo&vftias ovdiy iXXeinoyiK, Le Bas- Waddington 
Inscr. d'Asie min. 1143 (Kios) ioy avioy 'Avovßitaya 4yd$£dfityoy r« 
Xap/jöavya rijs Iaidos UgongsTiaii xai tftXad6£to<; xtX. und die arkadische 
Inschrift über das Kollegium der Demeterpriesterinnen und das andre der 
Demeterpriester bei Immerwahr Ark. Culte S. 100 ff. Übrigens bestanden, 
nach der Zahl der verliehenen Kränze zu urteilen, ausser den Dionysiasten 
noch zwei Bakcheia auf Rhodos. Ihr Gott war (Z. 115) Dionysos B«x/«o$ 
(auch für Korinth und Sekyon durch Paus. II 2, 6. 7. 5 und die skythischo 
Küste (A. 42) bezeugt). 
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.Bakcheion der Asianer' in Perinthos; 40 ) und die besonders 
an der kleinasiatischen Küste mehrfach bekannt gewordenen 
,Bukoloi des Dionysos 4 scheinen ihre Thiasoi Bakcheia gleich- 
falls genannt zu haben. Bis tief hinein in das Innere der 
antiken Welt drangen nicht erst während der Kaiserzeit, 
vereinzelt schon vor Alexander, diese dionysischen Thiasoi 
der Griechen 41 ): bereits Herodot bezeugt sie für die sky- 
thische Küste. 48 ) Koch eine spätlateinische Inschrift aus 
Serbien überliefert ein langes Verzeichnis von Mitgliedern 
eines Bakcheions (nomina Bacchii vernaculorum) und schil- 
dert ein ganz ähnliches Beamtenpersonal in diesem Thiasos, 
wie die Statuten der attischen Iobakchen. 43 ) Die Römer 

*°) Zu der A. 88 citierten Inschrift fügte Dittenberger aus Cyriacus 
den Stein aus Perinthos: Möqxos 'Si^ov roV teXa/uaya ttüt Baxfcian Aata- 
ywy ix Ttöy iditay vrtig rijf tif avroy aei tifiijc xai tvvoiat äviSrjxty. 
Perinthos besitzt angeblich in Herodikos oder Prodikos seinen orphischen 
Dichter (Suid. s. v. *Ogq,tve). 

4> ) Perinthos besass auch dionysische Bukoloi. Von doron Beamten 
kennen wir den ttQxißovxoXoc und den agx i f Avat< " y (Dieterich De hymnis 
orph. p. 6). Der Name noch bei Hesych und Etym. M. s. v. »taafiös (zu 
schreiben mit Hesych »iaaos)] ct'ta/tn. ea»' orc di xai ro Bax^etöf 
(Baxxixöv falsch Hos.) qxjoty. Hesych s. v. Baxxeioy) jeXsoTijgtoy. Da- 
nach ist Proklos zu Piatos Rep. zu bessern (Pitra Analocta sacra et 
classica V p. 9), wo er von symbolischen tf/i^uar« redet, <uv drj xai r« 
iiQti nenXqQtiioSat xai iti dgtöueva 4v roie reXeattjgioK (leXevtrjgiotf Pitra 
aus dem Codex), a xai dgäy avitöt Tai* xgvq-iait xai dyyoiarm nagii roif 
ifXov/jiyoif. Diodor IV 3, 2 redet von den dreijährigen Epiphanien des 
Dionysos, 0*10" xai nag« noXXoif rwr 'EXXtjyidtoy nöXeoty dt« TQiwy irtöy 
ßuxxetä re yvyaixtöy a9ooi&a9ai xai r«i"V nag&eyot( vöuifioy elyai 9vgoo- 
ipogety xai avyey&ovaid^tiy xrX. 

* l ) IV 79 ff. will der ionisierte Skythenkönig Skyles (durch »eine 
griechische Umgebung) Jioyvcm Baxxfimi ttXtoiHjvai . . . Zxvdai de rov 
ßaxxtveiy 7itQt "EXXijoi oyetdiCovaty . . . trtetie di iteXtoStj mit flox/f/wt 
(nämlich Jioyvauti) 6 £xi>Xt]f xtX. Hernach wird noch sein Thiasos er- 
wähnt. Es ist nicht beachtet, dass Jtorvaos Uüxxeios auf der rhodischen 
Thiasoteninschrift als Gott des dortigen Bakcheions bezeichnet ist; vgl. A. 39. 

") CIL III 2, 6150 (Sistowo). Es werden aufgezählt zuerst der 
princeps collegii, sodann der sacerdos collegii Valerius Valens; filii Va- 
leria et Valentianus; archimysta Ulpius Julianus, frater Ulpius Dionysius 

lib.... lec ; archimysta Antonius Antonius; frater Antonius Felix 

bul (?); filius Antonius Antonius. Sonst vielleicht noch ecd(icus?); par(iator) 
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bezeichneten die stark entarteten bakchischen Kultvereine, 
welche aus Grossgriechenland ,dem Lieblingslande des Diony- 
sos,' **) aber auch über Etrurien in Latium schon zu Anfang 
des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts eingedrungen waren, 
ebenso die bakchischen Kulthäuser als , Bacchanal ia' : das 
ist nichts als Latinisierung von ,Bakcheia'. 45 ) Das grie- 

Aurelius Numisianus vet(eranus), filiua (dessen Name fehlt) und viele andre 
Namen. Mommsen bemerkt: ,fllii ad patres solent adiungi' und ,vernaculi 
dicti idoo, ut homines in ipsis agris nati eoque magis numinibus eius loci 
dediti ita se distinguant a servis libertinisque empticiis.' Allein vernaculi 
sind sonnt die Haussklaven, die für sich Vereine bilden durften. Vgl. 
die Inschrift aus Valentia CIL II 8730: sodalicium vernarum colentes Isidem. 
Ein servus actor in Makedonien macht eine Schenkung den Thiasi Liberi 
patris Tasibasteni: CIL III 1, 704 (vgl. 703). 

u ) Sophokles Antigone V. 1119. In einem tarentinischen Gedicht 
war der dionysischen ,Bukoloi' Erwähnung geschehen : Crusius Rhein. Mus. 
XLV S. 265 ff. 

4i ) Wichtiger als die Lexika (z. B. Hesych s. v. baxxtTa) ioQtij 
Jtovvaov, genau so die Iobakcheninschrift Z. 42) ist die Stelle in den 
Froeschen des Aristophanes V. 358 fitjtä Kgazivov xov TavQo<p«yov 
yXwTMyt ßax%ei' tj(Xfa9tj y also die bakchischen Mysterien. Interessant ist 
das Verfahren in der Epistula consulum ad Teuranos (im Gebiete von 
Kroton, das seinen «Orpheus' hat, wie das sicilische Kamarina) de Bac- 
chanalibus CIL I 196 (X 1 p. 13): neiquis eorum Bacanal habuise velet 
. . . sacerdos nequis vir eset; magister neque vir nequo mulier quisquam 
eset . . . sacra in oquoltod ne quisquam fecise velet neve in poplicod neve 
in preivatod neve extrad urbem sacra quisquam fecise velet . . . atque 
utei ea Bacanalia, sei qua sunt, . . . faciatis utei dismota sient. Ausser 
dem allgemeinen Wort ,sacra' kommt ein Ausdruck für bakchische My- 
sterien hier nicht vor, sondern nur noch die Umschreibung: Bacas vir 
nequis adiese velet ceivis Romanus neve Dominus Latini neve socium quis- 
quam. Diese umschreibende Wondung ist dem Verständnis des Livius 
hinderlich gewesen: 39, 13 tres in anno statos dies liabuisse, quibus inter- 
diu Bacchis initiarentur und 14 per tot am Italiam edicta mitti, nequis, 
qui Bacchis initiatus esset, coisse aut convenisse causa sacrorum velit 
Forcellini Georges (in den Lexika s. v. Baccha) und Weissenborn (ich weiss 
nicht, ob ihnen widersprochen worden ist) wollen Bacchis für Bacchabus 
nehmen und vergleichen das Bacas nequis adiese velet des Edikts. Wer 
hat denn je gesagt ,sich in die Bacchantinnen einweihen lassen?' Die Kon- 
struktion imSchol. Clem. Protr. p. 120, 5 (Ip. 433 Dind.) cupd y«Q ijoStoy xqi« 
ol fivovfitvot Jiovvem, &ti)\ua tovto reXovfieyot rot* onaQayfiov, öV vne'att] 
Jtöwaos t>7io rwV ficuytiötoy (Tuäytay die Ausgaben) und ähnliches ist natür- 
lich in Ordnung, A. 42. Ich brauche nur auf den oben citierten Aristophanesvers 
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chische Wort behielten sich die Römer vor, um mit ihm 
kurz und scharf den bakchischen Mysteriendienst vom her- 
ein' und seinem ,IIause' zu unterscheiden. Das fällt im 
Griechischen alles zusammen, wie nun noch die neue In- 
schrift zu dem Übrigen beweist. 46 ) 

Aber auch für Attika sind wir nicht ganz ohne Zeug- 
nisse. Die Lysistrate des Aristophanes kannte die Nei- 
gungen ihrer Kolleginnen : „Wenn man sie in das Bakcheion 
oder das Heiligtum des Pan oder nach Kap Kolias in den 
Tempel der Genetyllis rufen würde, da würde man sich vor 
Schellenklang nicht durchzufinden wissen. Hier auf die Burg, 
zu emster Beratung über die Art, wie wir das ewige Krieg- 
führen los werden, geladen, kommen sie nur säumig." Das 
Paneion an der Burg und Kap Kolias sind bestimmte Punkte 
in und bei Athen; dann ist das hier erwähnte ,Bakcheion* 
nicht irgend einer der dionysischen Kultplätzc, sondern der- 
jenige, welcher zum Unterschiede von andern eben diesen 
Namen trug. Die ,Bukoloi* des Kratinos, welche mit einem 
Dithyrambos auf Dionysos anhoben, dürfen wir jetzt neben 
das athenische Bakcheion und die Iobakchen rücken, 47 ) und 

hinzuweisen: Bacchis ist kontrahierter Ablativus. Der magister entspricht 
dem TfQooxärtjs der Iobakchen. — übrigens ist der livjanische Bericht 
Übertrieben, von Morden und Unzucht weiss das Edikt nichts. Das Zeug- 
nis einer Libertine beweist allein kaum etwas. Bekanntlich sagte der 
Fanatismus dergleichen auch den Christen nach. Wie es mit den Vor- 
schwörungsgelOsten der Teilnehmer stand, ist auch unermittelt; aber etwas 
Politik haben ja die Pythagoreer, ihre nächstliegende Parallele, in Ver- 
einen getrieben. Die Zeiten waren damals politisch wie religiös aufgeregt, 
das dionysische Schwärmen der römischen prudentia zuwider. Das ist 
das Wesentliche. Auch Julius Caesar beschränkte aus Furcht vor re- 
gierungsfeindlichen Bestrebungen das Vereinswesen (Mommsen De col- 
legüs p. 78 sqq. Luodors Dio dionysischen Künstler S. 30). — Dass Dio- 
nysos in Rom in luco Similae in sacro nocturno (Liv. 39, 12) die Feiern 
begangen wurden, ist bemerkenswert. Man wird die noch nicht ergänzte 
Inschrift von Akrai IGSl 205 Jtovvowi xai 2[efteXrjt) lesen. £(<üTciQai) 
hat Kaibel richtig abgewiesen. 

«•) Der VersaramluDgssaal, Z. 140 iaunroQioy, heisst Z. 100 auch 
Baxxttov. Siehe S. 61. 

47 ) Crusius behauptet Piniol. XLV p. 34 mystas Bacchi Thracii (?) 
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inschriftlich ist für das zweite Jahrhundert v. Chr. ein Ver- 
ein von .Dionysiastai', aus lauter athenischen Bürgern be- 
stehend, aus dem Peiraieus bekannt geworden; es haben 
diese Thiasoten mit unsern Iobakchen insofern eine bemer- 
kenswerte Ähnlichkeit, als sie ihren Priester auf Lebenszeit 
ernannten und sich an eine reiche und freigebige Familie 
hielten, deren Mitglieder nach einander das höchste Amt im 
Thiasos bekleideten. Darum ist aber nicht anzunehmen, dass 
die Stiftung des Vereins von jener Familie ausgegangen und 
gar in Dionysos einer ihrer Privatgötter zu erkennen sei. 48 ) 
Diese Thiasoi befanden sich gewöhnlich in Geldverlegenheit; 
wohlhabende Mitglieder suchten sie auf alle Weise sich zu 
erhalten und aus Nichtmitgliedern ,Wohlthäter' heranzuziehen. 

Die Statuten des Thiasos werden als ältere ausdrück- 
lich bezeichnet; schade, dass wir ihrer Datierung nach den 
Vereinspriestern Chrysippos und Dionysios nicht mehr nach- 
kommen können. Sie setzen eine erst durch Kaiser Hadrian 
geschaffene Institution voraus, den panhellenischen Senat 
(Z. 131), sind also nach dessen Einsetzung, die sich näher 
auch nicht bestimmen lässt, ursprünglich erst ausgearbeitet 
worden. 

Vollen Nachdruck legen sie auf das rituelle Verhalten 
der Thiasoten. Den modern empfindenden Leser befremdet 

roi tavQouÖQtpov iam tunc ßovxnkov( nominatos esse, nämlich des 
Sabazios, irregeleitet durch das doch ganz allgemein gehaltene ßovxoXetv 
lußu^iov. Ks handelt sich um einen Thiasos, aber um einen griechischen. 
— Was von der Vermutung zu halten ist, dass Kr. 286 des Kratinos xai 
fiij 7ipo<7UT/f ßagßuQoioi ßovxoXoif in die ,Buko]ni' gehöre (nach Bergk 
[Do com. att. rel. p. 34] Reitzenstein S. 207'), obwohl z. B. der .Dionys- 
alexandros* zur Verfügung steht (vgl. Kock z. d. St.), braucht nicht aus- 
geführt zu werden. 

Mitteilungen IX S. 2*8 sqq. Dass ich die für den Peiraieus 
(ebenfalls für das zweite Jahrh. v. Chr.) durch die Inschrift 'EtptjfA. «p/. 
1883 p. 245 sq. festgestellten ,Sabaziasten* aus dem Spiele lasse, bedarf 
keiner Begründung. Dionysos ist nicht Sabazios, und durch unablässiges 
Behaupten ist noch nie eine These wahr geworden. 
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dies; er findet kein Wort von innerer Religiosität, von De- 
mut des Herzens und Sündenbewusstsein. Allein, man thut 
sehr unrecht, wenn man nach solchen Begriffen und Stim- 
mungen sucht, die die Alten nicht eben im Munde führen ; zu 
tadeln haben wir kein Recht. Von Flachheit und Kleinlich- 
keit wird hier nur reden, wen der ernste und ängstliche Ge- 
horsam gegen das Gebot der Ordnung auch in geringfügigen 
Dingen kleinlich und flach und unfrei dünkt. Diese Statuten 
sind nicht die Religion selbst, sondern ihr Vorhof; sie bieten 
den äusseren Rahmen geziemenden Verhaltens, welches zur 
Erregung religiöser Gefühle mitbeitragen soll. Mittel, die 
diesem Zwecke dienlich sind, verschmäht doch auch die 
christliche Kirche nicht, der Ordensregeln anderer Kultus- 
kreise, z. B. des Buddhismus, ganz zu geschweigen. Was 
darüber hinausgeht, die fromme Beteiligung des inneren 
Menschen, bleibt jedem Einzelnen getrost selbst überlassen. 
Wir besitzen aus noch vorchristlicher Zeit inschriftlich die 
Satzungen der messenischen Mysterien, welche nach der 
Wiederherstellung des Staates erneuert, im Jahre 96 v. Chr. 
noch modifiziert wurden. Sie lehren, wie das übrige Zeugen- 
material, wie tief in dem griechischen Volke das Bedürfnis 
nach Harmonie auch auf diesem Gebiete der Lebensführung 
wurzelte. 49 ) Man sollte allerdings meinen, in einem Diony- 
sosdienste, wo die Ekstase herrschend war, habe Harmonie 
und Ordnung geradezu fehlen müssen. Trotzdem sehen wir 
in den Statuten der Iobakchen das Schwergewicht auf Ruhe 
und gute Aufführung aller Mitglieder des Thiasos gelegt. 
Hat hier ein Umschwung stattgefunden, durch welchen der 
ekstatische Charakter des Dionysosdienstes, etwa strichweise, 
stark abgemildert worden ist? Hat man der inzwischen 



*•) Das hat »ich in Legenden niedergeschlagen. In dem griechi- 
schen Original der ,Ciris* wird Skylla schwer durch IJera gestraft, weil 
sie durch einen abirrenden Ball die heilige Handlung am Feste dieser 
Göttin in Megara gestört hatto. Die Verse sind stark verdorben, die Aus- 
gaben noch mehr. 
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auch in religiösen Dingen moderner gerichteten Welt den 
dionysischen Dienst annehmbarer machen und angleichen 
wollen ':' Wie aus den Verhandlungen über die Bakchanalien 
hervorgeht, war besonders den Römern das wilde Treiben 
der dionysischen Thiasoi, das sie nicht verstanden, ein Greuel, 
und wir würden es am Ende begreifen, wenn diese Vereine 
sich nach der Einverleibung Griechenlands in das römische 
Weltreich allmählich den Anforderungen der römischen Natur 
und Nation anbequemt haben sollten (sahen sie sich doch 
auf die Anteilnahme gerade auch der Römer einigermassen 
angewiesen), aber die strenge Ordnung in diesem dionysi- 
schen Vereine hat doch wohl tiefere Gründe gehabt. Zucht- 
losigkeit bestrebte man sich ernstlich, wenigstens in gewissen 
Kultkreisen der Griechen, von der Ekstase fernzuhalten oder 
einzuschränken, gleichviel mit welchem Erfolge. So treiben 
es die euripideischen Bakchen, so diese Iobakchen, so gewiss 
noch andere Thiasoi. Es ist eine verwandte, aus gleicher 
Wurzel erwachsene Erscheinung, dass die Griechen auch 
die ausgelassene Lustigkeit des Trinkgelages früh schon in 
feste Formen und Normen einzufügen das Bedürfnis fühlten. 
Um für philosophische Unterhaltung beim Mahle richtige 
Stimmung zu gewinnen, 50 ) veranlasste kein geringerer als Pia- 
ton seine Schüler Speusippos. Xenokrates und sogar den 
grossen Aristoteles passende Bestimmungen auszuarbeiten. 
Wie diese mit Eifer gepflegte Litteraturgattung auf die 
römischen Verhältnisse eingewirkt hat, zeigte Bücheler an 
einein schlagenden Beispiele. 51 ) Niemand wird die Behaup- 
tung wagen, dass die Römer, wo immer ihre Trinkgebräuche 
denen der Griechen gleichen, die Entlehnenden gewesen 
seien. Nicht darum handelt es sich, sondern lediglich um 
die schriftliche Formung, welche sie ihren mit den griechi- 
schen vergleichbaren Vorschriften auch in Nebensächlichein 
verliehen haben. Wo diese Formen übereinstimmen, Hegt 

so ) Leg. II p. 671 C. 

5I ) Index lcct. Bonn. 1877 p. 8 sqq. 
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unzweifelhaft Entlehnung aus dem griechischen Vereins- 
wesen vor, das seit den Versuchen der philosophischen 
Kreise allmählich fast einheitlich organisiert war. Die Be- 
stimmungen, auf welche die Thiasoten vorpflichtet wurden, 
sind nach Inhalt und Wortlaut nahezu identisch. Das sieht 
jeder, der mit den zugehörigen Paragraphen der Iobakchen- 
inschrift ein bei Athen gefundenes, jener ungefähr gleich- 
zeitiges »Gesetz der Eranisten 4 zusammenstellt; 58 ) das geht 
also auf älteres zurück. Und nun die Römer! Schon der 
erste Herausgeber hat mit den Statuten der Iobakchon das 
berühmte Dekret von Lanuvium verglichen, mit dessen Inter- 
pretation Theodor Mommsen in die epigraplüsch-philologische 
Forschung eingetreten ist. Eine lanuvinische Genossenschaft, 
„die Verehrer der Diana und des Antinoos", befand sich im 
Besitze von Vereinsgesetzen, welche gerade in der Anord- 
nung und Fixierung gewisser Äußerlichkeiten fast wie eine 
Übersetzung der betreffenden Paragraphen der athenischen 
iobakchen aussehen. 53 ) Wert lege ich auf die mehrfach 

M ) CIG I 120, von Fourmont in Alopeke abgeschrieben: fujdevi i$(oxw 
it'yax eis xijy oef*yotäft]y ovvodov xuy iqaytoxtuy, 7iQiv äy doxi t uaa&ijt, 
ei toxi aytos xai evoeßtjs xai ayados . o*oxifta{txia tfi 6 n^ooxaxtjs xai 6 
uQXitQttyiOxrjf xai 6 yqafifiaxevs xai ol xauiai xai ovytftxoi . tarioaay o*i 

oi roi xXrjQiaxoi xaxa exos xov nQoaxäxov tfi eis xoy 

ßioy avxov . . . t ini rjQtaiov (V) xuxaXtj<p9et(. avtavttw 6i 6 eftayos ini 
(fiXoteifiiats . ei di xis fiäxag tj »oQvßovs xeivüv (paiyotxo, ixßaXXt'o9u> 

xov igayov, Stj/utovfjeyos xais o*in\ais xQioeias 

nXrjyais . . . 

") Mommsen De collegiis et sodalicüs, Kiel 1843, p. 98 sqq. 
CIL XIV 2112 mit Dessaus Bemerkungen. Schon Mommsen hatte den 
yöftot iQanaxwy von Alopeke mit der lanuvinischen Inschrift zusammenge- 
stellt. Die Iobakchen verbieten jedes Lärmen, Schelten und Zanken, auch 
das Einnehmen eines fremden Platzes; damit verglich Wide die Worte: 
Item placuit, ut quisquis seditionis causa de loco in alium locum trans- 
ierit, ei raulta esto H& (quattuor) n(ummum). Si quis autem in obpro- 
brium alter alterius dixerit aut tumultuatus fuerit, ei multa esto US (duo- 
decim) n(ummum). Si quis quinquennali inter epulas obprobrium aut quid 
contumeliose dixerit, multa esto US (viginti) n(ummum). Aber anbringen 
solle man solche Klagen bei dem Verein, nur nicht an Festtagen, sondern 
in conventu, eine Unterscheidung, welche bei den Iobakchen wiederkehrt. 

Mau «ii, Orylifii*. 4 
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wiederkehrende Bestimmung über die .Portionen' der Be- 
amten deshalb, weil sich mit ihrer Hilfe in unserer Inschrift 

Hier wie dort sind die amtierenden Thiasoten zu gewissen Spenden an 
den Verein verpflichtet; so geben die magistri cenarnm (dieser Vorsitz 
gebt um) vini boni amphoras singulas et panes a(ssium duorum) qui 
numerus collegi fuerit et sardas numero quattuor strationem caldam cum 
ministerio. Hier finden wir auch in stratio, Streu, orißtig oder arf>töais 
wieder, ausser dem Trinken .warmer Getränke' (Martial VIII 67). Die 
Bestimmung der Lanuviner ,ut quisquis servus ex hoc collegio liber factus 
fuerit, is dare debebit vini boni amphoram' deckt sich (mit der hierfür 
nicht wesentlichen Unterscheidung, dass die Iobakchen aus Freien be- 
stohen) mit Z. 126 ff. Für das unmittelbare Verständnis der griechischen 
Vereinsgesetze am bedeutsamsten sind wohl die folgenden römischen Vor- 
schriften: Item placuit, ut quisquis quinquennalis in hoc collegio factus 
fuerit, is a sigillis eius temporis, quo quinquennalis erit, immunis esse 
debebit, et ei ex omnibus divisionibus partes duplas dari. Item scribae 
et viatori a sigillis vacantibus partes ex omni divisione sesquiplas dari 
placuit. Item placuit, ut quisquis quinquennalitatem gesserit integre, ei 
ob honorem partes sesquiplas ex omni re dari, ut et reliqui recte faciendo 
idem sperent. An den Worten scribae et viatori a sigillis vacantibus ver- 
zweifelte Tb. Mommsen. Sie gehen auf eine alte griechische Vereinssitte ; 
das Abgeben des Siegelrings an den Veranstalter des gemeinsamen Essens 
vertrat vorlaufig die wirkliche Einzahlung des Betrages. Geschah diese 
wirklich, so erfolgte die Herausgabe des Ringes. Monander bei Terenz 
Eun. V. 539 ff.: 

Heri aliquot adulescentuli coimus in Piraeo, 
in hunc diem ut de sumbolis essemus. Chaeream ei rei 
praefecimus, dati anuli, locus tcmpus constitu turnst. 
Praotoriit tempus; quo in loco dictumst, parati nil est. 
Chaireas heisst, nicht zufällig, der verarmte Liebhaber bei Lukian Dial. 
mer. VII 1, welchem die Hetaere ovx fy 0 "* 1 f«r«^/"V«t avußoXrjy i6v 
öuxtvhov (dVtTaixci') • idefto yttQ XatQt'as tguyov avyequjßotg üneyeyxch'. 
Das Motiv dieses Dialogs stammt also aus Menander. Die Worte rüg (y 
avyiftinyots ytyofti'yoif dit« daxtvXitoy TtttQotviag im siebenten Heraklitbriefe 
hat J. Bernays (Die herakl. Briefe S. 70) richtig verstanden. Der von 
Mommsen De coli. p. 107 nachgewiesene censor sigillorum collegii ligni- 
ferorum (welche den Mercurius verehrten) dürfte sich hieraus erklären. — 
Auf Polygnots Unterweltsbilde zieht Iaseus dem epbebenartig gebildeten 
1'hokos seinen Ring von der linken Hand (R. Schöne Arch. Jahrbuch 1893 
S. 20"> f.). Die von Pausanias und im XVI Hallenser Winckelmanns- 
programm S. 82 gegebenen Deutungen genügen augenscheinlich nicht. 
Treiben diese Heroen dort unten, was in der Lösche die Knidier (welche 
Iaseus vertritt) und die Delphier (deren Eponymos Phokos ist) gemein- 
sam zu treiben pflegten (vgl. das Knöchel spielende Paar, auch die sich 
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die Worte fitgon' <f* yf*io^*Vwr aigua) UQtvg uvifit-fftvg uqx*' 
ßax%og ra/ifag ßovxoltxog /fiwvüog Koqi- Uakaffitüv ' AtfQoSiti t 
IlQunevQV&noq ' td dt orotmr« avtiav (tvvxXr}QovG&u> naoi 
(Z. 120 — 126) verstehen lassen. ,u^»; ist, wie die divisiones 
der Lanuviner (auch die fUQr t auf der Heroisteninschrift und 
sonst), von den Opferportionen gesagt ; 54 ) fünf der Vereins- 
beamten (nicht alle, z. B. nicht der Proedros und der Pro- 
states) erhalten davon. Es scheint nicht möglich, den Vorgang 
auf die Verteilung der Fleischrationen unter die Iobakchen 
überhaupt zu beziehen. Nur diejenigen Thiasoten, welche 
mit der Darstellung der Götter Dionysos, Koro, Palaimon, 
Aphrodite, Proteurhythmos jedesmal betraut sind, 55 ) sollen 

schaukelnde Phaidra [obwohl bei Phaidra der Gedanke an kathartische 
Verrichtung daneben nicht ganz abzuweisen acheint]), also Oelage «no avp- 
ßoXtoy, und wird deren Einleitung, das Nehmen des vorläufigen Pfandes 
seitens des Veranstalters, vorgeführt? So scheint das Abziehen des Ringes 
vom Finger des Änderen durch Iaseus, der ein Recht auf ihn hat, ver- 
ständlich. Die Leschen dienten u. a. als xotyä deinyiaxr}Qia (Hesiod Opp. 
V. 491 ff. Et. M. und Hesych s. v.). Anders DQmmler Delphika S. 26. 

*») CIG II 2360. CIA II 1, 602 beloben die Mesogäer jemand, dass 
er gesorgt habe trjg xg$ayofiiag xai xrjg inixoafitjaetag xrjg xQanityg. CIA 
II 1, 163 wird eine von den Uftonoioi vorgenommene XQeavnpia erwähnt 
iy KtQttfieixm; vgl. S. 36. Ähnlich werden auf einem keischen Steine 
die Probulen angewiesen einen Beamten zu ernennen, welcher an einem 
auf dem Steine nicht mehr kenntlichen Feste der Insel das iaxiag^eu- 
xaxü xoy voftov besorgen solle und dazu noch das Folgende CIG II 2360: 
naqixtiv de xai dcinyoy xai oiyoy xai XQCjydXta xai xaXXa mitritt xahiig, 
xai xQeätv 0ia9uoy xaiti xoy «W<w, uiftd laxuvxa /4tj iXdxxoya pyag, xai 
ix xtJy iyxoiXituy, boa dv t/iyi, xti leQti . doxtpdfay di xti ItQtta xovg 
nqojtovXovg xai xoy xattiav xai xoy xtjQVxa xai dtpiaxaaBai xä xgta, xai 
Xiüy leQiüy nqotaxats^at . unodidöyai di xode xo deinvoy dixa nodäv (An- 
fangszeit der Mahlzeit) xai oiyoy naQt'xety aQtoxoyxtt, fie^qig äy ijXtos dvtji 
xxk. Diese Einrichtungen grade verfolgen die Christen mit allerherbstem 
Spotte, z. B. Tertullian Apolog. XXXIX (p. 131 Oehler) und die ,Acta 
Joannis' (A. 56). Vgl. Dittenberger Syll. p. 455. 555, Bttcheler Umbrica 
p. 40. 89. 

*•) Auf der Mysterieninschrift von Andania liest man p. > r >69 Ditt. 
ö'ffßf dk deT diaax£vdfco9ai eig 9eoijy diä&eaiv, i^övxia xoy elfiaxto/ioy, xa9' 
o uv ol UqoI dtaxti^tayxt. Nach Suoton Aug. 70 Hess sich Augustus gern 
dem Apollo gleichstellen und pflegte ,bei geheimen Gastmählern', bei denen 
deorum dearumque habitu discubuksc convivas, als Apollo kostümiert zu 

4* 
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diese Portionen .nehmen' d. h. für sich behalten. Dio Worte 
„ihre Namen sollen allen ausgelost werden 4 können dann 
aber nicht mehr auf alle zehn Genannten, sondern nur auf 
die letzten fünf Personen, die Vertreter der Götter, gehen, 
weil die Beamten gar nicht aus allen Iobakchen erlost wer- 
den. Eine syntaktische Freiheit bleibt bei dieser Erklärung 
freilich zurück , sofern zwischen den zwei geschiedenen 
Gruppen später nicht mehr unterschieden, sondern (mit avuav) 
so fortgefahren wird, als ob alle zehn Personen bei dem 
Akte der Auslosung in Frage kämen. Aber die mangelnde 
Bestimmtheit des Ausdrucks ersetzt sich durch die klare 
Sicherheit der Thatsachen, wie ich glaube. Es handelt sich, 
so viel ich sehe, um nichts anderes als um den weitver- 
breiteten und uralten Ritus der Götterbewirtung. Dass solche 
Bewirtungen im Dionysoskulte vorgekommen sind, legen be- 
kannte Reliefdarstellungon nahe und beweist der orphische 
Kulthymnus auf Semele. Es heisst dort, Semele habe sich 
von der grimmen Unterweltsherrin Kore besondere Ehren 
(gemeint ist die periodische Rückkehr nach oben) für das 
trieterische Fest ausgewirkt. ,wenn die Menschen ihres Diony- 
sos Geburt, seinen hochheiligen Tisch und die hehren Weihen 
begehen*. Christlichem Fanatismus verdanken wir eine bis- 
her unbeachtet gebliebene Schilderung dionysischer Theo- 
xenien. „Zwölf priesterliche Personen betraten am Diony- 
sosfeste auf Patmos zunächst den Tempel des Gottes, um mit 
ihm zu speisen, darauf sollte die zusammengeströmte Menge 
eingelassen werden; doch kam es nicht mehr dazu", erzählen 
die Akten dos hl. Johannes.™) Die Priester sind wohl die be- 

sein. Man hielt, wie Sueton hinzufügt, diese Begehung für ein Verbrechen : 
es war ein alter Ritus. Tacitus Ann. XI 31. 

:,<; ) 7/Wx« aov Häx^ov yovifitjy w'JiV« rekeiaty a'itQÖv je rpcmeC«»' 
itii ftiatt-Qiü 9' ayyti Hymni. XLV1. — Die Acta Joannis ed. Zahn (Er- 
langen 1880) schreiben p. 127 sq.: iv dt rtot lontat, w» »]»• didäaxwr 'lwüyyt;{ 
(nämlich in dem Flecken MtQivovaoa auf Patmos), f t y ItQoy tov Jioyvoov. 
iv Tovtvn or»' zttit itHtfHÜi ItQui « «rijpjf orro 7tXt}9rj Tiokktt x«i üvexoui^ovio 
oii oy noXvv {V rcJf utagwi itgtüi tov .ttoviaov xtti noh<rt).ttuv ^Qutudrtor. 
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wirtenden, wie oft. Anderswo wurde die göttliche Gegen- 
wart durch aufgestellte Attribute oder Büsten oder Wachs- 
masken angedeutet, bei den Iobakchen sind die fünf Götter 
durch fünf entsprechend ausstaffierte, durchs Los aus der 
Gesamtheit entnommene Vereinsmitglieder vergegenwärtigt. 
Das ist auch sonst vorgekommen (A. 55). Und nun gewinnt 
wohl auch die Opferstreu {citßäg) ihren eigentlichen Sinn 
zurück: sie gehört nach Oldenbergs Ausführungen schon zum 
indogermanischen Ritual der Theoxenien oder Lektisternien 
und war bestimmt, den einkehrenden Göttern als Sitzstätte 
zu dienen. Von den Persem erzählt noch Herodot (I 132) : 
„wenn sie den Göttern opfern wollen, errichten sie keine 
Altäre und zünden kein Feuer an, sondern der Priester 
zerstückt das geschlachtete Opfertier in lauter Teile, kocht 
das Fleisch, breitet das zarteste Gras aus, am liebsten Klee, 
und legt die gesamten Fleischportionen darauf. Hat er alles 
in Ordnung hingelegt, dann singt der Magier dazu das Göt- 

xai iv imoij/itot ijfif'gai eiotjgxovxo iv /uiaguii legati ixeivwi ovy yvvait'tv 
nagexxo; n atJitoy xai ixgiayov xal Imvov . ftexn ovy ro tpayetv avxove 
xai meiv exXeiov nie 9vga( xai tixdxxuif toerteg Xnnoi 9t]Xvftavett inijg- 
Xovxo xaif yvvat£iv dtd uxdxxov noXvfu£tas . eXaxev ovv iv riyt tjuegttt, 
tjt T)V dtddoxtov 'Iwdvvrjf iv xtüi ton au ixelvtat, elvat xt}y dxaxxov iogxtjv 
av'xtüv. xai avvax9evxee änavxes eXeyov ng6( 'Itodvvqv m dv9gat7ie, ägxf'c- 
9rixi Xotnov irti xtji xaxaßoXrji xtji xaxrji xiüv nagd oov ofxage'vxwv eis 
i'ryoijTovs dv9g<6rxovs xai dvaxügyoov ix xov xönov xovxov, ou iogxij ioxiv 
rjnTy tov ptydXov Jiovvoov, f*ij oe xaxwf xi^totgrjorjxai . 6 di 'laidvvtjs ovx 
itpeitexo XaXeiv xoi$ ijoVw«' cfr/outVot? xov Xöyov xijs €tXrj9elas. vnijgxov 
o*i duitfexa legete [itaaoi xov Jiovtoov . idövree de", ort ov tpeidexai 'Itadvvqi 
tov XaXeiv ov[xe]di dyf<x<oget und xov xönov ixsivov, intjX9ov avxtot xa't 
drjoavxeq av'xov tovgav, nXyyds itoXXtis int9evxef at'xtot xai dtpijxav avxov 
dedepivov xai inogev9t}oav iv xon legat . tjy de vöfios xotg iegevotv, ngw- 
xoy avxoi'i eioegxea9at xai d7ioyeveo9at rtöv (igtofidxtav xai Xaußdveiv 
xtvd i$ avxwv xai ei9' ovxo)g xov ndvxa Xaoy ovyyiveo9ai ini xrjt fiiagdt 
avxwv dta£tai . eioeX96vrtuv ovy xtüv dexadvo iegitov iv xuii legtiii xov 
Jioyvoov, xov nag' avxwf iniXeyouivov 9eov, oxevdk~tts 'lutdvvtfi, (Je tjy 
ini xrjg yi}$ xeipevot dedefiivof, etnev w xvgie 'Ixjoov Xgurxe, xaxaiteaoi xo 
Ugov xov Jioyvoov* . xal ev9eug xaxe'ixeaey xai i9avdx<ooev xovf duidexa 
ttgets. Die grosse Priesterzahl wird sich aus den Angaben unserer Io- 
bakcheninschrift erklären und der pahnische Kult ein Mysterienknlt g 0 - 
wesen sein. 
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terlied. Nach einiger Zeit nimmt, der geopfert hat, das 
Fleisch wieder weg (die Götter haben, so ist der Glaube, 
inzwischen die Essenz der Opfergabe fortgeholt, mindestens 
von ihr gekostet) und macht damit, was ihm beliebt." Das 
,Lob der Götter', viel genannt auch in' den erhaltenen heili- 
gen Schriften der Parsen, dem Avesta, kehrt in genau dem 
gleichen rituellen Zusammenhange bei den athenischen Io- 
bakchen wieder; nur wird statt der überlieferten &eoyovii t 
bei Herodot die &eoXoyh t der Iobakchen herzustellen sein. 
So erkennen wir aus diesen so späten Vorschriften den uralten 
indogermanischen Kitenbestand noch deutlich heraus: die 
Götter muss speisen und tränken und vor allen Dingen loben, 
wer sie sich geneigt und unter Umständen auch unschädlich 
zu machen beabsichtigt. Auf die .Theologie' als Kultbe- 
standteil werde ich im Verlauf der Untersuchung zurück- 
kommen; wir besitzen von diesem Kultelemente aus der 
griechischen Litteratur eine Reihe merkwürdiger , bisher 
nur nicht gewürdigter Proben (Kap. III). 

„Tief unterhalb des Fussbodens des römischen Iobak- 
chensaales haben wir einen mit polygonalen Mauern um- 
gebenen Bezirk aufgedeckt, der im Altertume tiefer lag als 
die ihn umgebenden Strassen und eine Länge von etwa 40 
Metern und eine Breite von etwa 20 Metern hatte. Im 
Innern dieses Bezirks fanden sich erstens zahlreiche schwarz- 
und rotfigurige Scherben von grossen Gefässen, zweitens der 
Unterbau eines Altars oder Tisches aus Porös, auf dessen 
westlichen Stufen ehemals Stelen gestanden haben, und drit- 
tens ein Gebäude mit einer griechischen Weinkelter" schreibt 
Dörpfeld auf S. 149 seines Berichts. Wir waren bisher ge- 
wohnt, das Marktgebiet Limnai sich vom Areopag und der 
Burg aus in ungefähr nordöstlicher Richtung bis in die Di- 
pylongegend hinziehen zu lassen. Den Platz des lobakchen- 
hauses, welcher südlich des Areopags nach der Pnyx zu 
liegt, sind wir mitsamt der zwischen dieser Stelle und dem 
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Kerameikos liegenden Einsattelung der beiden Hügel jetzt 
auf Grund der neuen Funde und der Terrainbeobachtungen 
Dörpfelds gezwungen in die Marktregion miteinzurechnen. 
Das unter dem Iobakchensaal entdeckte alte Temenoa ge- 
hörte dem Dionysos, wie die aufgefundene heilige Kelter be- 
weist. Eine solche Kelter erwähnen die eleusinischen Tem- 
pelrechnungen auch für Eleusis ; diese wird in dem dortigen 
,Dionysion\ dessen Beziehungen zum Telesterion urkundlich 
feststehen, errichtet gewesen sein. 57 ) In Limnai nun kennen 
wir nur einen dionysischen Bezirk aus alter Zeit, das Le- 
naion : diess identifiziert Dörpfeld mit dem neu gefundenen. 50 ) 
Soweit kann ich folgen; im Übrigen muss ich widerspre- 
chen. „Der staatliche Kult des Dionysos Lenaios, dessen 
Hauptfest die Anthesterien waren, ist in römischer Zeit ver- 
nachlässigt worden und scheint in der späten Kaiscrzoit 
ganz aufgehört zu haben. Er lebte aber noch fort in der 
Vereinigung der Iobakchen, welche privatim den alten Kult 
fortsetzten." Beide Behauptungen sind auf ihre Begründung 
hin zu prüfen. Ich beginne mit der zweiten. Dörpfeld 
fühlte sich durch den Namen ,Iobakchen' an den Eid, den 
die Gerairen am Anthesterienfeste zu leisten hatten, zurück- 
erinnert; sie mussten schwören, die Theoinia und die Iobak- 
cheia pflichtmässig bisher begangen zu haben/' 9 ) Die Be- 
nennung des Gottes Jobakchos' folgt für Athen allerdings 

") tvXav Ugdg Xrjyov upt} n 'Eyw. «g X . 1883 S. 120, 44 (aus dorn 
J. 329/8). 

") Bei Aristophanes sagt der Froschchor von sich, er habe früher 
dfjiffi \vcrjioy Jios Juavvcw Iv Aipvmaiv . . . i]vix 6 xgamnXöxatfios rote 
Ugolai Xvrgoun /wp« xai' Spor rtpeyof Xaaiy ojrAof (V. 215 ff.), also um 
das Lenaion, quakend musiziert. Wenn Pan Apollo und dio Musen die 
Frösche liebgowannen, so mussten sie in der Nähe hausen. Und Pan 
und A pol Ion haben auch nicht fern von da ihre Grotten am Nordabbang 
der Burg. Die Schilderung ist anschaulich aus der Örtlichkeit geschöpft. 

s ») Harpokration s. v. Seoiyia. Apollodoros Gegen Neaira 78 (xai 
td Geoiyia xai rd 'loßtcx^eta yegaigta im Jioyveuti xard td ndrgia xai 
(V rotg xaihjxovoi xQoyoif. Theoinos ist Dionysos als Erfinder des Weins ; 
Schol. Lyk. V. 1247 zitiert aus Aischylos ndttg Qtotvt, fiatyntoty &vx- 
itjgit). 
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aus dem Feste der Iobakcheia; mehr aber nicht. Unsere 
Iobakchen benannten ihr Hauptfest Bakcheia, unterschieden 
es also schon äusserlich und wesentlich von jener alten In- 
stitution der Iobakcheia. Noch weniger will mir das zweite 
Argument Dörnfelds einleuchten: „Der Name des Bukolikos 
weist direkt auf das Bukolion hin, das neben dem Dionysion 
in den Limnai gelegen hat." Die Behandlung des Bukolikos 
muss ich mir für eine spätere Stelle aufsparen; es genügt 
für jetzt, durch den Hinweis auf eine andere Erklärungs- 
möglichkeit (mehr ist noch nicht nötig) der auf den ersten 
Blick bestechenden Vermutung den sicheren Boden zu ent- 
ziehen. Bukolikos kann formell von Bukolion abgeleitet 
werden, aber ebenso gut von Bukolos, nur dürfte man unter 
diesem nicht Dionysos selbst verstehen (dessen heiliger 
Dienst nicht von dem letzten der Z. 122 aufgezählten Be- 
amten, sondern von Priester und Gegenpriester versehen 
wird), also Jemand anders. Selbst, wenn sich das als Hirtc 
(ßovxölog) bezeichnete Wesen, Gott oder Heros, nicht mehr 
aufzeigen lassen sollte, würde diese Auffassung des Bukolikos 
als mindestens gleichberechtigt anerkannt werden müssen. 
Und das genügt vorab. „Auch die Verbindung von Dionysos 
und Kore dürfte hierfür von Bedeutung sein, zumal ein Fest 
der Katagogien in der Inschrift genannt wird." Zunächst 
beziehen sich nach allem, was wir von dem Sprachgebrauch 
wissen, die Katagogien nicht auf die Niederfahrt, den Kaub 
der Kore (die xaxaywyr;) ; G0 ) wo immer xarayotyia oder ava- 
yo'tyia erwähnt werden, handelt es sich um die aus dem Me- 
dium (xatayea&ai otvayea&ai) abgeleitete Bedeutung , Einkehr' 
,Abreise 4 , bezw. ,das Fest der Einkehr' ,das Fest der Ab- 
reise'. 61 ) Und es lässt sich aus den Statuten der Iobakchen 

e0 ) Diodor V 4 Tiyc ftlv y<tQ KÖQip rt)v xatayutytjy inoi^C€tyxo TitQt 
ioV xmpoV, iv m xov tov oixov xttqnov TettXeoiovftyijfrdui ovv(jl«ivev. 

fll ) Lobeck Agl. 1 p. 177 r (Athen. IX p. 394 D) macht auf die 
Kaxayuiytu und 'Avaytäyw der erycinischen Venus aufmerksam, die sie)) 
nach dem Glauben der Sicilioten auf kurze Zeit nach Libyen alljährlich 
zu entfernen schien. Für Kphesos sind Knxayüyi« des Dionysos durch 
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selbst der Sinn des betreffenden Satzes (« itQtvg tf£ tmzc- 
ktnu) tag f&iftovg XiTOVQyfag axtßäSoq xai aptq-tetr^ioq tvrrge- 
ndg xai nOitw ttjv twv xavaywymv onovdi t v außaSi fiiav 
xai &foXoyiav) wohl herauserkennen. Der Festtag, an wel- 
chem die ,Willkommensspende 4 wie die ,Theologie' zu halten 
war, galt in der Hauptsache dem Dionysos und war viel- 
leicht mit den ,Bakcheia' (Z. 42) identisch. Man begrüsste 
den Gott an seinem Advent mit Spende und mit Ansprache. 
Dionysos war nach dem Glauben der Athener mehrmals in 
die Stadt eingezogen. Wir wissen nicht, welchen Fall die 
Iobakchen im Auge hatten, werden es vielleicht im Laufe 
dieser Untersuchung noch erfahren. 

Endlich die Verbindung von Dionysos und Koro. K. 

den Bericht über den Einzug des .neuen Dionysos', des Antonius (Plutarch 
24), so gut wie bezeugt. Es heisst dort so: eis yovv Ttyeaoy eioiovxos 
avxov yvvatxes fikv eis Hdxxas, dvd(tes di xai Haides eis üatvqovs xui 
JJdvag yyovvxo dieoxevaafie'voi ' xixrov di xai &vqoo>v xai \paXxtjQitov xui 
avQiyytav xai avXtav ij TtöXis r^v n'kea Jiövvaov avxov dvaxaXovfie'vojy 
XuQidöxrjv xai MeiXi%iov • t)v yaQ dfdf'Xei xoioi'tos eviois, xoTg di -noXXoic 
iufitjarijs xai dyquavios. Die Ephesier empfingen Antonius, wie sie Dio- 
nysos zu empfangen pflegten (vgl. Vellerns Paterculus II 82 mit Ruhn- 
kens Note). Anscheinend bezieht sich der Apostel Paulos auf diese Fest- 
sitte des ephesischen bezw. kleinasiatischen Dionysos (Eph. 5 xrti prj ut- 
9vaxea9e otvm, iv toi itsxiv datvxia, dXXd nXt/govade iv nvtv/jari, XaXovv- 
res iavtois \paXpots xai iipvois xai widais TtvevfiauxaTs, tudovxes xai 
tydXXovxes irjt xaQdiai v/twy rwt xvgitot xtX.). In den Märtyrerakten de« 
heiligen Timotheos (p. 11 cd. Usener, Bonn 1877) lesen wir: xovxaiv di 
iv xovrotf ovxtov xai xijg inioxoixijs ooiwg xai xttXtug vnö xov noXXdxic 
eiQtjpiivov dyitoxdrov TiftoSiov diotxovfiivtjs, tijs di 'E<ptclutv Xeiipaya tu 
xrjg ngtüti/v eidatXoXaxQeias iv xoTs xo xtjvixavxa xavtrjv oixnvaiv i^ovar^, 
Kaxaytayiaiv, <w? at'xoi xoxe ixdXovv, iogttjv iv rjuequis xioiv imxeXovvxwv 
[nQo\axVf* artt t*i y «"Qe**} ittrxois neQixidivres, rtQog de xo fit] yivaiexeo- 
dai nQoaameiois xaxaxaXvnxovxes xd iuvxtuv nQÖotoita, QÖTiaXd xe imtpeqö- 
ftevoi xai eixovas eiduiXtov xat xiv« äiOfiaxa dnoxaXovvxes (sie) intovxes 
xe axdxxus iXevSiQots dvdQdoi xui eeftvuts ywaiftv, tfövuvs ov xovg xv- 
%6vxas dteQyatöftevoi xai nXrj&os alfidxtav ix/iovxes iv roif imaijfiois rr/c 
nöXtuis xönois, tooavei dvayxatov xi xai tyvxoitpeXes TtQitxxovxes ovx enati- 
ovxo xxX. Usener denkt (wie die früheren Erklärer) an die Adventsfeier 
der ephesischen Artemis, indem er des Datums wegen (22. Januar) dio 
Beziehung auf ephesisehe Dionysien ablehnt. In Piatonis Theol. I p. '■) 
bezieht sich auch Proklos auf ein bestimmtes Mygterien-Adventsfost. 
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0. Müller und Ed. Gerhard meinten, bei den Anthesterien 
sei Kore mit Dionysos vermählt worden. Die Annahme ist 
unbewiesen 6 *) und durch die Beziehungen der Ariadne zum 
Gotte des Lenaions, wie ich sie anderswo darzustellen ver- 
sucht habe, widerlegt: Keramos, der Eponym des Keramei- 
kos, des Stadtteils, in welchem Limnai lag, ist Sohn des 
Dionysos und der Ariadne, nicht der Kore; und anderes. 63 ) 
Die Tobakchen haben den staatlichen Kult des Dionysos 
Lenaios also nicht fortgesetzt. Ist er denn aber in römischer 
Zeit vernachlässigt worden? Hat er in der späten Kaiser- 
zeit, zur Zeit der Iobakcheninschrift, wirklich ganz auf- 
gehört? Den besten Aufschluss gibt der Inschriftstein selber. 
Die Choen, welche (Z. 129) als staatliches Fest in Athen 
erwähnt werden, gehörten zu dem Ritual des Dionysos Le- 
naios. Niemand bezweifelt das. Aber es gibt noch andre 
Beweise. Auch Chytren und Lenäen wurden staatlich um 
200 n. Chr. in Athen begangen; 64 ) für die Anthestorien be- 

") K. 0. Möllere Frage (Allg. Encykl. s. v. Eleusinien S. 290 & ») ,wen 
konnte wohl die Frau des Königs, welche Dionysos anverlobt wurde, vor- 
stellen als Kore* ist zu beantworten: z. B. Ariadne, Theseus' Gemahlin. 
Der \v(A<pwv von Sekyon (Paus. II 11, 3), in welchem Dionysos Demeter 
Kore standen, beweist für das Lenaion ebensowenig, wie die jüngst von 
Foncart Revue des ötudes groeques 1893 p. 335 veröffentlichte eleusi- 
nische Inschrift, welche angibt, wie an dem Demenfest der .Dionysia' in 
Kleusis Demeter Kore Dionysos von dem Dichter Damasias aus Theben 
in einem Männer- und einem Knabenchor gefeiert wurden, und zwar darum, 
weil zwischon dem Paar (reu 9eoi) und Kore allein im Kulte unbedingt 
unterschieden werden muss. Cicero (De nat. deor. II 24,62) bezieht sich 
wohl auf den lakchos der Eleusinien; vgl. Schoemann z. d. St. 

•■>) De Lenaeo et Delphinio (Greifswald 1891) p. III sqq. Das ist 
noch nicht widerlegt. Wide bemüht sich S. 279 f., jene Beziehungen 
nicht beachtend, einen Zusammenhang zwischen dem Lenaion und dem 
eleusinischen Dienste zu erweisen. Beweiskraft hat das alles so lang** 
nicht, als die Identifizierung des Lenaionkultes mit dem Iobakchondienst« 
misslungen bleibt. 

") Richtig erkannt durch Wido (der sich nun allerdings in einen 
Widerspruch verwickelt) S. 280» aus dem Ephebenverzeichnis CIA III 1, 1160 
(p. 370 Ditt) des Jahres 192 3 n. Chr. Hier richtete der Archon König 
aus tov nytoya rtöv Ai]vaia>v xal tlorittae Tot>$ avytq rjßovi xat rov$ rrfpi 
To Jtoyt'vttoy nävTag; die beiden Agoranomen incTt'ltoav jovg Kv!t^ovg. 
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sitzen wir ein der Mitte des ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderts angehöriges Zeugnis.« 5 ) Die Iobakchen hausen 
zwar auf den Trümmern des alten Lenaions, aber der Kult 
des lenäischen Gottes ist nicht von den Iobakchen, sondern 
wie vorher vom Staate weiter betrieben worden. An andrer 
Stelle ; aus seiner alten Heimstätte muss der Gott, mit allerlei 
Riten natürlich (wir kennen dergleichen gut aus der Religion 
der Römer), »evoziert* worden sein, und das ist das Auf- 
fällige, das der Erklärung Bedürftige. Eine solche wollen 
wir versuchen. Es ist nicht denkbar, dass die gottesfürch- 
tigen Athener das Haus eines Gottes, dessen Dienst der 
Staat ja nicht aufgab, langsam vor ihren Augen zerfallen 
und verkommen und verschwinden Hessen. Nur eine plötz- 
lich hereingebrochene Katastrophe kann die völlige Vernich- 
tung des Lenaions und seiner Umgebung bewirkt und die 
Überführung des lenäischen Kultes an eine andre Stätte er- 
zwungen haben. Diese gewaltige Katastrophe muss später 
als + 200, als die Epoche des Eratosthenes, der das Lenaion 
noch aus eigener Anschauung kannte, angesetzt werden. 66 ) 
Wir haben so kaum die Wahl. Werden wir zweifeln, dass 
die sullanische Eroberung am ersten März 86, eine Barbarei 
wie nur noch die persische Invasion, das traurige Zerstö- 
rungswerk am Süd- und Westabhang der Burg und am Areo- 
pag zu einem erheblichen Teile zur Folge gehabt hat? 67 ) 

M ) Philostratos Heroikos 13 (p. 187 Kays.) lässt seinen Protcsilaos 
von Aias sagen: . . . tjtTtxttf re «re. oi/tat, SaXopiva oixtiy . . . naldä te 
ttvxtoi yeröueyoy, öy EvQvadxrjv ol 'A^aioi ixäXovy, rtjy re äXXyy hoeqt 
iQotprjv, rjy Adrjvatoi inaivoim, xai, ort 'A9rjyr t aty ol nttiöss iv (i^vi 'Av- 
9$ajr]Qiiavt atetfxtyovyxat riüy ayMuy rqittai dno y$y$«c Ire/, XQait]Qtis it 
rovf ixei&ey iortjuato xai tdvoey, ooa 'A&qyetiote iy yo/uun, fAtfivt)<s&m tf£ 
xai avxoy txpaaxt rovimyi rtiy Jiovvaiwy xatii Htjofa. Also im dritten 
Lebensjahre fand die Aufnahme der athenischen Kinder in die religiöse 
Gemeinschaft statt. Übersehen von Wide S. 265. 

6B ) De Lenaeo et Delphinio p. IX 3 . 

* 7 ) Unmittelbar in die Folgen der sullanischen Katastrophe führt 
die Inschrift von Eleusis CIA II 1, 628. Der Weihetempel war so schwei- 
beschädigt, dass der Demos erst beschliesst, die Opfer Mysterien Agono 
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Zwar ist Sulla neuerdings von der Schuld an der Vernich- 
tung öffentlicher Gebäude in Athen entlastet worden ; e *>) 
aber dieser Entlastungsversuch widerspricht allen Thatsachen 
der guten Überlieferung. Und grade über den Kerameikos 
hin auf die Burg zu, wo sich Aristion noch kurze Zeit gegen 
die Abteilung des Curio hielt, ergoss sich der Strom der 
Verwüstung. 69 ) Damals sank wohl das Lenaion und die um- 
liegenden, z. T. von Dörpfeld schon aufgedeckten heiligen 
Gebäude in Trümmer. Die Überführung des lenäischen 
Kultes, welchen man nicht aufgeben wollte und durfte, wurde 
nötig. Aber wohin? Man wird vielleicht an den Bezirk 
des Dionysos Eleuthereus am ehesten denken wollen. Hier, 
im steinernen Theator, wurden seit dem vierten Jahrhundert 
v. Chr. die dramatischen Aufführungen auch an den Lenäen 
gegeben, und in einem der beiden von Pausanias beschrie- 
benen Tempel des Gottes fanden sich Malereien, welche auf 
die heilige Geschichte des Dionysos Lenaios deutlichen Be- 
zug nahmen. 70 ) Doch genügt diese Beziehung nicht. Unser 
topographisches Zeugnis scheint hier wieder einmal zu 

dort weiter abzuhalten. Der Bezirk und Altar der dionysischen Techniten 
war eingerissen, u. s. f. Vgl. Sauppe Ind. lect. Gott. 1876 p. 14. 

69 ) Hertzberg Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der 
Römer I S. 368 schreibt: .Die Gebäude der Stadt — Sulla und seine 
Freunde haben grade darauf apftter Wert gelegt - entgiongen ebenfalls 
(wie eine Reihe athenischer Bürger) der Zerstörung". Verwiesen wird auf 
Plutarch Lukull 19. Lukuli. welcher das eingenommene Amisos vor der 
Meute seiner Truppen nicht retten kann, soll weinend zu seinen Freunden 
gesagt haben, wc noXXdxie »JdV/ ZvXXtty fjnxagldm uäXtata tiji ai)ucQov 
rjfiigai t>]v iftyjgos eviv/iar 9«ijjuOfity, ort owoat ßovXtfttif i&vyijSt, 
ta< 'J&ijyas, d. h. dass er Athen nicht hat dem Erdboden gleich machen 
lassen. Zerstört ist damals unglaublich viel; das zeigen die Monumente, 
bestätigen die Inschriften, und leugnet auch Sulla in jenem Ausspruche 
nicht. Auch nicht Appian (Bellum mithr. 38 1 p. 477 Mend.): ö (f iii- 
nifinQavtH fjifv xrjv -nöXty (als Ganzes) ilnttne, diugnaoat de tdwxe xaii 

OTQaiÜt. 

") Plutarch Sulla 14. 

;o ) I 20, 3 'AQtadvt] rff x«d(i>dovott xai Otpstvc tiynyofttyof x«i Jiö- 
yvaog tjxtay ie rqc 'Aqtadyr^ xt}y ÜQnaytjy. Über das Alter des Bildes 
steht nichts fest. 
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versagen. Die Feriegese des Pausanias schildert nämlich 
den Zustand der Stadt Athen zu der Zeit, wo dieser 
Syrer Athen besuchte, im zweiten Jahrhundert n. Chr. Da- 
mals gab es kein Lenaion mehr anders als in Trümmern, und 
diese waren nicht sichtbar; damals war das Iobakchenhaus 
über dem alten Heiligtum bereits aufgeführt worden. Spricht 
Pausanias aus eigener Anschauung von der baulichen Ge- 
staltung des Kerameikos, so darf er das Lenaion oder ein 
als ,Dionysion in den Sümpfen' anzusprechendes Gebäude 
nicht erwähnen. I 25,4 beschreibt er das auf dem Markte 
belegene Haus des Metöken Pulytion, in welchem der Religions- 
frevel des Alkibiades und seiner Genossen vor sich gegangen 
war. Der Staat hatte das Haus konfisziert. Zu Pausanias 
Zeit gehörte es dem Dionysos Lenaios als ,Anathem 4 des 
Demos von Athen. Nimmt man den Periegeten genau, so 
sind ihm das zu seiner Zeit dem Melpomenos-Lenaios ge- 
weihte »Haus des Pulytion 4 und das sog. ,Temenos des Dionysos' 
identische Begriffe; eine Trennung der beiden Dionysosheilig- 
tümer wäre darum fast unmöglich, weil Pausanias in seiner 
Marktperiegese von keinem zweiten Dionysion redet. 71 ) 

") in' iftov di tiveho Jtoyvauii (Jtöyvaoy de xovxov xaXotai MeX- 
nöfityov) . . . ftetä di xo rov Jioyvaov Tt/jevös ianv o'ixtjfitt ttyäXfJMtn 
tXOv ix ntjXov {ßttoiXcvs 'AStjyaiwy 'A^ttftxtvtay tiXXovg xe 9eovs iantöy xai 
Jtövvaoy. iytav&« xai IJtjyaaöi iaxiv TAevdegevf, o'$ 'A&qvaiois xoy 9$6y 
iatjyaye' avyeXäßexo dt ol ro iy JeXfpotg payrttoy tiyn/iytjaxty xtjy ini 
'IxttQiov noxi inidtjfjiitty rov 9tov. Diese m. E. parenthetisch eingeschaltete 
Anmerkung des Pausanias geht bis zum Ende von § 6). Dionysos Mel- 
pomenos ist der Lenaios (De Lenaeo et Delphinio p. IX. Dagegen Milch- 
hoefer Arch. Stud. H. Brunn dargebracht S. 61). Da die dionysischen 
Techniten den einen Priester des Melpomenos zu stellen hatten (wenig- 
stens in römischer Zeit [CIA III 274. 278J), da Kultvereine als solche sich 
gern auf dem Tompelterrain einer Gottheit anzusiedeln pflegten (CIA 
II 1, 573b p. 421 Bq. setzt diese Sitte bezw. Unsitte voraus), so hat 
man sich beinahe allgemein gewöhnt, das ohnehin bezeugte Temenos der 
dionysischen KQnstler in der Stadt mit der Nachricht bei Pausanias zu 
verbinden und den Marktbezirk des Melpomenos-Lenaios, das ehemalige 
Grundstück des Pulytion, zugleich zum Temenos jenes privaten Thiasos 
zu erheben. Doch ist diose Kombination nur so lange ohne Anstoss, wie 
an dem öffentlichen Charakter des Dionysosbezirkes als solchem nicht 
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Die Iobakchen haben mit dem alten Lenaion nichts 
als den Grund und Boden gemein. 7 *) Und daraus folgt, dass 
ihr als Bukolikos bezeichneter Beamte seinen Namen von dem 
Bukolion nicht erhalten haben kann. Also ist er als ,Priester 
des Bukolos 4 zu verstehen, und von diesem Wesen wissen 
wir bisher nur, dass es nicht etwa Dionysos selber war (S. 56). 
Da wir aber das Verzeichnis von fünf im Iobakchenhause 
verehrten Gottheiten in der Inschrift selbst besitzen, so bleibt 
uns keine Wahl. Unter Dionysos Kore Palaimon Aphrodite 
Proteurhythmos kann ernstlich nur noch an Palaimon und 
Proteurhythmos gedacht werden. Ich wüsste aber nicht, 
was jo dazu hätte führen sollen, den Meeresgott Palaimon 
im Kulte zum Bukolos zu machen. Es hilft auch nichts, 
dass er Dionysos Milchbruder und dem attischen Dichter wohl- 
bekannt ist. 73 ) Versuchen wir es also mit Proteurhythmos. 
Da hat zunächst das Verständnis des sprachlich ja kennt- 
lichen Kompositums sachliche Schwierigkeiten. ,Der dem 
Weltall den Rhythmus gegeben hat* ist mit dem ersten 
Herausgeber aus dem Kompositum unmöglich herauszulesen 
und wohl nur ein Ausweg der Verzweiflung. ,Tanzmeister', 
an sich wohl passend, wäre das Simplex evQv&pog; und unter 
diesem Titel erscheint auf Ephebenlisten ein Beamter, viel- 
leicht der Tanzmeister, wirklich. 74 ) Von einem ,Obertanz- 
meister' eines doch nicht aus Tanzmeistern bestehenden 
Thiasos habe ich noch nichts gelesen oder gehört. Viel- 
leicht führt ein anderer Weg sicherer zum Ziele. Il^tattv- 
(tv&ftos heisst ,dor Erste dor *vqv&hoi\ d. h. der Erste der 

gerüttelt und das »hinter dem Dionysosbezirke' belegene dionysische oU^fttt 
(ein Wort, weiches durchaus nicht bloss , Kapelle* heisst, S. 93 ff.) von jenem 
Temenos, auch dem Technitenheim, scharf unterschieden wird. Anders 
Milchhoefer S. 53. Die Techniten besassen übrigens ausser dem von Po- 
seidonios (bei Athen. V) erwähnton städtischen Grundstück am Telesterion 
zu Eleusis einen Bezirk (CIA II 1, 628) und trugen auch dort wesentlich 
zur Feier des grossen Festes bei. 

7 *) Von der Lage des Bakcheions (S. 41 S.) wissen wir nichts. 

• 3 ) Euripides Iph. Taur. V. 270 f. 

J4 ) Z. B. CIA III 1, 1098 rult 'H()axXu xai evQv9fto» ravQtoi. 
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Musiker, Dichter, Tänzer: denn das Wort ist in seinem 
ganzen Umfange zu nehmen. 75 ) Das weist ins Gebiet der 
Helden- und Göttersage auf eine Gestalt, deren volle Be- 
deutung in dem gelegen war, was die Griechen , Rhythmus 4 
nannten. »Soll ich die Wahrheit sagen* äussert sich ein 
Kenner des hellenischen Volkscharakters, selbst Grieche, 
so ist der Rhythmus unter allen verfänglichen Mitteln das 
wirkungsvollste, um die Hörer zu bezaubern." Die Stellung 
des Proteurhythmos in den Statuten der Iobakchen hinter 
den vier Göttern (Dionysos, Kore, Palaimon, Aphrodite), seine 
Abtrennung von den fünf vorher aufgezählten Beamten der 
Iobakchen dient zur Bestätigung. Erinnern wir uns nun, 
dass für einen ,orphischen Kult' die feierliche Bewirtung des 
Dionysos überliefert ist (S. 52), so werden wir in ,Protcu- 
rhythmos 4 fast unwillkürlich Orpheus vermuten. Weiter 
führt das varronische Exzerpt über den Rhythmus bei dem 
sogenannten Censorinus, welches in den Handschriften, auch 
dem scheinbar besten Codex Coloniensis, zerrüttet, von Otto 
Jahn mit mehr Bravour als Glück zurechtgemacht worden 
worden ist. 7 «) Aber das Wesentliche lässt sich erkennen: 

7i ) Nonnos XIX V. 218 nodos ntQv9fioto und ähnlich oft. 

"') Grammatici latini ed. Keil VI p. 608 rbythmus creditur dictum 
a rythmonio, orpbei filio et idnomenae nymfae maricae, ut tradit nico- 
crates libro, quem composuit de musio. fratre rythmoni tradit hymene 
varritonis autem et coloridis tirisiae iiliae periclemenum et peridemem, 
qui primus cecinerit res gestas heroum musicis cantibus.*) 

*) 1 Idoroenae nyraphao Ismaricae vermutet O. Jahn; schwerlich Ido- 
menae nyrophae macedonicae (Eido/Aevt} ist makedonische Stadt, 
Thukyd. II 100. Als Heroine ist Eidomene sonst Tochter des Pheres. 
Gemahlin des Amytbaon und Mutter des Melampus [von Welcker 
Übrigens nicht richtig aufgcfasst Nachtrag S. 193]). | 8 Musice vermutet 
0. Jahn. ! 3 fratrem Rbythmonii tradit Hymenaeum, Kbytbmonii 
autem et Chloridis Tiresiae filiae Periclymenum et Pcrimedem ver- 
mutet 0. Jahn. Cbloris ist sonst Minyerin aus dem böo tischen 
Orchoroenos (K. 0. Müller Minyer S. 255), wie ihre Söhne Perikly- 
menos und Perimedes. Sie lag auf Polygnots delphischem Unter- 
weltebilde, in welchem Orpheus ziemlich den Mittelpunkt einnahm, 
in den Armen der delphischen Thyia. der Eponymen der Thyiaden 
(das ist nicht aus der Odyssee XI V. 281 ff., sondern alles aus del- 
phischer Überlieferung entnommen; vgl. Kap. III A. 60}. 
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Orpheus ist Vater des Rhythmus Bonus, d. i. EvQv& t uo$.' t ' t ) 
Wer hatte nach Ansicht des Altertums mehr Anspruch als 

Nikokrates ist uns nicht ganz unbekannt. Wir kennen einen Buch- 
titel /7cpt ror iv 'Ehxtäpt nywvos aus dem Townleyanus zur llias N V. 21 
und erfahren, dass er unter anderm nach demjenigen Aigai forschte, 
welches Poseidon (bekanntlich 'EXtxuivtos im N) in der Uias besuchte. Er 
lehnte die (von andern offenbar behauptete) Beziehung auf das euböische, 
Dionysosbertthmte Küstenstädtchen ab und schlug die kleine Insel mitten 
im ägäischen Meere vor, von welcher er eine Merkwürdigkeit zu er- 
zählen wusste. Ob Nikokrates über den bootischen Helikon oder den 
Berg der athenischen Vorstadt Agra, in welchen das Stadion eingeschnitten 
war, gehandelt, das lässt sich aus der einen, nicht farbvollen Erwähnung 
der Schrift »Über das Fest auf dem Helikon* bestimmt nicht abnehmen. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht darum noch nicht für den attischen Hügel, 
dass dieser bekanntlich einen Altar des ,helikonischen' Poseidon trug, 
während Poseidonerinnerungen auf dem böotischen Musenberge kaum 
nachweisbar sind. Ein zweites Bruchstück behandelt den Sturz des athe- 
nischen Königs Aigeus von der Burg in das Meer (erhalten in den 
Apolloniosscholien I V. 831). Den Titel De Musiu änderte Jahn; andre 
suchen in ihm das alexandrinische Museum : warum nicht den athenischen 
Hügel, an den unter anderen die Person und Sage des Musaios gebunden 
ist? Wenn Heliodor liegt TQmööiav (über die Tripodenstraase) schriob: 
warum nicht Nikokrates über den Museionhügel? Die unkenntliche Gattin 
des Orpheus machte Jahn zu einer ismarischen Nymphe, ohne Wahrschein- 
lichkeit. Verdorben ist auch rythmonius und varritonis. 0. Jahn em- 
pfand richtig, dass die Emendation über Rhythmonius hinausgehen müsse, 
da diese Bildung ungewöhnlich klingt und sich nicht belegen lässt; Lobeck 
verzichtete auf jeden Heilungsversuch (I p. 32f>). Ich vermute mit Zu- 
versicht Rhythmus Bonus, ganz wie die Römer KvriyyeXoe mit Angelus 
Bonus wiedergeben (Kap. IV). 

77 ) Bei Leraa in der Argolis zeigte ein UöXvfivoe (Paus. I 37, 5), 
anderswo auch Ilgöavfivog genannt (beide Namen sind tadellos), dem Dio- 
nysos den Weg in die Unterwelt. Die Sage von diesem Polymnos ist 
spät und schmutzig (vgl. S. 90, Welcker Gr. G. II S. 650, Wilamowitz 
An. Eur. p. 182, Comment. gr. II p. 15), die Person aber alt und dem 
ÜQiattvQvdfiog der lobakchen vergleichbar. An den Hirten Hymnos bei 
Nonnos (XVI) will ich wenigstens erinnern (Hermes 1889 S. 523 ff.). — 
Eurythmos als Name eines Verstorbenen auf Melos: CIG II p. 357. — 
Fr. 397 der menippeischen Satiren redet Varro vom Rhythmus. Doch ist 
der Text zerrüttet. Bücheler ediert unter Billigung einer überflüssiges 
besagenden Konjektur Ribbecks: patris (statt paci in) huius nascuntur 
pueri rhythmus et melos, welche Konjektur auch durch die von Norden 
hineingelegte Beziehung nicht gewinnt (Suppl. der Jahrb. f. Philol. XVIII 
p. 34G). Die übrigen Versuche (compnsiinis, paginae u. a.) sind unbrauch- 
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erster Dichter, Musiker, Tänzer, recht eigentlich und im 
vollsten Wortsinne als Hörnt ft'gv&fios, zu gelten als eben 
Orpheus? 78 ) Wer bezwingt denn durch die Macht der 

bar und Düntzers Einfall, die Lesart der drei Noniushandschriften (I p. 319 
Moller) auszustossen, verdient keine Beachtung. Die Satire .Farmono' 
handelte, das ist anerkannt, von Poesie und besonders von den römischen 
Poeten. Daraufhin und weil Varro Fr. 542 seine Satiren seine , Kinder* 
nennt, schlägt Norden jetzt .pacvi' vor, d. i. Pacuvi (Fr. 356, Lachmann zu 
Lukrcz p. 396) und ergänzt den Vors etwa: <pörro> Pacvi huiüs nascuntur 
püeri rhythmus dt melos (das Bild hat Varro übrigens nicht aus sich, 
vgl. A. 78 und Himerios Or. VII 2 Xöyoi di naides 'AnöXXwvos u. a. St.). 

'*) Das braucht man eigentlich nicht zu belegen. Orpheus der 
älteste Dichter: Metrodoros bei Jamblichos XXXIV 244 p. 170 N. 6vo- 
uäxXvxoy Dgtptjy sagt allgemein Ibykos Fr. 10. Genauer Pindar Pyth. IV 
V. 176 f.: i£ 'AnöXXwvos tfOQjuixr«*;, aoidtiy naxtjg, cvayitjtos % 0(>tfev$ (so 
zu interpungieren ; Vater des Orpheus ist bei Pindar [Schol. Rhes. V. 895] 
Oiagros). fir l d > *jdiu>y i}i tiäv BaftvQov r« xai 'OQipeiwy vfivwy Piaton 
Legg. VIII p. 829 E. Herakleides (der Pontiker?) in den Schol. Eur. Alk. 
V. 346 KaXXtonr}, <#> noitjiuv cvge, avvoixt}oaoa Oiäygm yeyyäi 'Ogysa, 
röy nJyttoy fif'yiaroy dy9qüniav iy xfjt xidaQtüidixrji itx vt i l ytvoftevay, 
Ttgog di xai rijc iyxvxkiov un&tjaetog ovyxQefiaorixtÖTtQoy xrX. Bei Diodor 
IV 25 heisst Orpheus natdetai xai peXwtdiai xai noitjaet itoXv rrpof'/wv 
iiay ftytjfjoyerofiiyiay und macht ein Gedicht rr;t xat« rtjy totdrjy evpe- 
Xeiat dtatpiQoy. Pausanias IX 30, 3 vneQtßitXXfto bnäy xoofiwt rovs xqu 
avtov. Vgl. Klausen bei Ersch und Gruber s. v. Orpheus. Polygnot zeigt« 
auf seinem delphischen Gemälde Orpheus inmitten seiner Gemeindo als 
Protourhythmos (anders Dümralor Delphika S. 20 ); er folgt erweislich 
in wesentlichen Punkten delphischer Auffassung, obwohl er Orpheus auch 
aus seiner thasischen Heimat kannte. Vgl. Kap. II und III. Pausanias 
schildert X 30, 6: ,Auf Patroklos folgt Orpheus; der sitzt auf einem 
Hügel, unter einer Weide, greift mit der einen Hand in dio Saiton, mit 
der anderen berührt er die Zweige des Weidenbaumes. Dieser Baum 
scheint den Hain der Persephone zu bedeuten. Orpheus' Äusseres ist 
griechisch, nicht etwa thrakisch. Auf der anderen Seite des Baumes steht, 
angelehnt an den Stamm, Promedon. Es gibt die Behauptung, Polygnot 
habe diesen Promedon einfach erdichtet; andere meinen, es sei ein für 
. Poesie und Musik, besonders die des Orpheus, sehr empfänglicher Grieche 
in Wirklichkeit gewesen." Es wird nicht überflüssig sein, an den Enkel 
des Orpheus und Sohn des Eurhythmos, an den nicht sicheren .Perimedes' 
des sog. Censorinus (S. 63), als Parallele zu erinnern. Dass dieser von 
Chloris stammt (S. 63), die gleichfalls auf dem polygnotischon Gemälde 
erscheint, mag man immerhin beachten. Mit Mothon, dem Eponymen 
von Methone (vgl. Kap. II), diesen Promedon zusammenzustellen, hätte 
Dttmmler nicht in den Sinn kommen sollen a. a. O. 

Muri, Orpkeu«. 5 
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Musik selbst die finsteren Gewalton des Hades? Sodann: 
Orpheus ,der Theologe' ist Hirte (ßovxölog) seiner Gemeinde, 
in Athen (das lehren die attischen Dichter, S. 67 ff.) und an- 
derswo. So führt ihn Vergil noch im Hades vor: um Orpheus 
gruppieren sich die Seligen; während sie singen, spielen, 
tanzen, »schlägt ihr Priester wundervoll die Laute'. 70 ) Be- 
deutungsvoll steht hier im Hinblick auf die selige Gemeinde 
die Bezeichnung ,Priester 4 (sacerdos): es ist nicht zwar er- 
schöpfend für das vollwertige ßovxoiog gesagt. Endlich ist 
die Tanzkunst des Orpheus für die Epoche der Inschrift aufs 
Beste bezeugt. In der Schrift ,Über den Tanz' (16) schil- 
dert der in allen diesen Dingen sehr erfahrene Lukian, wie 
ohne Tanz kein älterer Mysterien dienst vor sich gehe; offen- 
bar hätten Orpheus und Musaios, die besten Tänzer jener 
alten Zeit, die Elemente der Mysterienfeier so wie geschehn 
in der Überzeugung festgestellt, es gäbe für den Mysten 
nichts Schöneres als rhythmischen Tanz. Und an einer an- 
deren Stelle der Schrift (51) erfahren wir, dass die Schick- 
sale des Mysterienstifters, dos Orpheus selbst, in mimischen 
Tänzen besonders gern verherrlicht wurden, bei den Mysterien- 
feiern, so darf man auch ohne Zeugnis hinzusetzen. 80 ) Ist 
der Proteurhythmos der Iobakchen somit Orpheus, so war 
dieser athenische Thiasos unweigerlich ein orphischer. 

Ich sehe im Schluss der Tragödie ,Uhesos' eine reli- 
gionsgeschichtliche Urkunde ersten Ranges. Die Muse, des 
getöteten Rhesos Mutter, erklärt den die Leiche ura- 

I9 ) Aen. VI V. 642 ff.: 

Pars in gramineis exercent mombra palaestris, 
contendunt ludo et falva luct&ntur harena, 
pars pedibus plaudunt cboreas et Carolina dicunt. 
Nec non Threicius longa cum veste sacerdos 
obloquitur numeris Septem discrimina vocum, 
iamque eadem digitis, iam pectine pulsat eburno. 
*°) T<X H * at V &Qt"*y noXkd Tüii og^rjuoufym dyayxaia, xoy 'Ooqpf «, 
roV ixeiyov onaQttyfioy xni itjy Xäkoy ttvrov xe<paXt]y xiqv intnUovany rt]i 
h\uu xai ioy Aiuov xni u]y 'Voöönt t y xni xrjy Avxovgyov xohtoir. 
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stehenden Troern, 81 ) ein Toter bleibon werde ihr Sohn 
mit Nichten. Kore sei es schuldig, den Angehörigen des 
Orpheus (Rhesos ist sein Vetter, Rhesos' Mutter seine Tante) 
ehrend zu begegnen. Warum? Weil Orpheus vor Kore dort 
unten einst so schön musiziert hat, dass sie seine gestorbene 
Gattin Eurydike wieder freigab? Da wäre umgekehrt Orpheus 
als der Beschenkte der zu Dank Verpflichtete gewesen, nicht 
aber die Gewährung winkende Göttin. Aber der Kore stiftet 
Orpheus nach anderen Berichten Mysterien: ist etwa im 
Drama des ungenannten Dichters eine Andeutung auf diese 
Stiftung gegeben? V. 938 ff. ruft schmerzerfüllt die Muse 
der Athena als der Helferin der beiden gegen Rhesos aus- 
gezogenen griechischen Helden Odyssous und Diomedes zu: 
„Du bist an allem schuldig. Und doch, wir Musen haben 
Deine Stadt Athen am Meisten bevorzugt, und Orpheus, 
unsrer Schwester Kalliope Sohn, des Getöteten Vetter, ist der 
Begründer der hochheiligen Mysterien in Athen {fivat^qiav 
ie ton* aQqi-tbyv <fava$ (detgev *0(><f-evs); auch Musaios, den 
edlen Athener, haben wir über alles geehrt. Und nun ist 
dies der Lohn.* Wir hören es: der Thraker Orpheus hat 
in Athen Mysterien (natürlich orphische) eingeführt, 8 *) und 
ihm ist Kore zu lebhaftem Danke verpflichtet. Also galten 
der Kore die orphischen Mysterien des athenischen Staates, 
welche der Dichter im Auge hat; ob ihr allein (wie z. B. 
in Sparta 83 ) oder nicht, darüber erfahren wir aus dem 
,Rhesos 4 nichts. V. 970 ff. fährt die Muse so fort: „Entrückt 
wird Rhesos in des silberreichen thrakischen Landes Höhlen 
als gottgewordener Mensch lebendig weilen, wie sich der 

V. 963 ff.: 

roaoWe Nvfitptj* rtjv eveQ&' atttjoofiat, 
tij( xaQnonoiov nttida Jrj/jtjtQos dtäe, 
«i>w/iy»» ttveiyttt toimT ' otpeiXent di ftoi 
xov( 'Opqpecüf riutöoa (pttiveodai (ftXovf. , 
fl ) Sacra lustralia in Universum, Atheniensibus non minus quam 
cetcris Graecis honora et salutaria meint Lobeck I p. 239. - Musaios' 
Athenertum steht auch sonst fest (Paus. I 25, 7). 
* 3 ) Pausanias III 13,2. 

5* 
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Prophet des Dionysos auf dem Pangaionfels niedergelassen, 
den Eingeweihten ein ehrwürdiger Gott. -1 * 4 ) Die Verse sind 
von den Erklärern durchgehendes missverstanden : von einem 
Prophetenamt des Rhesos auf dem Pangaion ist nichts, gar 
nichts ausgesagt; verglichen wird der Heros Rhesos, dessen 
Grab in der Ebene von Amphipolis am Strymon bei seinem 
Vater, dem Flussgotte, war, 85 ) und der ungenannte Diony- 
sosprophet und Gott : sie leben, nach gleichem oder ähnlichem 
Todesschicksal zur Unsterblichkeit erhöht, in jener selben 
Gegend fort, der eine in der Ebene vor dem Pangaion als 
Halbgott, als Gott der andere hoch oben auf der Klippe. 
Wer ist nun dieser ,Dionysosprophet und für die Eingeweihten 
ehrwürdige Gott', wenn es Rhesos nicht sein kann? 8 «) Aus- 
schlaggebend ist seine Mysterienbedeutung. Es kann nie- 
mand anders als der in dem Gedicht vorher ja auch er- 
wähnte Orpheus sein. Orphische Dionysosmysterien, ver- 
bunden mit einem Dionysosorakel, und Orpheus' Grab und 
göttliche Verehrung auf dem Pangaion — das ist ein loh- 
nendes Ergebnis der unbefangenen Rhesosinterpretation. An 
Bestätigung fehlt es nicht : von Orpheus' Aufenthalt auf dem 
Pangaion und dem dort begangenen Dionysosdienst weiss 
ausser anderen Vergils alexandrinische Vorlage in der Er- 
zählung vom Gange des Orpheus in die Unterwelt als von 



M ) xgvnroi d*iy «yiqoig xijs vnagyvgov %9ov6s 

öy9(>to7toifai[4<oy xeiaetai ßXincjy (faos, 
Bdx%ov nQO(ftjxr)s uiare IJayymov nttQay 
mxrpie otftvof xotoiv ttööoty 9e6g. 
Dem ay9Q(ono<faifitoy entsprechen die bei Hesiod als (iäxaQce »yrjxoi be- 
zeichneten Heroen (Rohde S. 94). ßqoxoSniutoy] rj/jiSeog Hesych s. v. 

* 5 ) Polyainos VI 53. Dieselbe Voraussetzung ist bei Vergil Georg IV 
V. 461 f. : Rhodopeiae arces altaque Pangaea et Rhesi Mavortia teilus. 'Ptjoioy 
eine Ortlichkeit vor der Stadt ßyzanz, Sitz des Strategen: Suid. s. v. 'Pijaos. 

* 6 ) Lykurgos, meint Vater in seinem Kommentar (p. 280) und ihm 
folgend Dindorf (III 2 p. 626 der Oxforder Ausgabe), Lykurgos, welcher 
allerdings in den Bergen des Pangaion eingekerkert wurde, ohne aber 
darum Prophet des Dionysos zu sein. Wesensgleichheit des Dionysos 
und des Lykurgos haben irgendwelche Alten behauptot (Strabo X p. 471). 



Digitized by Google 



1,2 



- CO - 



einer Thatsache zu berichten. 87 ) So aufgefasst kommt der 
Schluss des Dramas erst zu seinem Rechte. Er lehrt zwei 
religionsgeschichtliche Daten, 1. einen orphischen Dionysos- 
kult auf dem Pangaion, 2. ,orphische' Mysterien der De- 
metertochter im athenischen Staate. Ob im thrakischen 
Kulte Kore, ob in den athenischen Mysterien Dionysos mit- 
einbegriffen war oder nicht, darüber sagt der Dichter nichts. 
Aber von solchen, die bei Orpheus sich in die Mysterien 
des Dionysos und der Kore weihen lassen (o* naqd 'OgysT 
tom /fiovvffm xai trjt Kögr t i TtXovfieroi), spricht Proklos, 
selbst ein Eingeweihter, und der ,orphische' Hymnus LIII 
ruft den ,Bakchos 4 an ,der bei Persephone ausruht ein um 
das andere Jahr 1 (%i>6vwv Jtövvaov ey^ofittov xovqatq apa 
Nvfitpaig tvxXoxctf.toioiv, og nctQcc lleQtJttfovrjg UqoToi dofiotaiv 
iaiwv xoifii'Cft TQierrjQa XQÖvov, ßaxxtjiov, ayvov). 

Allein: warum das Versteckspiel? Warum wird Orpheus 
nicht mit seinem Namen angeredet, sondern erst durch Um- 
schreibung kenntlich gemacht? Man darf einige Gegen- 
fragen stellen: warum nennen die Mysten von Andania die 
aller Welt unter dem Namen Kore oder Persephone bekannte 
Göttin Hagna ,die Reine'? Warum die Arkader ihre Erd- 
göttin ,Despoina\ die Lykomiden ,die Grosse' ? Warum reden 

Herodot erzählt VII 111 von den Satren, welche nach 112 das 
Pangaion fiähaxa vipovim . ovxm ol xoi< Jtovvoov xo uayxr t t6v e Art ixttj- 
fiivoi . ro <W (AayTtjtoy xovxö ioxi ftiy ini xtäv o'peW ttüv vifjtjXoxäxtoy, 
Brjoooi o*i rcüV l'axoiuty eiaiy ol ngooprjxevoyxcf rov Iqov, nyouayiif de tj 
XQttoott xaxäneg iy JtXxpotai xxti ovSey notxtXtüxeooy. Ist dies das Pan- 
gaionorakel (Ober welches Kap. II noch andre Nachrichten vorgelegt wer- 
den sollen)? Dass Herodot nur von einem berühmteren Dionysosorakel 
zu wissen scheint, spricht für die Identität, Das gleiche Orakel meint 
Dio Cassius LI 25: xovxmy (xwy WpwrcöV) yäg, oxi xmi xe Jioyvam ngöa- 
xctyxcti xttl Tore aytv xtay onXtay aTxrjyrfjaäy ol, iycioaxo (Crassus) * xai 
avxotf xai xrjy ^lÖQay, iy tji xai roy 9e6y ayäXXovaty, ifagloaxo, Btjaaovi 
xovs xaxf'xovxas avxrjy äqieXöfieyoe. Vergil («eorg IV V. 508 ff. (septem 
illum totos perhibent ex ordine menses rupe sub aeria deserti ad Stry- 
monis undam flevisse) und V. 520 ff. (spretae Ciconum quo munere niatres 
inter sacra deum nocturnique orgia Bacchi discerptum latos iuvenem spar- 
sere per agroa). 
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die Samothraker und Messenier von ,don grossen Göttern' 
im Kultus, statt von Kabiren und Dioskuren? Den Grund, 
übereifrige Ehrfurcht und Scheu, lässt noch eine andere Sitte 
der eleusinischen Weihen deutlich herauserkennen. In Eleu- 
sis durfte der Name des Hierophanten von keinem Mysten, 
nicht einmal von den Namenträgern selbst, ausgesprochen, 
auch nicht aufgeschrieben werden. Eunapios redet in einer 
seiner Lebensbeschreibungen* beiläufig von der Person eines 
eleusinischen Hierophanten; seinen Namen dürfe er nicht 
nennen, weil er durch ihn in die eleusinischen Weihen ein- 
geführt worden sei. 88 ) Grabschriften bestätigen die Bemer- 
kung dieses späten Zeugen. 8 '-*) Dass die Sitte auch in den 
orphischen Thiaaoi herrschte, möchte ich aus der Art ent- 
nehmen, wie die Verfasser der orphischen Hymnen den 
Orpheus von sich selber reden lassen (ßovxolwt ev/uviovaav 
cut xfXttQi t öii O-Vfim und ßovxolm evavtrpvt ct*i xtva?'/' 17 
&viim % Kap. UI) unter Verschweigung des Namens, wie 
auf der Iobakcheninschrift. Allerdings findet sich die Hiero- 
nymie der Priester nicht vor der römischen Epoche belegt, 90 ) 
wohl aber das Gegenteil, und die Möglichkeit ist also gar 
nicht zu bestreiten, dass wir es mit der rituellen Neuerung 
einer späten Zeit zu thun haben; dann aber einer solchen, 
die trotzdem auf eine alte Gepflogenheit, nicht bloss der 
Griechen, zurückgriff. Die Hieronymie, auf verschiedenem 
Völkerboden durch das Wirken des gleichen Gesetzes ins 
Dasein gerufen, ist eine jener geschichtlichen Analogien, 
durch welche, wie durch ein festes Band, auch äusserlich 
entfernte und sich fremd erscheinende Religionen und Kul- 

ss ) Vitae Soph. p. 475. 

Epigr. gr. 862. 863 K. ovyofta oiyao&<ü rovr' anox'Ätji^ofteyT}, 
evtt fie KexQonidai JyoT 9to«y itQOff üvuv, <tvtrj apaifAaxitois tyxaiixQttya 
fiv9ote. 'Etprjp. «'<>/. 1883 p. 79 (Eleusis) oiVo,«« S'öaxis iyoi, (Atj tft'Ceo ■ 
»fO/Ltos dxeivo (Avoxixof wi/er' äytoy et't HXa noQtpvQt'tjy xtX. Lukian 
Lexiph. 10 ,Die Hierophanten sind äyaiyvfÄtu xai ovxin övopaoioi, ws «y 
ieguiyvfAoi rjdt] yeycytjfityoi'. Sie verlangen die Hieronymie ah ihr gute» 
Recht. Dafür fingiert Lukian ein drastisches Exernpel. 

J ') Dittenberger Hermes 1885 S. 13'. 
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turen innerlich zusammengehalten werden. 91 ) Die fünf Ge- 
fährten, denen Gotama seine Lehre von der Erlösung zuerst 
predigte, redeten ihn mit seinem Namen an. Da sie so 
redeten, sprach Gotama zu den fünf Mönchen : „Ihr Mönche, 
redet den »Vollendeten 4 nicht mit seinem Namen an. Der 
»Vollendete 4 ist der heilige, höchste Buddha." Das Wort, 
das man ,der Vollendete* zu übersetzen pflegt, ist, wie 01- 
denberg bemerkt (Buddha S. 127), dasjenige, welches höchst 
wahrscheinlich Buddha brauchte, wenn er von sich selbst 
redete. 

•') Im hieratischen Gebrauch hat sich die alte Völkersitte rein ge- 
halten. Von den karischen Frauen sagt Herodot I 146: dt« tovtov dt roV 
(föyoy ttl yvvitixec avxtu vöfiov &i[icvtti o<fiot avtrjtai. oQxovf tnrjXttaav 
xui naqidoaay rijioi &vyatQäat, ftij xoie ofioairijaat rotai dv&Qaai fitjife 
ovvdpatt ßwoai 10V iavtijs aviQa xrX. Die von Herodot angeführte Le- 
gende ist natürlich keine Erklärung. Lobeck (Agl. I p. 62)* hat aus 
andern Beispielen den Grund erkannt: honoris causa id primo institutum 
fuisse. So werden sich manche intxXtjaeii auch der Götter erklären. 
Interessant ist das Verhalten der Juden dem Namen Jehovahs gegenüber 
zu den verschiedenen Zeiten. Wetzer und Welte schreiben (Kirchenlexi- 
kon, her. von Horgenröther und Kaulen 1889, s. v. Jehovah VI S. 1274): 
.Man hatte sich im späteren Judentum aus wachsender Scheu vor der 
Heiligkeit des Bachstabens zuerst den Namen Jehovah seltener zu schrei- 
ben, hernach ihn gar nicht auszusprechen gewöhnt, wie denn schon die 
Septuaginta ihm konstant Kvqios substituiert. Das Verbot, den Namen 
auszusprechen, gründete man fälschlich auf Lev. 24, i«, wo deutlich nur 
von einem missbräuchlichen, lästerlicheu Nennen dos heiligen Namens ge- 
redet ist (nakab), wo aber auch bereits die alexandrinische Version ledig- 
lich ein övofAit^tiv to orofia 9tov hat. Nach dem Talmud war erst beim 
Gruss das Aussprechen des göttlichen Namens erlaubt; später lehrte ein 
Zelote, Abba Schau!, dass das Aussprechen des Namens Gottes nach 
seinen Buchstaben vom Anteil an der zukünftigen Welt ausschlösse. 
Nach einer dritten Stelle sprachen die Priester im Heiligtum (wozu mancho 
übrigens ganz Jerusalem rechneten) den heiligen Namen nach seinen 
Buchstaben aus; sonst gebrauchten sie andere Namen. Seit dem Tode 
Simoons des Gerechten soll auch im Tempel der Name nicht mehr aus- 
gesprochen, sondern Adonai (Herr) dafür genannt worden sein." Vgl. 
auch A. Geiger Urschrift und Übersetzungen der Bibel, Breslau 1857, 
S. 261 ff. Über eine ähnliche Erscheinung bei den Naturvölkern in der 
neuen Welt handelt, worauf mich Norden hinweist, Max M Ulier Vor- 
lesungen über die Wissenschaft der Sprache 1 S. 28 ff. (der Übersetzung 
von C. Böttger 1*67). 
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3. Die kleinen Mysterien. 

Sind die fünf Götter der lobakchen auch in innerlicher 
Beziehung zu einander gewesen? Für Dionysos und Koro 
ist der Beweis erbracht. Es dürfte am Ende nicht so schwer 
sein, gemeinsame Züge oder Sagen auch für jedes einzelne 
der sonst möglichen Paare herauszufinden, 9 *) aber das Ver- 
fahren untersteht als solches doch prinzipiell einem schweren 
Bedenken. Wer beherzigt, wie selbst der gottesfürchtige 
Plutarch an der Isisfeier wie an den Dionysosmysterien seine 
Freude und volle Erbauung findet (S. 5), der später so be- 
liebten Kulthäufungen zu geschweigen: der wird sich leicht ent- 
schliessen, neben der erwähnten Möglichkeit, welche der erste 
Herausgeber allein gelten lässt, noch eine zweite als mindestens 
ebenso berechtigt anzuerkennen, die nämlich, dass die lobak- 
chen ein, wer will sagen wie bedingtes, äusseres Nebeneinander 
von Kulten in ihrem Bakchoion besitzen wenigstens konnten. 
Dionysische Thiasoi blühton auf Rhodos während der Hansa- 
zeit der Insel. Und wie steht es um den Gott? Bald er- 
scheint er allein, bald mit Zeus Xenios, bald mit Zeus Ata- 
byrios, bald mit Athena verbunden ! 93 ) Offenbar führen auch 
diese Thiasoi, wie alles Organische, ein geschichtliches Leben: 
sie entwickeln und erweitern sich. Lässt sich heute in ihnen 
der Prozess des allmählichen Werdens noch so nachweisen, 



B8 ) Palaimon von Korinth ist Milchbruder des Dionysos auch bei 
den Orphikern der Sammlung (H. LXXIV): Wide a. a. 0. (als bukolischer 
Name: Vergil Ecl. III V. fiO). Ihre geineinsame Nährmutter, die Nereide 
Ino, ist Stifterin eines dionysischen Thiasos (Hermes 1890 S. 179). A. P. 
VI 1 salben die Nereiden Homers I /eiche mit Nektar. — Aphrodite er- 
scheint als Mitbewohnerin des Hades zur Verwunderung manches Be- 
schauers auf Unterweltsvasen (einiges bei Dieterich Nekyia S. 81 *, Olden- 
berg Relig. der Veden S. *>36). Dns Richtige wird auch nicht sein, dass 
die lobakchen im Gegensatz zu manchen orphischen Asketen die Freudon 
dieser Göttin nicht ablehnten ; der Hippolyt*» des Euripides, der Daphnis 
des Theokritos sind gegen die Göttin spröde, aber nicht als Orphiker 
(anders Reitzenstein S. 209 ff.), aefivtj Jfa'x/oto nagedge steht im orphi- 
schen Hymnus LV V. 7: geht das auf ein wirkliches Kultverhältnis? 

vl ) CIG II 3190. 3210. 
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dass wir für die Beurteilung der Iobakchcn etwas lernten? 
Machen wir die Probe doch. Der bestbekannte Verein von 
Thiasoten auf griechischer Erde sind die Orgeonen im Pei- 
raieus. Wir können diese durchaus private Verbindung vom 
vierten Jahrhundert v. Chr. bis in die Kaiserzeit verfolgen. 
Wenn irgendwo, so muss hier der Versuch gelingen zu er- 
kennen, ob eine Entwicklung oder eine Vermehrung der 
Kultobjekte im Laufe der Jahrhunderte in dem Sinne, wie 
ich sie bei den athenischen Iobakchen als möglich vertreten 
habe, stattgefunden hat. Ich sehe mich in dieser Unter- 
suchung genötigt, dem meisterhaften Buche Foucarts in 
wesentlichen Punkten zu widersprechen. Foucart legte auf 
seine Darstellung der Orgeonenreligion (p. 86. 199) beson- 
deren Wert; ich muss also etwas ausführlicher werden, um 
überzeugen zu können. 

Jener Orgeonenkult des Hafens galt der grossen Götter- 
mutter, seine Stätte heisst auf den Inschriften ,das Metroon. 4 
Einmal nun beloben diese Orgeonen die Priesterin der syri- 
schen Aphrodite, dass sie (für die Orgeonen) Opfer ,der 
syrischen Aphrodite und den andern Göttern, für welche es 
sich schickte 4 , dargebracht habe (p. 198). Danach standen die 
Orgeonen der grossen Göttermutter im Peiraieus mit jenen 
Thiasoten der syrischen Aphrodite in religiöser Verbindung. 
Weiter helfen die von Foucart übersichtlich gruppierten In- 
schriftfunde auf dem Boden des Metroons. Zweimal erscheint 
dort Aphrodite Urania als Empfängerin von Weihgeschenken. 
Foucart schloss kurz und richtig, dass Aphrodite Urania im 
Metroon verehrt worden ist. 94 ) Er gieng aber weiter; auf 
Grund einer Weihinschrift (Mr/tQi &tm> (vavtrp laiQtvy 
*A<fQodivi t i) stellte er zuversichtlich die Gleichung hin ,Aphro- 
dite-Urania-Göttermutter 4 im Sinne des Thiasos. Seitens des 
Sprachgebrauchs dieser Inschriften wird diese Auffassung 
nicht empfohlen, sondern das beliebte Asyndeton gefordert, 



M ) P. 16. 110. 227 sqq. 
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so dass 'AyQodhy abzulösen und zu folgern ist, 99 ) dass die 
eine Weihung an die Hauptgöttinnen der beiden Thiasoi, 
an die Göttermutter und die syrische ohnehin filr den Tempel 
erwiesene Aphrodite-Urania, gemeinsam gerichtet war. ,Jfi ) Das 
bestätigen einige Belobigungsdekrete (p. 205 sq.), das eino 
aus dem J. 280. Sie lehren für sich, 97 ) dass jenes Metroon noch 
einen anderen Thiasos beherbergte, welcher damals darauf 
ausgieng sich ein eigenes ,Haus' zu erbauen. 98 ) Dieser andre 
Thiasos hatte offenbar seinen Anteil an der Instandhaltung 
des ihm mitüberlassenen Heiligtums. Es war der Thiasos 
der syrischen Aphrodite Urania. 89 ) Nach diesen Einzel- 

'*) Auf Belege hin, wie p. 199 sq. ilokwixti Moofitoyos 4>ihtdov 
yvvrj Mrjtgi Oeiüv evavtqtuH iargtivift fvjfijv und 'IftfQiof MaQaHtvyios 
vnig 'IfteQXov Maga9wyiov MrjXQi 9$uSy svayitjrm tiaTQtiytji. 

M ) Auf Delos gab es einen Priester QeoSy peyaktov JioaxovQtov 
KaßttQwy (Bull, de corr. hell. VII p. 389). Diese Trias pflegt formell als 
Einheit ausgegeben zu werden. Aber p. 338 steht noch zu lesen Ugtvs 
ysyöfteyos detöy ficyäXtay xai Jioaxovgaty xai Kaßeiguty. Die Verbindung 
verwandter göttlicher Wesen zu einein Verein wird im Laufe der Zeit 
immer moderner. — Abgesehen von der Bull, de corr. hell. III p. 510 sqq. 
(für die Jahre 302—300 v. Chr.) bezeugten Adonisprozession lesen wir 
dort p. 514 von einer dem legonotös und früheren im t uekr]iijs rwy xoträtr 
■nuyitav aufgetragenen Weihung an die Demeter (p. 510). Diese erfolgte 
(y tcJi l(Q<öt, der Thiasoten nämlich, und lautete: otetfttytoSele vno rov 
xotyov ayi&ijxe rijy Jtjfitjtga Ouoyoiay rov xoiyov; wohl eine Statuette. 
Koucart interpungiert nach Jrjfjtjrga, aber der athenischo Stein, auf den 
er sich beruft, mit der Inschrift 'Ofioyoia rot» dniaov rechtfertigt sein 
Verfahren nicht. Bull. I. c. p. 513 hat jener Mann geopfert rag Svoiai 
rofV 9eot(, «V närgtoy r t y avroh, also z. B. Aphrodite Adonis Demeter 
'Opovota. C. Schäfer a. a. O. S. 422 lehnt jede örtliche Verbindung 
zwischen dem Motroon und den Aphrodisiasten von vornherein ab. Der 
Text der Urkunden erzwingt sie. 

91 ) Wie Foucart p. 87 anerkennt. 

v ') Kephalion aus Heraklea, der abgetretene Priester, wird bekränzt, 
intidtj xaXtüs xai €ptXotifi<of imfituekqrai rov re tegov r»;f Myrgof rtöv 
&$täy xai icSy diaoMtöy. Diese Worte bedeuten aber nicht ,weil Hera- 
kleon für den Tempel der Görtermutter und der Thiasoten' gesorgt hat, 
sondern ,fflr das den Orgeonen gehörige Metroon und für die (in ihm 
feiernden) Thiasoten'. 

9W ) Ihm ist es also ähnlich ergangen, wie dem Heraklesverein auf 
Delos, der sich bis zum Erwerb oines eigenen Grundstücks im Apollo- 
tempel niedergelassen hatte (Foucart p. 223 sq.). 
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ergebnissen läset sich die religiöse Geschichte der Orgeonen 
und ihres Metroons im Ganzen etwa so formulieren. Dieser 
Verein gestattete, sicher schon im dritten Jahrhundert v. Chr., 
dem Thiasos der syrischen Aphrodite die Mitbenutzung des 
eigenen Tempelbezirks (ob in getrenntem Räume, ist unklar) 
unter seinen besonderen Priestern. Der Plan, sich ein eigenes 
Versammlungshaus zu gründen, ist, von den Athenern schon 
im Jahre 333 gestattet 100 ) aber verschoben, 280 wieder in An- 
griff genommen, aber auch damals nicht durchgeführt wor- 
den; wir wissen nicht, warum. Allmählich verschmolzen die 
beiden neben einander lebenden Kulte so weit, dass ihre 
Hauptgöttinnen von ein und derselben Person vereint ange- 
rufen und beschenkt wurden. Man sieht, zu völliger Verschmel- 
zung der beiden räumlich so nahe gerückten Kulte in einen 
war nur noch ein Schritt. Wir wissen nicht, ob dieser letzte 
Schritt hier wirklich vollzogen worden ist. Anderswo ist es 
geschehen (Kap. IE). Die Bezeichnung eines Thiasos von 
Smyrna als »Verein der Techniten und Mysten des Dionysos 
Briseus' (»; Ugd oinodog twr ntQi tvv Bgeicia Jiorvaov t*x- 
vfitüiv xai fivatwv), der ein und denselben Agonotheten be- 
sitzt, führt uns das Werden der Genossenschaft aus zwei 
Gesellschaften unmittelbar vor Augen und verbreitet Licht 

Die wichtige Inschrift CIA II 168 (Foucart p. 187 8qq.) enthalt 
«lie Antwort des Demos von Athen an die Kaufleute von Kition ntQt xrjs 
iÖQrofiwi tiJ* 'JtpQodtTrjt rov Ugot unter Hinweis auf die schon erfolgte 
Errichtung eines Isistempels durch die Ägypter im Peiraieus. Foucart 
meint, der Tempel sei damals durch die Kitier wirklich auch gebaut 
worden. Das wird durch die Metrooninschriften widerlegt. Die von ihm 
p. 198 veröffentlichte I. {'AQtcxoxUa Kiuas 'AtpQodixrjt OvQaviat ev(a t uiyij 
avi'9i)xey), welche vom Metroon stammt, bestätigt die Identität der Urania 
mit der Aphrodite der Kitier im Peiraieus. Damit fällt die weitere Ver- 
mutung ,que, pour le Service du temple d'Aphrodite fonde en 333 par les 
Pheniciena de Citium, il se forma une association d'Orgeons athönions,' 
und wir müssen uns entschliessen, die Unterbringung der syrischen Aphro- 
dite im Metroon der Orgeonen (oder anderswo) bis in die Mitte des 
vierten Jahrhunderts hinaufzurücken. Übrigens nahmen an ihrer Ver- 
ehrung allmählich auch NichtOrientalen Teil, sogar Athenerinnen; eine 
ihrer späten Priesterinnen stammt aus Korinth. 
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auch über den teischen Stein des »Vereins der dionysischen 
Techniten und der um Dionysos den Führer Versammelten' 

(xOtVOV TtüV 7TfQl TOV JtOVVOOV T**»' 1 ™»' x ^ n ' '/nWOff Xtti 

'EXXr/rnovtov xai tg5>> ntQi rov Ka&rjysfiöva Jiövvaov, näm- 
lich pvetm').** 1 ) Dies auf unsren Fall angewandt, werden 
wir die innere Zusammengehörigkeit der fünf Götter auf 
der Iobakcheninschrift zunächst weder bestreiten noch be- 
haupten, sondern uns nach Beweisen umsehn. Für Palai- 
mon und Aphrodite habe ich Zwingendes nicht finden 
können; sie werden später eingefügt sein. Proteurhyth- 
mos wird durch seinen priesterlichen Beamten, den Bu- 
kolikos, gesichert. Wir haben neben Kore Orpheus und 
Dionysos Kore das Paar Dionysos Orpheus für die athe- 
nischen Iobakchen anzuerkennen — es war auch in Athen, 
wo das bekannte Wort fiel „ schwärme dem Dionysos unter 
Orpheus Führung" ('Ogyä* t'avaxv fywr ßaxxeve) — besser, 
die Trias Dionysos Kore Orpheus. Ja, diese Trias war eine 
altathenische. Wir besitzen noch die Mittel, das zuverlässig 
zu beweisen. 

Im Staat 103f ) erwähnt Piaton mit vernehmlichen Spotte 
die unter Orpheus und seines Jüngers Musaios Namen verbrei- 
teten Schriften, „nach deren Anweisung man opfere, und nicht 
bloss Privatleute für sich, sondern sogar Staaten, in dem Glau- 
ben, von der Last begangener Missethaten im Leben wie im 
Tode frei und ledig zu werden." Staatliche Anerkennung und 
ein staatlicher Betrieb orphischer Kulte ist für Griechenland im 
Allgemeinen durch Piatons gewichtiges Wort gewährleistet; 
von blossen Winkelorphikern, Orpheotelesten, wie Lehrs 103 ) 

,01 ) C1G II 3067. 3068. Lebas Voyage arch. III 281. 

II p. 364 E. 0. Gruppes Fragen (Die rhapsodische Theogonie 
und ihre Bedeutung innerhalb der orphischen Litteratur [Suppl. der Fleck- 
eisenschen Jahrbb. XVII 1890] S. 720) sind damit wohl, allerdings anders 
als er wollte, erledigt. 

,0 ») Populäre Aufsätze 1 S. 360 f. Lehre entwickelt eine auffällige, 
jedenfalls unhistorische Vorstellung von den bei Piaton gemeinten .Orphi- 
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und sogar K. 0. Müller sich und andere glauben machten, 
kann Piaton nicht haben reden wollen. Auch nicht Aristo- 
phanes 104 ) oder der Verfasser der als demosthenisch über- 



kern', wenn er sagt: „Es fand das (von Piaton an der ang. St erwähnte 
Reinigungsverfahren) durch Gebrauche und selbst durch Priesterschaften, 
die aus dem Orient eingeschleppt worden und sich einschleppten, eine 
willkommen aufgenommene Ergänzung.* Lehre vermischt Orpheotelesten 
und Orphiker, private Genossenschaften und staatliche Kulte. Sonst ist 
der Aufsatz schön und tief. 

,04 J Froesche V. 1032. 'OQ<pcvt piy yttQ reXerät &Tjf*tv xatidcite 
(fovutv t* €intxeo9ai, d. h. von getötetem Tierfleisch. Nach Rohde hätte 
Horaz (A. P. V. 391 f. silvestres homines sacer interpresque deorum cae- 
dibus et victu foedo deterruit Orpheus) in den Aristophanesvere missver- 
Btändlich Kannibalismus hineingedeutet. Wir müssen den gelehrten Römer 
von diesem nicht leichten Vorwurf unbedingt befreien: Fr. 247 (= Sextus 
Emp. Adv. math. II 31) beweist, dass .Orpheus' in irgend einem Gedichte 
von jenem Kulturzustande geredet, welchen Uoraz im Auge hat, aber als 
von einem inzwischen beseitigten. Horaz lehrt (und wir haben ihm das zu 
glauben), dass es die Person des mythischen Sängers war, welche sich 
selbst das Verdienst beimass, aus den Kannibalen zahme Menschen ge- 
macht zu haben; auf den Aristophanesvere ist Horaz also gar nicht zu 
beziehen. Schon im fünften Jahrh. war jenes orphische Gedicht in Athen 
gut bekannt. Damals dichtete Moschion in den .Pheraeern' (Fr. 6 N. 1 ): 

t]v yttQ noi' aüoy xetvo( (ijy no9'), r/vixa 

ihjQair Siaitaf e</«w i(j<pe(>eis ßqoroi 

oQeiyevi} antjXnia xa't dvct]Xiov( 

tpaQttyyas irvaiovies — — — 

ov ufjy ttQÖTQOif ayxvXots ixifiyexo 

fidXaivtt xaQ-nov ßajXof oftnviov rpoqpo? . . . 

tiXX' ijy axvfitoy xov tpvioTf ßQvovaa yij. 

Jogai di oeiQxoßQüJtef aXXrjXoxtöyovs 

naQt7%oy avrws dattaf, rjy <Po fiiy youoe 

raneiyög, tj Biet M orydQoyos Jii, 

6 faaterTjs ijy xtöy u/jttyöytoy ßoQtt. 
Die Entlehnung steht fest (von Lobeck übersehen I p. 246). Wachsmuth 
(Stob. I p. 100) wollte den letzten Vers streichen: grade er ist durch den 
orphische n Vergleich jetzt sichergestellt. Auf dasselbe orphische Gedicht 
weist das berühmte Kritiasfragment p. 771 N.* zurück: 

vjy XQoyos, St' ijy äxaxxos aydfMtinwy ßlot 

xai dt]Qitidi}( ioxvoe 9'vnr]Q£iti(, 

ör' ovdiy a9Xoy ovxe to/V i<s9Xoioiv ijy 

ot?r* av xöXaofia xoif xaxo?e iyiyy$xo xxX, 
Auch Empedokles kommt auf das Menschenfressen V. 371. 414. 428 f. 
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lieferten ersten Rede gegen Aristogeiton (§ 11), wenn sie 
vor dem versammelten Demos von Athen erklären : „Orpheus 
hat uns die hochheiligen Weihen gewiesen." Es ist keine 
Gegeninstanz, dass orphischer Jenseitsglaube nirgends auf 
griechischer Erde ein ganz allgemeiner gewesen oder ge- 
worden ist (wie wenig griechische Kulte sind als allgemein- 
griechisch anzusprechen!), auch nicht in Athen, wo wir durch 
Schriftwerke und Inschriften besonders gut über die reli- 
giösen Verhältnisse unterrichtet sind (Lehrs hat das Fehlen 
dieser Vorstellungen in weiten Kreisen der griechischen Ge- 
sellschaft in seinen t Populären Aufsätzen' schön entwickelt): 
der Beitritt zu der auf das innerliche Leben und die seh- 
nende Empfänglichkeit des Individuums gerichteten orphi- 
schen Offenbarungskirche geschah, auch wo sie öffentlich 
war, (im Gegensatze zu den Kulten des Staates sonst und 
zu den Geschlechtsverbänden, in welche der Grieche hinein- 
geboren ward) aus eigenstem Willen und dem persönlichen 
Bedürfnis an den Jenseitsverheissungen sich aufzurichten. 
Jedermanns Sache war und ist der Glaube nicht, wo man 
nicht siehet. Während Hippolytos ,orphischo' Mysterien be- 
treibt, spottet dieser Religiosität sein Vater als einer lächer- 
lich albernen Gefühlsverirrung in dem euripideischen Drama. 
Und Theseus ist der Landesherr von Trozen und Athen. 

Wie steht es um Athen? Es ist die Frage nicht zwar 
schon aufgeworfen, aber nichtsdestoweniger dringend: werden 
Dionysos und Kore (diese mit oder ohne Demeter) ,orphisch' 
in Attika von Staatswegen verehrt, vereinzelt oder zusam- 
men? Darauf lautet die bündige Antwort: in der atheni- 
schen Vorstadt Agra; hauptsächlich diesem Paare galten die 
kleinen Mysterien dort, und diese waren orphisch. Sie hat 
Piaton an jener Stelle der Republik mit seiner Ironie in erster 
Linie treffen wollen ; AristoJ)hanes, der Verfasser der Rhesos- 
tragödie und der Demostheniker zielen auf sie. Mit dieser 

St; nach ihm lebt wie nach Pythagoras auf Zeit im tierischen Körper 
die ,See1e' des Menschen. 
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Behauptung verlasse ich freilich die hergebrachte Auffassung, 
welche durch die allerletzten und besten Arbeiten zur Reli- 
gionsgeschichte geradezu kanonisiert worden ist, und habe 
um so mehr die Pflicht, meine Gründe vorzulegen. 

Zunächst wissen wir durch unabhängige Zeugen, dass 
die Herrscherin der Seelen Kore (neben ihrer Mutter Demeter, 
der grossen Ackergöttin, welche aber zu der Zeit, für die 
unsre Zeugnisse beweisend sind, bereits mehr in den Hinter- 
grund getreten war) in den kleinen Mysterien von Agra 
jenseits des Iiissos von den Athenern öffentlich verehrt 
wurde. 105 ) Wir wissen dasselbe von Dionysos, und zwar 

,05 ) Hippolytos Refut. V 8 p. 164. »tafitoy dd faxt xd fiix^d fitftrrj- 
(itvov$ avdif xd fteydXa uveio9ai . . . fjttxQii de, tptjaly, iaxi xd fAvcxtjQta 
xd rrjs IlcfMrecpoytjs K.*i}(> xaxw xtX. Schol. Aristoph. Plut. V. 845 tjaay 
di td psy fitydXa ri}( JtjfitjXQos, xd de ptiXQd lUqae<p6vt}(, xtjt avirj( &v~ 
yttTQos (in die kleinen seien Herakles [trotz Preller I 790* durchaus 
glaubhaft bei Steph. (s. v. Agra) Diodor IV 14,3 und sonst überliefert] 
und die Dioskuren eingeführt). Ein andres Scholion lässt, so sagt man, 
beide Mysterien beiden Göttinnen gefeiert werden: fivonjQia di dvo xe~ 
Xehat xov iyiavxov, JtjjitjXQt xai KÖQtjt, xd ftixQa xai xd fieydXa ' xai 
f<m r« fiixQa tücneg 7tQoxd9aQOH xtti nQodyyevaif xtüy fieydXiav. C. 
Strube (Studien über den Bilderkreis von Eleusis S. 50) meint, wie andre 
vor und nach ihm, aus dem Scholion herauslesen zu müssen, dass Demeter 
und Kore auch in Agra gemeinschaftlich vorehrt seien. Möglich gewiss, 
aber nicht nötig so. Ich habe durch leichte Interpunktion vor JtjftqxQi 
eine andre Auffassung gekennzeichnet: ,die einen M. galten (im Wesent- 
lichen) der Demeter, die andern (im Wesentlichen) der Kore.' Es heisst 
nämlich in einem Festliede aus dem Ende des vierten Jahrhunderts (Über- 
liefort von Duris bei Athen. VI p. 253 D): «fr of ptyioxoi xtöv 9eu>y xai 
tpiXxaxot rijt nöXei thcqsioiv ' iyxuvSa Kydg JtjfitjXQa xai> JijfttjxQioy a/xa 
■naqr^ 6 xatQÖs . XV *« oefiyd xijs KÖQtjC fivaxtjgta *p/e£' i'ya nottjorjt, 
ö d'lXagog xxX. Wenn Demeter .ihrer Tochter heilige Weihen' in der 
Stadt Athen begehen will, so kann sie das nur unter der Bedingung, dass 
sie persönlich als Göttin an den Weihen keinen oder keinen hervorragen- 
den Anteil hat. Folglich handelt es sich um Mysterien, welche der Kore 
mindestens vorzugsweise gehörten. Es sind dadurch unter allen Umständen 
die Eleusinien auageschlossen, an welche Bergk (FIG III* p. 674) ohne 
Weiteres glaubte; hätte der Dichter diese gemeint, so würde er gesagt 
haben: .Demeter kommt, um ihre eigenen Mysterien zu begehen' oder 
,um ihre und der Kore M. zu begehen'. (Ähnlich Sophokles bei Hesych 
a. v. [Fr. 7861 aefiyd xr t q aijs naQfte'yov uvaitjgKt; von M. Schmidt ist 
Demeter als Angeredete bereits vermutet worden.) Da bleiben nur die 
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von dem orphischen Zagreus, auch einem »Herrn der Seelen 4 ; 

Weihen von Agra; kurz hat, ohne Glauben zu finden, die einleuchtende 
Wahrheit längst K. 0. Müller (Erech und Gruber s. v. Eleusinien S. 279) 
ausgesprochen. Der Einzug des Demetrios erfolgte also im Anthesterion 
(A. 107), nicht im Boödromion. 

Es gibt einen, von Strube einseitig bevorzugten Zeugen, welcher 
Demeter als Inhaberin der Mysterien in Agra nennt, nur scheinbar meh- 
rere; dieser bleibt noch zu erledigen. Zunächst sagt Eustathios zur Uias 
B V. 852, nach dem Lexikographen Pnusanias (p. 91 Schwabe): fr* 0*2 
xai 'Aygoxiga "Agxtftii, w? xai 6 xw.utxof dtjXot, ij xai 'Aygaia nagd IlXti- 
xwyt xara Tlavaayiay «no /w'(>«f ngof raJt 'lkaatöi, m xXijois "Aygai xai 
"Ayga, ov xd fiixgd tijf Jtjfirjxgog rjyeto, iprjai (.meine Quelle'), uvaxrjgia, 
ii iXiyexo xd iy "Aygae ofioius ran iy 'AoxXrjmov. Identisches lesen wir 
im sechsten Bokkerschen Lexikon (Anecd. gr. I p. 326): *Aygai\x<*>gioy 
Hut tjJc nöXtbtg 'Afhjvtüv, ov xd fiixgd xrjq Jtjfitjxgog dyexai /uvottjgia, « 
Xiyexat rd iy 'Aygag, w'c iy 'AoxXtjmov . <f>$gexgdxt]s rgavaiy . . . xai 'Ag- 
ttfittfof, <Ttj(> xai 'Aygaiag, avtö&t xo Ugöy . UXäxiav 4>atdgt»n . . . KXei- 
dtjfjof iy ngiuxm 'AxSidof . . . xai iy rcJ* xetügxtat ... Es darf bezweifelt 
werden, dass sich die Quelle des sechsten Lexikons in Betreff der Demeter 
ebenso ausgedrückt hat, denn p. 334 s. v. \4ygat steht dieselbe Glosse 
mit einer wesentlichen Variante; und diese Variante erhält durch die 
parallelen Lexika ihre Bestätigung: "Aygat ytjgiov l£w xijs noXeiag Ugoy 
Jtjf/rjXQof, iy tut xd ptxgd fivattjgia üyexat (folgt doppelte Etymologie). 
Den ersten Teil haben auch Hesych CAygai]%aigioy 'Axxtxov l£ai xijs no- 
Xetuf IfQoy Jrj/utjTQOf) Et. M. ('Ayga] <.xtagioy> Jtjfitjtgof Ugoy Xiyexat) 
und Suidas ("Ayga] </a>pio»-> Jrjpqxgos Ugoy l|oi xijs noXetot ngof reut 
'IXioacSi). Ich halte es für evident, dass im sechsten Lexikon und bei 
Eustathios, d. h. in der einen Vorlage der Beiden, xijs Jtjprjxgos von Agra 
weg zu den fiixgd fAvaxtjgia hin willkürlich, aber doch mit begreiflichem 
Irrtum, bezogen ist. Dadurch ist der Sinn ein anderer geworden. Nichts 
lernen wir, streng genommen, aus der alten echten Glosse für die Topo- 
graphie und Kultverhältnisse, als dass ,der Ort Agra der Demeter heilig' 
war, d. h. dass sie dort irgend einen Tempel hatte. Aber eben deshalb, 
und weil Demeter nun einmal Korea Mutter ist, lässt sich der Gedanke 
an eine gewisse Mitbeteiligung Demetera am Weihefeste und Kulte der 
Kore nicht leichter Hand abweisen. Aus dem schon Erörterten wird sie, 
glaube ich, sicher gestellt. Man kann also die oben behandelten Zeug- 
nisse über Demeter auch in diesem Sinne verwenden. — Für die jetzt 
beliebte, sehr ansprechende Gleichung Demeter- Meter von Agra finde 
ich keinen zwingenden Beweis, auch nicht bei Preller Myth. I« S. 651. 
790*. Ich wünschte, sie wäre erwiesen; dann wäre im Metroon von Agra 
der gesuchte Mysterientempel anzuerkennen. — Über die Lage des einmal 
erwähnten Pherephattions in Athen (Demostb. Or. 54, 8) wissen wir nichts 
(trotz Aug. Mommsen Heortologie S. 378). 
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seine Leiden, die Zerreissung durch die Titanen, 100 ) pflegten 
an dem im FrÜhlingamonat Anthesterion stattfindenden Feste 
der kleinen Mysterien dramatisch aufgeführt zu werden. 107 ) 
Das war nicht immer so gewesen. Wir vermögen durch 
das Kultritual der späteren Jahrhunderte hindurch noch in 
eine Zeit zurückzuschauen, wo nicht Dionysos Beisitzer der 
Kore (und Demeter) in Agra war, sondern derselbe Gott, 

,0 *) Die staatliche Verehrung des Dionysos Zagreus steht für das 
spätere Athen schon durch den aus guter Überlieferung schöpfenden 
Nonnos fest (Kap. 1,4) Dionysiaka XLVIII, am Ende des bunten Epos. 
Er hat dort die Entstehung des eleusinischen Iakchos in ,Phrygien* (vgl. 
Sophokles Fr. 874; Hermes 1889 S. 645») ausfuhrlich geschildert und 
seine Verehrung durch die Athener erwähnt. Dann fährt er so fort 
V. 962 ff.: 

xai 9t6y IXdaxovxo vlta ntQoetpoyelrjf 

xai EeftiXrjc ftetd nitida, 9vtjnoXias <f£ Avaitat 
ttQxeyovm otrjaayxo xai o^tyoytot Jiovvatat, 
xai XQtxdxtot vioy vpyoy iitiofiapdytjaay '/«x^wt . 
xat xeXexaig xotaarjtaty ißaxz6%<9qaay 'Jdyyai. 
xai £0£oV oxptxiXeatov dvexQovoayxo noXixai 
Zayota xvdaiyoyxeg dua Bgouitai xai 'lax^tot. 
(Döllinger Heidentum und Judentum S. 163 will dem Nonnos zeit- 
liche Anordnung der Feste imputieren). Wie man gegenüber einer so 
ausdrücklichen Versicherung zweifeln kann, dasa, wie Iakchos an den 
Eleuainien, wie D. ,Bromios' an den grossen Dionyaien und Lenäen (vgl. De 
Lenaeo et Delpb. p. III sqq.), so an irgend einem öffentlichen Feste D. 
Zagreus in Athen verehrt wurde, will mir nicht in don Sinn; vermutlich, 
weil man Nonnos, wohl wegen des Widerspruches mit XXXI V. 68 (wo 
der athenische Zagreus auch Iakchos heisst; vgl. Lobeck II p. 821, R. 
Köhler Dionysiaka des Nonnos 8. 92) für nicht glaubwürdig hält. Aber 
er steht nicht einmal allein: Aman (vgl. A. 115) bezeugt dasselbe, 
ebenso Stephanos ßyz. s. v. "AyQa\ xai "AyQai /wp/o»', iytx<ä$ xat 7tXt]9vv- 
rtxtJf . t«m o*i xi}( 'Axxixtjg ttqo xij$ noXetot, iy tut ra /uixqu fivcxijQta im- 
xeXetxat, fti[it}[Aa xwy negi xoy Jtövvaoy . iy tot Xiyovau' xai xov 'MgaxXta 
fitfivijo&at. Dionysos und Kore auf attischen Gefasson: Ed. Gerhard Ge- 
sammelte akad. Abh. II 8. 214 1M . - Polyainos V 17 erwähnt die an den 
kleinen Mysterien am Uissos vollzogenen .Reinigungen', auch Statius 
Theb. VIII V. 764 f. (von Athena, nach der That des Tydeus): noc prius 
astra subit, quam mystica lampas et insons llisos multa purgavit lumina 
lympha. 

,0T ) Plutarch Demetr. 25 t« fnxgd 'Ay9eax^tcSyoe ixtXovyto (die 
Teilnehmer), xd Ji fttydXa xov Bot]o*Qo/uaiyo$. Über die Darstellung der 
Leiden des Gottes vgl. A. 106. 

Man», Orphoia. Q 
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welcher dem Paare in Eleusis ursprünglich gesellt war, 
Hades-Pluton oder, wie er hier (wohl auch in Delphi) hiess, 
Zagreus ,der grosse Jäger. 4 ,,} *) Es ist dieselbe Götterdrei- 



los ) Auch 0. Kern hat den Entwicklungsgang als solchen De theog. 
p. 40 nicht beachtet: der Zagreus der Alkmaionis — warum soll er Dio- 
nysos-Zagreus sein? Warum nicht der alte Todes- und Erdgott Pluton- 
Zagreus? Ed. Meyer liefert in seiner Geschichte des Alterturas II (vgl. 
S. 735 A. und sonst) zwar wertvolle allgemeine Gesichtspunkte auch für 
die orphische Frage, aber in der Beurteilung unsrer orphischen Quellen 
ist er von seinen Vorgängern abhängiger, als gut war. Ich habe seine 
Ansichten aus diesem Grunde nicht einzeln diskutieren wollen; über das 
Verhältnis der Orphik zu dem eleusinischen Kulte liest man S. 734 und 
747 sogar entgegengesetzte Behauptungen polemischer Tendenz von glei- 
cher Schärfe; welche soll man ernst nehmen? — Aischylos* Äusserung 
Ober den attischen, noch nicht mit Dionysos vereinigten Unterweltsgott 
Zagreus, erhalten durch Apollodor (Wilamowitz Phil. Unters. VII S. 214 8 ), 
wieder zu Ehren zu bringen ist nichts nötig als vorsichtige Behandlung 
der lexikalischen Exzerpte aus Diogenian, vgl. G. Wentzel 'EmxXrjattc 
p. 27 ' [gewaltsam Preller Myth.» I S. 805» und, in der Beurteilung, Rohde 
S. 262]): 



Anocd.Oxon. Up. 443 Cr. 

6 u$yiiXtog ayQti'iov . „iJ 
7i 6t y in Fr) 7Atygev xe 9etuy 
navvniQittie xtvkg <ff 
roy Zaygt'a vlov 'Aidor 
tfuoiv, tag AloxvXof m Za- 
ygei xe yi'y fie (/iot die 
Hds.) xtti üoXvSt'ytüt /«<- 
pfty", iv o*i Aiyvnxioic 
xov nXovtutya xaXeT, röV 
tiygatoy. § ,tov noXvct- 
vtötntov xov Jia xtöy 
xexuijxöuoy.* 



Etym. Gud. s. v. 
Zayget'i] 



6 fAtyäXttii aygeioiy ' ,w 
(wf die Hdss.) nörvut 
rij Zaygev xe Seioy nay- 
vTttQxate Tttivxiay* 6 irjy 
'AXxuaioyita yt)ti\ptt(iqr]. 
xivig 6k toy Zaygea vloy 
"Aidov cpaoiv, tag Aia/v- 
Xof iy £iov(ftüi „ZayQei 
xe yvy jus xtti HoXvSe'ytot 
XtxiQeiy*, iy de Aiyvn- 
xioig ovxug (6y xe Pari- 
sinus) avxoy [dui] mV 
IlXovttoya xaX$i t xov 
uyQttToy. § T x6v tjoXv- 
Sevtoxaxov Jia xtuv xe- 



Etym. Magn. s. v. 

Zayget's] ö Jtovvaog nagti 
xoig 7i oitjxaii • doxet yttQ 
o Z*vg fiiyrjvai xrjt Heg- 
oetpöytjt, ef r t g /doVto? 
6 Jiöwaog (bis hierher 
Hesych und Photios). 
KttXXifittxos „via Jiairv- 
aoy Zaygea yetvttfte'vri* . 
%nttQtt rdC«, «»*' tjt 6 ittivv 
dyttevwv. 



Zivis roy nvxöv tjaoiv 
elvat Taii UXovttavt. 



x/iijxdr toy.* 

Sachlich richtig ist <rtart)i> nach xai HoXv^vioi von Birt ergänzt. 
Ob in den letzten Worten des Exzerpts auf Aischylos' Schutzfiehonde 
V. 156 f. (xov xtttov [so die Hds.; ytiiov Wellauer] xov 7toXv£ev<tixnxov 
Ztjyu xtöv xexftrjxöxaiy) Bezug genommen wird, wie G. Hermann wollte, 
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heit wirklich einst in dem athenischen Vorstadtkulte ver- 
einigt gewesen wie in Eleusis. Wie hier in der Zeiten 
Lauf und Wechsel Pluton gegen den jüngeren Iakchos zurück- 
stand, so hat allmählich der Fremdling Dionysos den Pluton 
von Agra verdrängt, besser aufgesogen. So legte Dionysos 
sich den Kultnamen Zagreus hei. ein Hergang, welcher fast 
ungezählte Analogien findet; wir werden im dritten Kapitel 
auf einige der wichtigsten Beispiele aus diesem Kreise zu 
sprechen kommen. So nur konnte der neue Dionysos-Zagreus, 
in gewissem Sinne ein kombiniertes Wesen, sei es in Athen 
oder anderswo (etwa in Delphi), seine auffällig geformte 
tieburtsgeschichte erhalten; denn dass dasselbe Gottwesen 
zwei Mütter, Semele und Kore, besitzt, das darf nun 
wohl als unursprünglich, als ein ausgleichender Kompromiss 
gelten. 109 ). 

oder nicht: äygaToy (oder vielmehr 'AyQttiov) ist unantastbar, weil es einen 
schönen Sinn gibt. Auch Apollon und Artemis führen die Beinamen Uygaiog 
'AyQaia in Megara und Artemis in Agra (A. 105). Vgl. Preller * S. 805 a . 
Die Legende vom Jäger (dyQsvg) Myus, der in Agra auf der Jagd umge- 
kommen sei und Anlass gegeben habe, einen Totenagon dort zu feiern, 
zeigt den heroischen Niederschlag der altattischen (noch nicht dionysischen) 
Zagreusgeschichte; vgl. Apollodor bei Clemens Alex. Protr. p. 12 P. (ähn- 
lich die Epaphoserzählung bei Hygin Fab. XC. von Lobeck Agl. II p. 1132 
und Mayer Giganten und Titanen S. 150 nicht gewürdigt; De Aescb. Suppl. 
p. XXVII). — Zagreus geht noch eine nur leicht verdorbene, aus gleicher 
Quelle geflossene Glosse an, aber den delphischen (S. 92. 102. 108). Ks heisst 
im Et. M. s.v. dtktpixa] xov iQinoda 'Paiftatot, inei npcirov iv JeXtpoTg ytyovev, 
ij r^inota ioy Jtovvaov (so ich statt -ov) atov dSeX<ftxöy, . . . ort td 
Jiorvoov fif'Xtj onaQuertyies ol Ttinvtg ran 'AnoXXutyt nagi&eyto iftßaXöytcs 
Xißrpi . o di ncro« rwt rginodi (dem eigenen) thi&ero (vgl. die anderen 
von L. Weniger über das Kollegium der Thyiaden von Delphi S. 12 zu- 
sammengestellten Belege). Zwei Dreifüsse gab es in Delphi, von denen 
der dionysische aber ein Xißi]i tginove, ein auf drei Beinen ruhendes 
Becken war, wie die Denkmäler sie manchmal zeigen; ein solches be- 
schreibt unter diesem Doppelnamen Aischylos ausführlich Fr. 1. 

,0fl ) Mit der doppelten Mutter des Dionysos hängen seine , Leiden', 
der Kern des Mythos, nur locker zusammen. Ich raeine, man sieht den 
beiden Müttern die äusserliche Verknüpfung ebenso leicht an, wie der 
Todeslegende des Orpheus die Verdoppelung der Motive. Wollte man 
den Griechen sagen, dass der ihnen schon wohlbekannte Semelesohn von 
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Mit Hilfe der vorgelegten Daten lässt sich die Schil- 
derung eines Teiles der kleinen Mysterienfeier für das athe- 
nische Fest in Agra zurückgewinnen. Da es sich um mimi- 
sche und orchestische Leistungen handelt, so spielt die spät 
überlieferte Scene begreiflich im Theater, welches für solche 
Aufführungen nun einmal da war. Philostratos also erzählt, 
wie der wunderbare Heilige, Apollonios von Tyana, nach 
Athen gekommen sei „im Monat Anthesterion, wo sie dem 
Dionysos ein Fest feiern. Da schalt er sie, wie man er- 
zählt. Er hatte nämlich beschlossen ins Theater zu gehen, 
um lyrische Gesänge und Chorlieder, Parabasenund Rhythmen 
der Art zu vernehmen, wie sie in den Komödien und Tra- 
gödien vorzukommen pflegten. Als er aber hörte, dass sie 
nach Flötenmusik üppige Tänze ausführten und zwischen 
dem Vortrag epischer und »theologischer 4 Gedichte (tffoAoyiTw) 
dos Orpheus bald wie die Hören, bald wie die Nymphen, 
bald wie die Mainaden thaten, da entsetzte er sich und 
schalt solchen Tanz."" 0 ) Fr. Jakobs hat gemeint, die 

diesem neuen D. trotz äusserlicher Identität ein wesentlich verschiedener 
»ei (das ist, alles in allem, ja richtig), so mochte man Gleichheit und 
Gegensatz derselben Person genealogisch so ausdrücken, wie wir es sehen. 
Diese Art ist aber gar nicht mehr volkstümlich (Kontaminationen sind 
das ja nie). Man schliesst also auf einen klügelnden Orphiker. Es wird 
sich zeigen, dass die (nicht alten) Spuren vorzugsweise nach Delphi und 
Athen weisen. In Athen dichtete Onomakritos für die von ihm gestifteten 
dionysischen Begehungen ,die Zerreissung des Gottes durch die Titanen', 
aber er erfand nichts (vgl. A. 167 und I'ausanias VIII 37, 5, der für or- 
phische Dinge als Myste selbst Interesse hat und aus guten Quellen 
schöpft [Kalkmann Pausanias S. 286 ff., wo aber das mythologische Hand- 
buch fernzuhalten war]). Euripides Hess in den ,Bakchen' Kore fallen, 
um Semele allein beizubehalten. 

no ) IV 21 (1 p. 140 K.) ininXijcat Je Xeyetat rtegi Jiorvaiwy A9r r 
vttioiq, u Tiotthai atftctv iy vjqui tov 'jyiteottjQiaivos • ö pir yay fiovtotdias 
üxQoaaouiyov( xai ut'Aonounq napaßaattay tt xai (jvdfitav, önöaot xtafMOi- 
di'«c re xai tQaytaidlas eioiv, iq to &iatQoy tvu<potxäv a/iexo ' inti <ff 
yxotney, on avXov vnootjfitjyaytog Xvyiofiovg dp/oiVrat xai ueiatv rt;f 
"(j<jffa>f inonoiins te xui 9eoXoyia( r« fAty euf 'Hqui, »« d* «*£ Sv/sHfat, 
tu d" tu* Haxfai nquiiovaiv, i( ininXtjciy rovtov xareaitj xai K nuvaaa9t* 
tirtiy r (ioQxot\ueyoi rovf ZuXatiiyiovs . . . XQOxmoi d* vptv xai tiXovQyia xai 
xoxxopuqin rocrti'r», näHty; . . . ffAti( <F äpQÖriQot twy Stg$ov yvytuxviv fif 
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Dramen würden hier für einen Ausfluss der orphischen Poesie 
erklärt. »') Davon steht gar nichts da. Immerhin bietet die 
älteste erreichbare Dramenform, wenigstens die der Komödie, 
Vergleichsmomente. Wie der Tanz des Chores durch possen- 
hafte Auftritte und Vorträge unterbrochen ward, so hier die 
orphischen Epopöen und Hymnen durch dionysische Chor- 
reigen und umgekehrt. 112 ) Zwingender ist eine andre Parallele 
aus Attika. Im Geschlechterkult der Lykomiden von Phlya 
wurden ,orphische 4 Hymnen zu den mystischen Begehungen 
des Kultes gesungen. 1 ") Nun ist man sich heute m. W. in 
dem Urteil über das von Apollonios getadelte Dionysosfest 
zwar einig: es sollen, da die Feier in den Monat Anthesterion 
fiel, durchaus die Anthesterien sein, das Frühlingsfest der 
Athener. 114 ) An die kleinen Mysterien, welche nach dem 
Erörterten auch ein Dionysosfest waren und in denselben 
Monat hineingehören wie die Anthesterien, hat niemand 
bisher gedacht. Nun sind die Anthesterien aber unmöglich, 
weil dem lenäischen Dionysos, einem bald heiteren bald still- 
traurigen Wesen, der wilde Taumel orgiastischer Tänze und 
jegliche Beziehung zur Orphik fehlt. Ich habe das ge- 
samte Material geprüft und darf den Gegenbeweis erwarten. 
Zudem steht uns eine lukianische Beschreibung dionysisch- 
orphischer Feste zu Gebote; 111 ) wer sie vergleicht, wird nicht 

iavtovf ate'XXeo&e ol ytgoyxes ol ye'oi to 4(pt]jitx6t>, ot ndXai fiiy uifAyvaay t( 
'AyqavXov (foittoyi€( tmig trji natQidoq äno9aytie9ai . . vvv d* toa>( öfiovvtm 
vniq xrji natgidos ßaxxevoetyxai &vQOt>y h]%l>eodtu, xÖQvy fiey ovdtfiiav tpigoy, 
yvyatxofii/jwt di fiOQtftäfjLan, xtnti toy EvQMidrjy, aiaj(Qtu( dianQinoy. 
"') Übersetzung des Philostratos I S. 373". 

1 '*) Poppelreuter Do veteris comoediae atticae primordiis (Herlin 1894). 
Pausanias IX 30, 6 Avxopidtu de teaai te xai tnaidovot (tovs 
'(lQ(ftwf vftvovg) tote dQtout'yoK. 

,u ) Gerhard Gesammelte ak. Abb. II S. 152 und A. Mommsen 
Heortologie S. 357*. 371. Lobeck I p. 4G7 dachte an das Fest und Theater 
im Peiraieus; ihn hat Mommsen widerlegt. 

"*) De saltatione 79 17 ftiv ye Haxztxtj of>x*}<ns iy 'itoyiai fiäXufta xai 
fy 116 yt tot onovda£ofiiyt], xaitoi aaivQixij ovaa, aiitta X{/etpct>ra< tovs ay- 
dooinovs xovg ixet", aiote xatti toy tttaypivov ixaotoi xaiQoy äitayttav 
irtiXaü6 ( ueyoi tuiy tiXXtay xä.'tijytrtt di tjfitQac Tttayas xai KoQvflaytas xai 
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lange zweifeln, dass es sich hier um Gleichartiges handelt, 
wenn man nur die inzwischen ermittelte Thatsache, dass der 
mystische Dionysos-Zagreus, des Zeus und der Kore Sohn, 
in Athen einen Staatskult unzweifelhaft besessen hat (A. 106), 
gebührend auf sich wirken lässt. „Kore war wohl hier, wie 
man vermuten darf, weil sie im Frühling gleich dem Dio- 
nysos auflebt, zur Mutter gesetzt worden, sodass man in 
diesen Mysterien, die dadurch zugleich eine von Eleusis be- 
deutend unterscheidende Eigentümlichkeit erhielten, ein Motiv 
dieses neuen (orphischen) Dogmas erblicken würde", so schrieb 
der Hierophant der griechischen Religion mit seinem Seher- 
blick, aber ungehört, weil ohne die Last des Beweises. Aber 
Welckers Ahnung behält Recht. Die Erzählung des Philo- 
stratos aus dem athenischen Theater bezieht sich auf die 
allmählich zu blossem Zeremoniell, zu einer nur noch drama- 
tischen Nachbildung gewisser ehedem aus der Tiefe der 
Seelenerregung entstandener Vorgänge, entwickelte oder 
besser erstarrte Festfeier der kleinen Mysterien von Agra. 

£«tvqovs xai HovxöXovg öpwVrfc . xai oQxovvtai ye tavia ol evyet-t'oratoi 
xtti TiQioTfvovte; iv ixuatijt xtöv nöXstov, ot'x untos atfovuevoi, dXXa xai 
ftiya tpQovovvieq ini rw< uQtiyfiaii fiäXXov »JVifp in' evyevetaig xai Xet- 
jovQyiatf xai atitüuuoi nQoyovixotf. Die .BovxoXoi' zeigen den orphischen 
Charakter dieser Dionysien (Dieterich De hymnis orph. p. 4). Diese Tänze 
angeblich auf Anordnung des Orpheus (und Musaios) in den Mysterien 
gepflegt: S. 6fi. Apollonios Arg. 11 V. 904 ff. weiss aus der bithynischen 
Lokalgeschichte (aus gleicher Quelle Aminianus XXII 8, 23), dass Dionysos 
nach seinem indiflehen Zuge und dem auf diesen folgenden Besuche in 
Theben am Parthenios-Kallichoros am I'ontos seine trieterischen Orgien 
bogründet habe. Darauf, nicht auf den .Raub der Kore', scheinen die 
orphischen ,Argonautika'. welche den Sagenkreis von Herakleia am Pontos 
bevorzugen, anzuspielen. - Ich habe mit Absicht das Scholion zu Aristo- 
phanes (Froesche V. 843) nicht verwenden wollen, weil der Urheber Iak- 
chos und Dionysos zusammenwirft, die wir zu trennen haben. Dies 
abgezogen, ist das Scholion in Ordnung. Denn die erste Hälfte xai ftiv 
6tj Jiövvaov iv T&tvoTvi Uqov ian hat sogar inschriftliche Bestätigung 
gefunden und die zweite xai iv Jiovvaiots iteXeho ta uvaxtjnta, nämlich 
die kleinen, erweist sich nun als vollkommen richtig (vgl. A. 110). Arrian 
Anabasis II 16, 3: ... xaitäneQ xai 'Adr t vatoi Jiövvaov, rov Jiög xai KÖQt]$, 
ai'ßoraiv, üXXov lovtov Jiövvaov • xai laxfog o pvotixot roviott, rtäi Jwwattn, 
ot'/i tun &t tl iaiu}i, i:u'a<f(iai (wieder die Identifizierung von Iakchosund Dio- 
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Der euripideischo Hippolytos zeigt starken Hang zu 
asketischem Leben (S. 78). Höhnend wirft sein Vater ihm 
vor, das sei wohl die Folge seiner Beteiligung an dionysisch- 
orphischen Weihen (i' t ä>; vvv av%n *«< ii ätpvxov ßoQctg 
aixoig \xanr f Xev 'ÜQtf ia %' araxx' *jf<u»' ß<**X*ve noXXwv YQccfi- 
paruv tijuojv xanvovq V. 952 flf.). In der That war es orphi- 
sche Vorschrift, sich auf Zeit, während des heiligen Monats, 
der Fleischnahrung zu enthalten (A. 104). Dazu stimmt, 
dass Hippolytos nach V. 25 früher schon von Trozen in der Ab- 
sicht nach Athen gegangen war, um dort »die heiligen 
Weihen zu empfangen und anzuschauen - (affiircäv tc otyiv 
xai tbkti nvavr t Qiuiv). Mit den alten und neueren Erklärern 
den Ausdruck auf die Weihen von Eleusis allein zu be- 
schränken, ist wegen der Zweiteilung der Begriffe, die keines- 
wegs nur eine Äußerlichkeit ist, unstatthaft. Gewiss geht 
das ,Schauen der ehrwürdigen Gegenstände 4 auf die Epoptie 
im eleusinischen Telesterion; die , Weihen der Mysterien' 
aber sind die Vorstufe zur Epoptie, wie so sehr oft (ich 
komme auf diese wichtige Frage weiter unten zurück), die 

nysos). DasScholion zu V. 338 Hvovct yaQ &v lots fivarrjQioig tov Jiovvoov xai 
jijf Jtjfir t TQog roy x°*(f oy ist in bester Ordnung. Schweineopfer für Dionysos 
bezeugt der koische Kalender (p. 81 Paton) für Kos und die ergötzliche 
Aristopbanesstelle für Athen. 0. Müller hätte also nicht Kögrjs für J. einsetzen 
sollen. Denn es sind die beiden athenischen Staatsmysterien gemeint, die der 
Demeter und die des Dionysos bezw. Koro. Welcker (Griech. Götterl. II S. 547) 
deutet Euripides Orestes V. 064 d zarte %9ov6s v$qt('q(dv xaXXinaif frta aus 
der Zagreussage sehr ansprechend, aber nicht notwendig, wegen der voran- 
gehenden Worte der Elektra: xataQxofiai aitvayfioy . . . n9e?4t« Xevxoy 
övvx« dm TtttQtjtdwy, alfiaztjQoy thity l xivnoy ie xgaiög, oy IXax' « x«r« 
X^ovot v. x. 9. Schläge auf den Kopf, Zerkratzen des Gesichtes u. a. sind 
Unterweltsstrafen, die Kore (nach orphischer Ausmalung) zu verhängen 
pflegt. Vgl. unten Kap. V. — Auf diesen Dionysos (der nicht mit dem 
Sabazios identisch ist [Gerhard S. 223 1,0 J) geht Harpokration s. v. Xevxtj] 
oi ra Raxxtxä xtXovftevoi xr>i Xtvxr { i atitfoyxat dtd ro x^oytoy (iiy ttyai 
to tpvioy, x'töytof xai xov jijg HfQoetfoyrjs Jtöyvaoy. Statt der Weiss- 
pappeln nennt Pausanias X 33, 6 Schwarzpappeln und Weiden als Unter- 
weltsbäume. Six Mitteilungen 1894 S. 338. — Die Kureten bewachen xrjv 
re K6g r] y xai i6y Jtovveo» (Proklos In Plat. Tlieol. V 35. 322 Portus). 
Ist es Zufall, dass sich Orpheus grade im Hymnus auf die Kureten (XXXI) 
als jtovxöXog bezeichnet? Vgl. Kap. III. Lobeck I p. 547 sqq. 
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Figur der Rede ist eins jener wundervollen Prothystera, welche 
der griechische Ausdruck, unbekümmert um die zeitliche 
Aufeinanderfolge, ja ihr entgegen, lediglich der sinnlichen 
Wahrnehmung folgend auch in der späten oft so manirierten 
Prosa noch nicht ganz aufgegeben hat. So wären wir in 
V. 952 ff. wieder auf die kleinen Mysterien von Agra, die 
orphisch-dionysisch waren, mit Notwendigkeit hingewiesen. 

Ferner steht ein Bericht über den Dienst von Agra 
zur Verfügung, der nach seiner Bedeutung auch nicht ge- 
würdigt worden ist. Dem Sophisten Himerios, welcher sich 
spät, etwa um die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr., 
an den »mystischen Ufern des Iiissos' häuslich niedergelassen 
hatte, war die Lieblichkeit des attischen Frühlings aufge- 
gangen. Er schildert in der dritten Rede, wie Dionysos am 
llissos einzieht und ihm sein Mysterienfest begangen wird. 
Diese Schilderung setzt dionysische Weihen am Iiissos voraus; 

sie bliebe anders völlig unverständlich. 116 ) 

► 

Si'y nXovota pt}y 'Ihooov xai tfiarfxtvi) td vdixaia xai r«'/« 
cfjy aov fittyitiexai ndXiy 6 notafids id pvoir-gia . . . Avtfoi ftiy oiy mxgd 
Xqvoüi notttfuät taii Jtoyvam ßaxxtvovta . . . fiaivovtai piy tu» 
Ütuii xai xoq(vo\*oiv, tbieitfdy uvtots tag iyiyxtjt rag oigaq dfitißtoy 6 
ijXio$ . . . äXX' intitfdy avtotf 6 Jiöyvoos Svaay xataXintay xai Ji&iomxg 
im TfttüXoy xiafidZqt xai naxrtoXay xai r«( Bdxfas im jo axigxr,pu 
aeto&eioae aiaftiovxai, röte xai tag tjxuy youi^ovat, xai uexd tov &eov 
xai xtjy tligay aand^oyiax . Avtfots fj.lv ov'y tag Jiovvcos dyti xai td 
Jioyvaov ßaxxevtjata, av di tjfiu' re xai Xoyotf . ixfjaireu; tfl dvti fiiy 
Uaxxtöy re xai 1'axvQwv xovg Movatüy xt xai 'Egpov 7igo<jtjxaf, dyti tfi 
tov ßoäy xoy Eviov aavxov tjttfy di6w( dvuxaXety re xai tiyatf&eyyco&ai, 
piya ftowxtjs /opemf ovy9tj(ja. Der Glückliche, dessen Ankunft in Athen 
auf den Sophisten so gewaltigen Kindruck macht, ist Basileios der Pro- 
konsul von Griechenland; die BegrDssungsrede, welche Himerios an ihn 
richtet, ist im Namen und in Gegenwart der Athener gehalten. Der 
Sprecher vergleicht die Wirkung des Erscheinens des Basileios auf das 
Land und die Bevölkerung mit der Macht des im Frühling am llissos 
einziehenden Dionysos, ja er ist ihm dieser Dionysos in Person, ein vios 
Jtoyvoof. Dass Himerios seinen Dionysos noch als lydischen Gott ein- 
führt, hat seine besondere Bewandtnis; hier genüge der Hinweis auf Euri- 
pides' .Bakchen' (A. 167). Jedenfalls gab es zur Zeit des Sophisten diony- 
sische Mysterien am llissos. Von der Demeter spricht Himerios über- 
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Endlich Clemens von Alexandreia. Sein Protreptikos 
dürfte gegen meine Darstellung der kleinen Mysterien von 
Agra leicht ausgespielt werden. So kann ich ein Eingehn 
auf den Gedankengang des Christen nicht unterlassen ; andern- 
falls würde er schnell zu erledigen gewesen sein. Clemens 
beginnt die merkwürdige Streitschrift gegen die Götter der 
Heiden mit einem energischen Vorstoss gegen die seiner An- 
sicht nach festeste Burg der griechischen Religion, gegen 
die Mysterien und ihre Verbreiter. Er hatte mit dieser 
Taktik ja Recht; wir wissen jetzt, dass sich diese Mysterien 
mit beispiellosem Erfolge lange vor dem Christentum die 
antike Welt erobert hatten. Man solle die Dichter, die 
wirksamsten Verkünder der alten Götterherrlichkeit, so schlägt 
Clemens vor, in diejenigen Kultplätze der längst veralteten 
Götter einsperren, welche die Mittelpunkte des griechischen 
Mysterien wesens bildeten. Die Wahrheit wolle er vom Him- 
mel auch an diese dunkeln Stätten führen und die Irrenden 
bekehren ; und wenn einst jene falschen Propheten von ihrem 
Wahne zurückkommen würden, dann sollten auch sie mit den 
Christen Zion, den heiligen Burgberg, hinfort bewohnen dürfen. 
Dabei wird er in erfreulicher Weise gesprächig. Schon der 
heilige Festmonat, den er erwähnt, genügt zum Beweise, 
dass der Kirchenvater keine beliebigo, sondern eine bestimmte 
Mysterienfeier des Dionysos ins Auge fasst, und der sogleich 
erfolgende Übergang zu den Eleusinien (p. 12 P.) legt die 
Vermutung nahe, dass die ins Auge gefassten dionysischen 
Mysterien diejenigen sind, welche in Athen den eleusinischen 
vorangingen, dies um so mehr, als wir die staatliche Aus- 
haupt nicht Leider hat Wernsdorf für 6rj ae kurzweg, ohne nach dem 
Zusammenhang zu fragen, Jr t ovg vermutet und in den Text eingeführt. 
Seitdem benutzt man die Konjektur gar als Zeugnis! Ich habe aus dem 
Sinne des Ganzen diy aov geschrieben; 'Ikiaoot dlki'Xt^e ntpi nxöXiy ifinyooy 
vda> 9 xvdaiywy Jtöyvaoy schildert Nonnos XLVJI V. 13 (Kallisthenes lässt 
[Fr. 25 Dübner] ähnlich das pamphylische Meer Alexanders Gegenwart 
begeistert empfinden). — Himerios war auch in den Mitrasdienst einge- 
führt: Or. VI. VII. 



Digitized by Google 



- 00 - 1,3 

Schreibung des heiligen Mysterienmonats in Athen auch für 
die kleineren Weihen aus der überaus wichtigen alten Urkunde 
(CIA I 1) kennen lernen. An das attische Fest der Thesmopho- 
• rien, deren Zeremoniell p. 15 P. von Clemens boschrieben wird, 

schliesst sich ein Stück Schilderung dionysischer Mysterien, 
die Kindheit des Zagreus unter Berufung auf Orpheus, seine 
Zerreissung durch die Titanen und seine Beerdigung in Delphi 
durch Apollon, unmittelbar an. Nachdem dann eine Reihe 
von Gottheiten der Hellenen in ihren Neigungen und Thaten 
charakterisiert sind, endet Clemens seinen Angriff mit kurzer 
Bemerkung über die vier internationalen Spiele. Unorganisch, 
nur äusserlich mit dem Vorangehenden zusammenhängend, 
ist das, was nun folgt. Clemens kehrt nämlich zu den 
dionysischen Mysterien zurück, 117 ) bezeichnet diese als die 
,in Agra' und verbindet mit ihnen eine Darstellung der 
Demeterweihen von Halimus bei Athen. Zwar hat er weder 
Agra noch Halimus vorher überhaupt genannt, aber doch 
viel von Mysterien goredet; und so muss erwartet werden, 
dass diese topographischen Daten nichts als Nachträge und 
Ergänzungen zu den vorangegangenen Kultdetails sein sollen; 
anderenfalls wären diese Daten an sich nicht zwecklos nur, 
sondern für den Leser ein Rätsel und eine Quelle des Irr- 

P. IIP. u <f ti aoi xaiaXf'yoiui in fjiattjgtn; . . . Jiövvaov 
fAtttvöktjy oQyiätovet f?«x/«M tofio<f><tyi(t itjy lepofitjyiuy <iyoyte( xai ifXio- 
xovct tfi( XQeayofiiaf ttüy tföyiay, äytatefiut'yoi iot$ ötptaiy, £noXoXv£oyj(s 
tvtiy, tvtiv cxtiyrjy, 0*1 rjy tj nXtiyr, nttQr i xoXovdr}<if y. xttl otjfttioy OQyiwy 
jtaxxixiiy otpis iaii itJtXfaut'yoq. P. 29 P. dXXti ra fity hü "JyQtu ftvotijfita 
x«i Iii iy 'Aliuovytt ifjs 'AtJixfjs J9t}yt;öt neQioigiaiat • «iö/oc 6k ifr) xoa- 
fiixov öl je ayu'ytf xtti ol rpttXXoi ol Jioyvam tnutXovjueyot xnxuif iniye- 
ycutjfif'yoi To»- fliov (folgt di© schmutzige Geschichte von dem Argiver Pros- 
ytnnos). vuöfiyt^un rot* rt<i9ovg tovjov uvaitxoy qtiXXoi xatä noXtif ayittiay- 
im Jtoyrou)f % ei ftt) ytiQ Jtoyvatot noftntjy fnoifvyto xttl vurtov aurjut aiSoi- 
aiaty, aynttfe'oTaru etQyaat' tiy ((ftjoiy'llQiixXeixoe) ' taviös o*i"Auft)f xai iiöyv- 
(Jos, örfüH ftaiyoyjai xai XtjyaTSoiViy,* ov <ft« it)y ui»r t y tov oaifiatos, t>k 
iyw oluui, roaovioy öaoy diu rrjy inoytMiotoy xrjg «aeXyeiaf leootfayrtay. 
Werden hier wirklich „ die stillen auf Attika beschrankten Mysterienfeiern von 
Agra und von Halimus dem durch die phallischen Dionysoskulte gegebenen, 
über die ganze Welt verbreiteten Ärgernis" entgegengesetzt? Die Schluss- 
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tums. Über Halimus ist man sich auch einig: das p. 14 P. 
erwähnte Thesmophorienfest spielte (wenn nicht ganz, so 
doch zu einem wesentlichen Toile) im Demos Halimus, in 
der nächsten Nähe der Stadt Athen, wie wir aus den Scho- 
lien zum Eingange des aristophanischen Stückes lernen. 
Dann ist aber die Identität der Weihen von Agra mit 
solchen, die vor p. 29 P. beschrieben werden, zu fordern. 
Und wirklich vereinigt Clemens mit den Angaben über jene 
Thesmophorien (p. 14 P.) die (oben S. 89 f.) erwähnte Charak- 
teristik der dionysischen Mysterien : die Kindheit des Zagreus 
unter Berufung auf Orpheus, seine Zerreissung durch die 
Titanen und seine Beerdigung in Delphi durch Apollon. 
Das sind f die Leiden des Dionysos 4 , deren mimische Dar- 
stellung ja für Agra zuverlässig bezeugt ist (A. 106). Apollo- 
dors, des Atheners, Buch ,Über die Götter' macht Clemens 
im Zusammenhange seiner Mysteriendarstellung (p. 12 P.) für 
eine attische Einzelheit namhaft, die Herleitung des Namens 
»Mysterien' von dem Jäger Myus aus Athen, welcher auf der 
Jagd umgekommen sei (dies Motiv begegnet auch sonst) und 
öffentliche Grabesehren erhalten habe (A. 108). Apollodor 
muss an dem Orte, wo Myus getötet sein ^llte, einen Toten- 
kult gekannt haben; obendort waren die Dionysosmysterien 

worte .der verruchte Gipfel der Sinnenlust 4 gehen, wie der ganze Ge- 
dankenkomplex von «7ff#of d£ d>/ xoaftixoy an zeigt, auf das Laster der 
Päderastie, .welches das Leben der Hellenen verseuchte*. Zu den dieses 
Laster (nach Clemens) befördernden phallischen Agonen des Gottes, «die 
Ober die ganze Welt sich erstrecken", bilden die Mysterien von Agra 
nnd Halimus (wieder nur nach Clemens) insofern einen doppelten Gegensatz, 
als sie erstens auf Athen beschränkt sind, zweitens der phallischen Zucht- 
losigkeiten entbehren. Ob dionysisch oder nicht, geht den Gedanken- 
gang des Schriftstellers als solchen nichts an; und uns bleibt es zunächst 
gleich, ob die scharf zugespitzte Antithese des Apologeten in den That- 
sacben irgend welche Berechtigung hat oder nicht. Nur werden wir es 
uns unbedingt versagen, aus der Pointierung des Clemens heraus allein 
ein Argument gegen die anderweitig gesicherte dionysische Natur der 
kleinen Mysterien zu entnehmen; das wäre ünmethode. Und Clemens 
bietet zum richtigen Verständnis seiner Worte Ober Agra und Halimus 
selber die Hand; man muss ihn nur im Zusammenhange lesen. 
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der Athener fest lokalisiert. Das Jagdgebiet bei Athen ist 
bekanntlich die Gegend jenseits des Iiissos, eben ,Agra\ das 
daher seinen Namen trägt; und so wird Apollodor doppel- 
sinnig (statt des clementinischen iv xvvrff(ai) iv üyQai ge- 
sagt haben, d. h. ,auf der Jagd 4 und ,in Agra* zugleich. 
Ein neues Zeugnis für die Stätte der Dionysosmysterien in 
Athen ! Wir besitzen aus dem Abschnitt des apollodorischen 
Buches über die attischen Mysterien nun noch ein Bruch- 
stück (A. 108), das aber nur bestätigt, was wir schon wissen ; 
die Abstammung des Zagreus von Zeus und Kore, die Zer- 
reissung und Beisetzung des Zagreus in einem ,dreifüssigen 
Becken* auf delphischem Gebiete, auch die Wegnahme des 
Herzens seitens der Athena stehn, wie bei Clemens (p. 51 P.), 
so in dem ebenfalls A. 108 mitgeteilten Exzerpt, d. i. wieder 
bei Apollodor. Athenische Traditionen, nicht alexandrinische 
(wie immer wieder ohne jeden Grund versichert wird), sind 
es, gegen die Clemens seinen Angriff richtet, und als solche 
besitzen sie für diese Fragen einen nicht geringen Wert. 
Gefunden haben wir in Agra den Stadtteil, wo die Athener 
ihre orphischen Weihen der Kore und dem Dionysos-Zagreus 
feierlich begiengen. 

Es ist einer der glänzendsten Abschnitte des ewigen 
Buches, die sarkastische Abfertigung des nun durch Lobeck 
unsterblich gewordenen Sancrucius, wo die platte Entschei- 
dung fällt, dass in den alten Mysterien der Griechen irgend 
welche Schaustücke von Belang nicht vor Augen geführt, 
sondern durch die stets bereite Illusion von den Mysten 
selbst geistig ergänzt worden sei, was ihren leiblichen Augen 
meistens sogar fast ganz vorenthalten ward. Der phanta- 
stische Saint-Croix hatte nach der andern Seite gewaltig über- 
trieben. Beide haben sie geirrt. Die Wahrheit liegt wieder 
in der Mitte, wie die Zeugnisse beweisen, sicherlich für die 
spätere Entwicklung. Und wie das Genügen an den primi- 
tivsten Bühneneinrichtungen der aisehyleischen Zeit mit der 
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technischen Vervollkommnung des Theaterwesens aufhörte, 
so dürfen wir gesteigerte Ansprüche auch orphischom ,Schauen 4 
gegenüber zuverlässig erwarten. Einiges davon war, in der 
Kaiserzeit wenigstens, ins Schauspielhaus verlegt (S. 84). 
Dion, der Philosoph von Prusa, hielt den Eleern am Feste in 
Olympia gegen Ende des ersten christlichen Jahrhunderts 
eine Rede, in welcher er die Hörer, seiner vielfach von ihm 
ausgesprochenen Neigung auch diesmal nachgehend, von 
ihren besonderen Keligionsformen zu einer Art Kultus der 
Natur nach der Weise der Stoa zu gewinnen sucht. „Wenn 
schon die in die Mysterien Einzuweihenden in einem abseits 
gelegenen, schön und grossartig ausgeschmückten, Räume 
beim Anblick mystischer Schaustellungen, beim Hören eben- 
solcher Laute, während abwechselnd Finsternis und Licht- 
schein herrschen und viel Anderes vorgenommen wird, aber 
auch bei dem Akte der ersten Weihung, ,des sogenannten 
Inthronisierens', welchen die beteiligton Personen mit Rund- 
tanzen begleiten, feierlich gestimmt werden, sogar von weit- 
her gekommene Barbaren, und auch ohne Dolmetscher: um 
wie viel mehr wird das gesamte Menschengeschlecht, wenn 
es inmitten der freien Gottesnatur, unbeengt durch den doch 
nur winzigen Bau, welchen die Athener zur Aufnahme einer 
geringen Menschenmenge aufgeführt haben, auf die Schöpfung 
schaut, mit ihrer Pracht und Weisheit und Unendlichkeit, 
ergriffen sein!" 118 ). An das Iobakchenhaus wird niemand 

ii8j T^ffoy ovv ouotoy, üianeQ f» ttf ttyiff}«' HXXtjya tj ßuQßaQoy uvtT- 
o9rtt TiaQaSovs eig (ivaitxöy nr« fiv%6y vneQ<fvr] xdXXei xai (Atyt'dti noXXd 
(ify oQtJyra fivatixdßed^taTa, jtoXXiöy <te dxovovta lotovrcoy tpwytöy, axotovg 
Tf xai qHotot iyaXXdt avttäi (fatyoftiyuty dXXtoy te fiVQtwy yiyyofiivay, 
in <ff, ei, xaSdnep ettö9a<ny iy rtöt xaXovftiywi »QoyiOfioii xaftioayres 
rot<( fivovfjiyovs ol reXovxeg, xvxXm 7ieQi/oQevaeiay. äqd ye xny äyfya 
rovroy fitjfäy n«9eiy eixog tiji ipv%iji utjd vnoyorjaai xd yiyyQ/ieya, tag 
fterd yyaifAtjt xai naQaaxevrjg ngdxxtxai eotpwxtQag, ei xai ixdyv xig ti'tj tiöy 
fiaxQÖdtv xai «yiuyvuwy ßaQßuQtuy, ftrjdeyog iSijyrjxov fiijdi iQfitjyiuig na- 
QÖyxog, «yffQuiniytjy i^i'/iyV tjrw*'; jj xovxo fi'ey ovx dvvcxöv, xoiyiji dk 
SvfiTiay fo xüy dyitQuimay ytvog rijy 6X6xXt]Qoy xai xtSi <yxi teXtiay xeXe- 
xt]y uvht'ueioy ovx iv oixtjftatt uixttvit naoaaxevaaltivxi riQog vnudnxt]y 
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denken wollen; dies Haus war nicht öffentlich. Aber an 
die Eleusinien und ihr Telesterion? Lobeck bestritt für die 
eleusinischen Mysterien die geschilderten Zeremonien des 
Inthronisierens, welche in den niederen Weihen privater 
Winkelkonventikel allerdings, aber auch nur in solchen, ge- 
golten hätten. Das ist heute nicht mehr glaublich und auf 
doppeltem Wege schon widerlegt: durch die Schilderung der 
eleusinischen Mysterienweihe in dem homerischen Hymnus 
und durch die Monumente. 110 ) Es ist aber sehr beachtens- 
wert, dass Celsus die Christen mit ihren Jenseitsdrohungen 
denjenigen vergleicht, welche ,die schrecklichen Erscheinungen 
in den dionysischen Mysterien vor dem Eintreten der Haupt- 
handlung herbeiführen'. 1 * 0 ) Auch da hören wir also von 
,mystischen Schaustücken 4 , welche die Seele des Einzu- 
weihenden zu überwältigen bestimmt sind, und diesmal ist 
der »dionysische* Charakter der fraglichen Weihen Über- 
lieferung. Also meint Dion entweder das dionysische Mysterien- 
haus in Agra oder den eleusinischen Weihetempel. m ) Pro- 

o/Aoi> ßQu^toe vno 'Afttjvaiaiv, dXXii iy xtäide xtut xöo/itoi, noixiXtoi xai 
ootfuüi drj/jtovQyquttTi, fivyitoy ixäaxoxe 9av i udxwy qtuvo/jivtoy, trt di ovx 
av9Qfo7i<oy oftoiwy rof? xeXovfit'yoif, dXXd 9ewy d9aydxtay 9ytjtovg xeXovyxtoy 
yvxii xe xal rjpiQai xai tftoxi xai uaxQotg, ti 9(fUf (inety, «re/i'aJc nept- 
XoQevöynoy dei, xovxwy ivftndvxbtv ^dtftiay ato9rfiiv fttjdi vnotyiay Xaflciy; 
XII p. 233 Emp. 

"») Vgl. DicU Sibyllinische Blfittor S. 123. Den Tadel Lobecks 
(Quaecnoque igitur fuere illa sacra? Haec, quibus nulla neque nequiora 
neque cum maiore humani ingenii opprobrio reperta sunt I p. 115 sqq.) 
hätte Geel (in seiner Sonderausgabo von Dions .Olympikos', Leyden 1840) 
nicht nachsprechen dürfen. 

"°) Origenes Contra Celsum II 10 (p. 12 sqq. Loram.) KiXoos tptjaiy 
„ort fAt'yrot ovy ov% öaiois ov'd' evuytot xavxa nept xov 9eoi 9QvXXovaiy, cv- 
tfqXoy* xai oUxai ye ini 9dfißei xtiy idiwxuiv xav9' tjfiäg noicty, ov%i di dXt]9fj 
negi xoXtiatwy Xt'yoyxes dyayxaiwy to/£ tjfiagxrjXomy. dtoneQ itoftotoi 
i'ifjitts B »o*V iy rrtTg llaxfixais xeXexais xd tpdopaxa xtd dtifiaxa nQotiad- 
yovaty.* tuqI (iiv ovy rwV Baxxtxwy xeXextöy etxe ii( iaxi ut9ay6f Xoyot 
(ixe flutte xotovxoq, Xeyixwlay 'EXXtjyeg, xai dxovixw KiXoof xai ol at>y- 
iuaaüxai avxov. Zagreus von Zeus inthronisiert: siehe unten A. 133 und 
ilillor Hermes 1886 S. 364 ff. 

,n ) Dem fjvoxodöxof dö/uof, der iv xeXexa?g ayiats dyadeixyvtai 
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klos, welcher in Athen lehrte, war dort in die Mysterien 
eingeweiht. So weiss auch er neben allgemeinen Reinigungen 
gerade von dieser Einleitung der Mysterienweihe aus eigner 
Anschauung zu erzählen. Dieser zünftige Vertreter der 
platonischen Philosophie in Athen im fünften Jahrhundert 
wird nicht müde nach Piatons und der Platoniker Vorgange 
bestimmte ,hochheilige' Weihen, ,die heiligsten von allen', 
zum Vergleich des ihm auch erst allmählich stufenweise 
aufgegangenen philosophischen Mysteriums heranzuziehen. 
Lobeck hat ihn gescholten und arm an Gedanken genannt; 
aber Proklos kam es nun einmal auf die Einschärfung seiner 
Parallele an. Seine Leser wie Hörer kannten die Weihen: 
er zeigt auf sie regelmässig nur hin, führt niemals näher 
aus. 1 ") Es sind die von Agra und die eleusinischen My- 
sterien vereint, die Proklos im Auge hat. Denn dass man 
auch in Eleusis bei der Aufführung des ,mystischen Dramas 4 
vom Raube der Persephone eine anschauliche Darstellung 

(Wolken V. 303), kann man nicht ansehen, ob er eleusinisch oder athe- 
nisch war. (oixog nennt Aristides [Or. I p. 421 Dind.] das eleusinische 
Telesterion). 

v:i ) Proklos In Remp. p. 14 Pitra ort de xai eig xovg noXXovg dgtöaiy 
ol fii'9(H, dtjXoiicty al xeXexai. xai ydg avxat XQiofityai xoig fivSoig, i'ya 
xrjy 7Uqi &et£y dXrj&euty uqqtixov xaxaxXcitooiy, ovfiTiadeiag eio'ty airiai 
xaig 1^»'/«?? nefti xd douifieva XQonoy dyytoaxoy tjftiy xai Stfoy, tag xovg 
fiiy xtöy xeXovftiytoy xaxa7tXtjxxe<x9at deifidxtoy iteitoy TrXij^eig ytyyofte'yovg, 
xovg de ovydtaxiBeo&at xoig Uooig ovftßöXoig xai lavttüy ixaxdyxag oXovg 
iyidgvo9ai rag ÖtoTg. Genauer In Alcib. I p. 39 Creuzer . . . ir xaig 
dytutxdxaig rtüy xeXexwy xqo xrjg xov $eov (Dionysos) TtaQovaiag datfioytoy 
X&oyitoy xiytöv avfifioXa 7ioo<paiyoyxat xai otpeig ixxaodxxovoat xoig xeXovftt- 
vovg xai dnocntöaat xtoy dxQttyxtoy dyafrtöv xai eig xtjy i<Xt]y ixxaXov- 
fieyat . . . dvdXoyov xo'tvvv xoig x&oyioig datfinaiy ol <fooxucoi xtoy ioaaxtöv 
xxX. P. 61 toaneq ovv iv xaig dyitoxdxatg xtoy xeXextöy nQotjyovyxat xtoy 
Jgtofiiytoy xaxanXiiUtg xtyig, u'i fiiy tfiä xtoy Xeyoftiytoy, «V di did xtoy 
tftixyvfii'ytoy. P. 142 xai totsneg iy xaig xeXexaig xtoy ttQQtjxtoy tfaaudxtoy 
dei^etg xai xd av/ißoXa xaxanXrjxxoyxa xovg xeXovfityovg (Tuxi}detoxioovg 
avxovg xaSiaxr t ai xai avfina&toxtQovg rrpof oXtjy xrjy xeXexrjy, ovxto dt) 
xai 6 uuQtuy Xöyog . . . ijnoxQt'tfet xoy yeayiaxoy eig iavxöy (vgl. p. 9. 175). 
In Remp. p. 29 Pitra tue ydg ol jr«p" i.fiiy l$Qaxixoi xoig inonxaig dvyafnv 
iyxiöiaaiv idety ä fit} noöxeQoy tptiafiaxa xai noiovai Hewoovg. ovxto xai xxX, 
Vgl. In Plat. Theol. III 18 p. 151. 
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der Unterwelt und ihrer seligen und unseligen Bewohner 
zu geben pflegte, das beweisen mit dürren Worten für ihre 
Zeit Lukian 123 ) und Proklos (A. 122) und für die Blüte des 
athenischen Lebens unter anderm die Froschkomödie des 
Aristophanes. Es war eine durch nichts zu rechtfertigende 
Behauptung, ein schwerer Missgriff, dass dieser Dichter und 
seine Zeitgenossen ihre Unterweltsbilder mit allen den Einzel- 
heiten aus dem Hades ,orphischen Winkelmysterien, arm- 
seligen, den lebendigen Instinkten des alten ungebrochenen 
Griechentums entfremdeten Schwarmsekten' (von schier bei- 
spiellosem und bei diesen auch völlig unbegreiflichem Erfolge) 
entlehnt und, was in jenen an Strafen lediglich den Unein- 
geweihten in Aussicht gestellt war, auf moralische Verschul- 
dungen aus eigenem Rechte erst übertragen hätten. Auf die 
im letzten Kapitel zu besprechenden Verzeichnisse der 
aischyleischen und empedokleischen Unterweltstrafen sei 
vorweg verwiesen. Wo aber Strafen sind, da sind not- 
wendig Richter; also erzählten die eleusinischen Mysterien 
auch von der Hadesjustiz im Einzelnen. Aber auch die sog. 
kleinen Mysterien. Die Philosophie, sagt Proklos einmal, 
führt den Menschen durch Erkenntnis zu glücklichem Leben ; 
„ dieses Glückes bitten ja auch die, welche bei Orpheus in die 
Weihen des Dionysos und der Kore sich einführen lassen, 
teilhaftig zu werden, auszuscheiden aus dem Kreislauf der 
Geburten und aufzuatmen, von keiner Sünde mehr entweiht, 
entladen von der Sterblichkeit, nicht mehr der Mensch von 
Erde* : i ( q xai oi naq 'ÜQtfd tm Jiovvam xai %r t i Kö^y 
reXovjiuvoi nyttv tvx ovtat i »xixlov Xi}£cn xai avanvtvaai 
xax0n t To$* m (eine schöne Erläuterung des euripideischen 

m ) Catftplus 22 eint fiot — iieXt'odtji ytip . . . id *EXtvoiv(.a dijXoy 
au — ot>x 'öfiout ioTs ixet r« iyHaite; Er meint die Unterwelt mit ihren 
Schrecken u. s. w. Rohde denkt «ich dies Element in die Eleusinien 
später erst eingofügt S. 277'. 288. 294; ähnlich Ü. Kern DLZ 1894 Sp. 1099. 

u «) In Tim. p. 802 Sehn. Die beiden Götter auch In Piatonis 
Theol. p. 322 Portus (= Fr. 194 Abel). Dass an eine Vertauschung des 
Dionysos mit dem eleusinischen lakchos nicht zu denken ist, lehrt der 
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Spruches '()Q<f*a % arnxi' ?x ü}1 ' ß"*X* v *)i und oft verrät er 
eine genaue Kenntnis nicht bloss der eleusinischen, auch 
der ,dionysisch-orphischen' Religion, welche damals, wie in 
der Blütezeit der Stadt, als eine unerlässliche Vorstufe zu 
den eleusinischen Mysterien galt, durch Beschreibungen und 
Citate. 

Die niederen Weihen fles Dionysos und der Kore hatte 
der Athener, hatte jeder zu empfangen, ehe er in die von 
Eleusis eingeführt werden konnte. 1 * 5 ) Das erforderte einheit- 
liche Durchführung und Aufsicht. Wir erwarten einheit- 

Wortlaut an der letzten Stelle: rt'c yä$ ovx olde xtoy xd ouixQa xije *EX- 
Xtjyixrjt &eooo<fta( axrjxooxtoy ir xe xa?s «pQtjxois avxtüv xeXexatf xai xais 
aXXitn: avxtäv nQaypateitas xrjv rwi' KovQtjtMt' xäZiy 7t«p' avxotf dtcrqpe- 
Qovxtas vfAyrjfit'ytjy ; . . . uvxoi yovy oi 9eoi xai xtjy ßaodida 'Vf'av Xiyovxui 
qQovQfiy xui roy xtäv öXwy örjfiiotQyoy xai fit'xQi xtöy aixituy xtjs f*£Qi- 
axrjf Zwtoyoyitts xe xai JtjfHovQyias UQoiöyxti xyy x$ KÖQTjy iy ixeiyoif xai 
xoy Jtöyvooy, iZtjtQyfityovs xoJy xfevxe'guy (der zweiten Ordnung der Dinge ; 
sonst pflegt in orphischen Kreisen, z. B. Fr. 113. 114, im Ganzen von sechs 
geredet zu werden), yvXäxxeiy . . . xavxtjy St) ovy xtjy xovQtjxtxtjy xtitiy 
ov fiöyov 'Ogtpivg xai ol 7tg6 IlXtixtoyoi iyvbMav UeoXöyoi xai yvövxti 
idffyoxetiaay, tiXXti xai 6 '/4&tjyato( feVoc ey Sö/ioig (VII p. 796 B) uvv- 
ftyrjae xxX. Nirgends gibt die Tradition, der Proklos folgt, ni. W. An- 
lass zu dem Verdachte, dass Dionysos-Zagreus und Iakchos vertauscht 
seien. Dagegen kdnnte man mit einem Schein von Berechtigung (im 
Hinblick auf das von mir S. 101 ff. Auszuführende) behaupten wollen, dass 
Proklos an der ersten Stelle mit Dionysos zwar den athenischen Zagreus, 
dagegen mit Kore die eleusinische Mysteriengöttin bezeichne. Die zweite 
Erwähnung bei ihm zeigt aber, dass er die innere Verbindung von Zagreus 
und Kore aus der Sage kennt. Wir haben die Pflicht nicht zu trennen, 
waa Proklos als einheitlich empfand oder kannte. Über die Kureten 
(bezw. Korybanten) als Pfleger des KoresohneB Zagreus : A. 133, Nonnos XIII 
V. 135 ff. nach euböischer Sage, vgl. Lobeck Agl. II p. 1131-1135. Be- 
achtenswert, dass sich unter den ungefähr der hadrianischen Zeit ange- 
hörigen Skulpturen an der Buhnenwand des athenischen Theaters, von 
den Kureten umtanzt, das Zagreuskind, eine auch bei den Orphikern be- 
liebte Scene (deren ursprünglicher Sinn die Abwehr feindlicher Kräfte vom 
Neugebornen ist), dargestellt findet (Fr. Matz Annali 1870 p. 101. Monum. 
IX Taf. XVI. Usener Rhein. Mus. 1894 S. 466). 

Piaton Gorg. p. 497 C. Plutarch Demetr. 25 (A. 107). Auf der 
S. 31* erwähnten Grabschrift rühmt sich der Verstorbene, von den eleu- 
sinischen Mysten und den dionysischen Thiasoten Grabkränze empfangen 
zu haben. Er war eben Myste und vorschriftsmässig doppelt geweiht. 
Mtui, Orphens. 7 
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liches Personal. Haben die vom Staate bestellten Gehilfen 
des Archon König, die ,Epimeleten der Mysterien', haben die 
Hierophanten und Daduchen der Eleusinien auch die kleinen 
Weihen von Agra versehen? Sicher der Archon und die 
Epimeleten. 136 ) Sicher auch die Eumolpiden, aus welchen 
die Hierophanten entnommen wurden. Ich könnte mich mit 
gutem Rechte auf gewisse Genealogien berufen, welche 
— unter sich zwar uneins — darin übereinkommen, dass 
das eleusinische Mysteriengeschlecht einen von Orpheus ab- 
stammenden oder doch beeinflussten, von ihm zur religiösen 
Stiftung berufenen Urheber besitzt: sei es, dass Eumolpos. 
der Ahnherr der Eumolpiden, unmittelbar von Orpheus unter- 
wiesen wird (S. 110 ff.), sei es dass Orpheus' Jünger oder Sohn, 
der Athener Musaios, eleusinischer Weihepriester, als Vater 
oder Lehrer des Eumolpos auftritt. 127 ) Zum Glück haben 
wir für den, der solchen Zeugnissen misstraut, die Möglich- 
keit, den offenkundigen Sinn dieser genealogischen Ver- 
knüpfung durch eine Art von Selbstzeugnis zu bekräftigen, 
durch einen Beschluss, welchen die Eumolpiden als Ge- 
schlecht erlassen, in Stein verewigt und später bei der un- 
ausbleiblichen Rechenschaftsablage vor dem Demos von Athen 
auch verantwortet haben. Der Athener Tlepolemos hatte 
das Plutonheiligtum in Eleusis ausgeschmückt; zum Danke 

*") CIA 11 1, 315. Die beiden Epimeleten werden hier belobt, 
weil sie am Tage des grossen Opfers in Eleusis and ir roe> npoV "AyQttr 
juvffir]Qioif den beiden .Göttinnen' privatim Bittopfer für den Rat und das 
Volk von Athen dargebracht hatten. Dass denselben Göttinnen auch die 
Weihen von Agra gehörten, wird aus diesem Privatakte des Kollegiums 
wohl niemand schliessen wollen. Es ist bezeichnend, dass jene beiden, 
nicht aus Eumolpiden und und Keryken (Harp. s. v.) stammenden Epime- 
leten grade den Göttinnen von Eleusis gegenüber besonders aufmerksam 
waren (Dittenberger Sylloge p. 565). 

S. 110. Suidas s. v. Etpoknoi. Servius Verg. Aen. VI V. 667. 
Musaios im Besitz der Leier des 0.: Catast. p. 140, eleusinischer Hiero- 
phant: Diodor IV 25, 1. Clemens Strom. I, 21 p. 397 P. (= Suid. a. v. 
Moveaios) macht 0. zum Schuler des Musaios, die Orphik also zu einer 
attischen Erfindung. Das ist attischer Lokalpatriotismus, wohl apollo- 
dorisch (S. 89 ff. A. 108). Vgl. S. 111. 
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dafür beschliessen die Eumolpiden, er solle an den grossen 
wie kleinen Mysterien die den Eumolpiden zustehende Por- 
tion vom Opfer gleichfalls erhalten (vt/inv Si atnm xai 
tugfätz iy nvcvr t Qifav toiv ftfyakwv xai roir nqoq Ayqav^ otsrjfineQ 
EviAoXmdun> txctcrrwi, innSr] anovüaToq iütt rrtgi xa Uqa xai 
t6 yt'vog t6 EvftoXmSwv). Die Inschrift stammt aus dem 
vierten Jahrhundert v. Chr. 128 ) Für die Beteiligung der 
Keryken an den Weihen von Agra scheint ein Zeugnis zu 
fehlen. Aber das vorhandene Material genügt wohl zu dem 
Schluss, dass die weltliche wie die religiöse Leitung der kleinen 
und der grossen Weihen in Attika vom Staate denselben 
Händen anvertraut war. 

Ist das richtig, dann scheint ein Gegensatz, auch ein 
latenter, zwischen den beiden attischen Mysterien unbedingt 
ausgeschlossen. Die Frage, sind orphische Elemente in den 
Eleusinien vorhanden gewesen oder nicht, ist nun eigentlich 

,i9 ) Foucart Revue des 4t gr. 1893 p. 330. Jedenfalls werden die 
Keryken durch die erwähnte Bevorzugung der Eumolpiden von den kleinen 
Mysterien noch keineswegs ausgeschlossen. Dasselbe Privileg kehrt in den- 
selben Händen wieder auch bei Gelegenheit der Elousinien. CIA IUI, 5 
beschliesst das athenische Volk: /Ae9i^ovai o*k xai ol tcprßot, narret toiv 
Tf uXXuv, u>v uv naQt'xyi rotf EvftoXrtMatf 6 aQ^otv tov ye'vove, xai 117c 
tiavofirjt, d. h. der Verteilung der Rationen. — Aus den alten Scholien 
zum Lykophron erzählt Tzetzes zu V. 1327, Herakles trüge den (ihm von 
Lykopbron gegebenen) Beinamen pvoi^g (so heisst bekanntlich auch der 
arkadische Dionysos), dWrt iftvt}9tj iv "KfetwVt r« dV' avxov Xeyofieva 
fitxoä fixxjrrjQia. Herakles sei nach Eleusis gekommen, um sich ein- 
weihen zu lassen. Da hätten die ,Eleuainier\ um ihn zu befriedigen, die 
kleinen Weihen erfunden, da sie ihn als Fremden nicht in die eleusini- 
schen weihen durften. Die Sage setzt die Leitung auch der kleinen 
Mysterien durch die beiden eleusinischen Priestergeschlecbter voraus. So 
erklärt sich der scheinbare Unsinn in dem einen der Scholien zu Ar. Plut. 
V. 845 fieytiXa xai fitXQa fivarrjgia iieXovvro iv 'EXtvoivi rije 'Aitix^t (folgt 
die Heraklesgeschichte, vgl. S. 105. A. 129) und bei Diodor IV 14, 3 JwVW 
tii 7tQot rov xn9ao t uov rov Kevtavgov yövov ra fiixga fivatrjgia awearrjoaro 
xov 'HQaxXt'a Tifiwaa; hier ist an Stelle der Eleusinier deren Stadtgöttin 
getreten. Vgl. A. 105. Also kann Eumolpos den Herakles sehr wohl in 
Agra geweiht haben (Apollodor II 5, 12). Euripides drückt sich Hera- 
kles V. 613 deutlich genug aus (ra pwtrwv d" ogyi' tvtvxW iStöv). Auch 
Wilamowitz denkt (z. d. St.) an die Eleusinien. 

7* 
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kaum noch aufzuwerfen: im Prinzip ist sie beantwortet: mag 
im Einzelnen auch noch so viel zu thun übrig bleiben. Wie 
denn? Haben wir nicht von einer eleusinischen Filiale Nach- 
richt, welche das, was ich durch die vorgeführten Schluss- 
reihen etwas mühsam zu erweisen suche, als nackte That- 
sache überliefert? Pausanias schreibt (III 14, 5) von der spar- 
tanischen Demeter, den Kult der Ackergöttin, der chthoni- 
schen Demeter, in Sparta habe Orpheus gestiftet; und dass diese 
Überlieferung nicht auf Willkür beruht, das ersieht jeder 
aus der andern Nachricht über Therai auf der Höhe des 
Taygetos (Hl 20, 5): „dort liegt der Tempel der eleusini- 
schen Demeter, und Orpheus besitzt in ihm ein Bild." li9 ) 
Die Demetermysterien von Eleusis, mindestens seit ihrer 
Verbindung mit den Weihen von Agra, orphisiert — dies 
Ergebnis klingt doch anders, als die neuesten Darstellungen 
unserer Religionshistoriker zugeben wollen. Und doch hat 
vor einem Dezennium Wilamowitz in dem genialen Entwick- 
lungsversuch des griechischen Glaubens im Wesentlichen das- 
selbe kurz behauptet. Nun wäre mit den erhaltenen Literatur- 
denkmälern die Probe zu machen. Das wird im Vorlauf 
dieser Studie an einigen Beispielen geschehen. So wird man 
denn der Möglichkeit Raum geben, dass eine wechselseitige 
Beeinflussung der in den beiden attischen Mysterienkulten 
getrennt verehrten Wesen allmählich stattgefunden habe, 
wenn nicht in den Thatsachen des Rituals, so in dem Vor- 
stellen der Mysten. Ich wüsste keine annehmbarere Er- 
klärung für die schon im Glauben hervorragender Dichter 
dor besten Zeit vollzogene Identität des Zagreus und Iak- 

"*) Auch Tbeodorct (Therap. IV p. 699) Ift&st die Eleusinien durch Or- 
pheus eingeführt sein; doch schöpft und mischt er aus bekannten Quellen. — 
Triptolemos sollte nach der Gentiltradition der Keryken dem lakonischen 
Herakles die Weihen der eleusinischen Göttinnen gewiesen haben (so 
spricht Kallias der Daduche zu den Spartanern bei Xenopbon Hellenika 
VI 3, 6). Arkadien besitzt bekanntlich mehrere Filialen des eleusinischen 
Kultes, über welche Immerwabr Kulte und Mythen Arkadiens S. 1 12 ff. 
gehandelt hat. 



Digitized by Google 



I. 3 



101 



chos. ,so ) Endlich: ob die kleinen Mysterien von Agra jähr- 
lich waren, wie die Eleusinien, oder trieterisch, wie sie es 
ausserhalb des athenischen Staatsverbandes zu sein pflegten, 
darüber gibt es eine besondere Überlieferung nicht. m ) Doch 
ist m. E. die Verbindung der beiden Weihen zu einem Ganzen, 
die nur vorbereitende Bestimmung der kleinen, Grund genug 
anzunehmen, dass diese jedes Jahr vor den Eleusinien vom 
athenischen Demos begangen wurden. Dazu tritt das be- 
redte Schweigen der alten Urkunde. 13 *) Ein bemerkens- 
werter Unterschied springt somit heraus zu den meisten 
Weihen des Gottes. Dem Jahre des Verweilens folgte sonst 
gewöhnlich das Jahr der Abwesenheit. Dies periodisch 
wechselnde Verhältnis des Dionysos zu den Menschen hatte 
in der heiligen Legende äusserlich verschiedenartigen, im 
Grunde doch gleichen, Ausdruck gefunden, sofern man bald 
von der Heraufführung der Semele aus dem Hades auf den 
Olymp (S. 52. 64), bald, und zwar in ,orphischen' Kreisen, von 
dem Verweilen des Gottes in der Unterwelt bei seiner Mutter 
Kore zu erzählen wusste. So berichtete sicher die delphische, 
an den dortigen Zagreuskult geknüpfte Legende, aber wieder 
(recht bezeichnend) auf die Autorität des Orpheus hin: 133 ) 

"°) Sophokles Antigone V. 1154. Euripides Bakchen V. 725 und 
sonst. An den Lenäen soll nach Schol. Aristoph. Frösche V. 479 die 
Menge dem Daduchen geantwortet haben ,2t t ueXyt' "/«x/e nXovio&öttt.* 
t Ist die Lesart sicher, so wäre die Trennung von lakchos und Dionysos, 
für die spätere Zeit wenigstens, im Kulte nictit durchführbar, wie sie denn 
der Khetor Aristeides, der Myste war, in seinem ,Lob des Dionysos' 
(I p. 47 sqq. Dindorf) unterlassen hat (für seinen Dionysos-Iakcbos beruft 
er sich dennoch auf Orpheus und Musaios). - Eumolpos als Erfinder des 
Weins: Plinius N.H. II 199, Bull, de corr. hell. VII p. 402 sqq. Das athe- 
nische Iakcheion am Dipylon hat mit Zagreus nie etwas zu schaffen gehabt. 

m ) Jährlich waren die dionysischen .Weihen' in Aigai auf Euböa, 
bei denen das Wunder der Ein tagstrauben (wie bei Euripides in den 
, Bakchen' und bei Sophokles Fr. 234 N.) passierte; vgl. Schol. T zu 11. N 
V. 21. Jährliche Feiern kündet Zeus dem Dionysos in der orphischen 
Theogonie an (Ft. 208). 

'»*) CIA I 1 (IV 3). 

'") Hymnus XLVI; vgl. Lübbert Index lect. Bonn. 1888.9 p. XI. 
Die Athener beschickten wie andre Griechen (z. B. Theben) die von den 
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wie denn Delphi in die Fortentwicklung der orphischen 
Dionysosreligion überhaupt tief eingegriffen hat (Kap. DI). 
Es ist anzunehmen, dass die Athener von diesen ,heiligen 
Geschichten 1 in ihrem Kulte erfuhren, aber das konnte auch 
geschehn, wenn an die Stelle trieterischer Feier die jähr- 

Delphiern gefeierte Trieteris des Gottes im Monat Dadophorios zu Anfang 
des Winters, wo Dionysos-Zagreus sein Reich am Parnasa beginnt, von 
Staatswegen und regelmässig. Attische Weiber verstärkten das delphische 
Kollegium der Thyiaden während der heiligen Begehungen, die von be- 
sonderer, ungemilderter Ekstase waren. Die Zerreissung des Gottes durch 
die Titanen und die Beisetzung seiner Glieder neben dem Dreifuss des 
Apollon durch diesen Gott selbst ist speziell delphische Tradition auch 
innerhalb der Orphika. Nur das noch zuckende Herz sollte Athena den 
Titanen entrissen und an sich genommen haben. Die Dichtung der alo- 
xandrinischen Zeit liess aus diesem, der Semele von Zeus gebrachten und 
von ihr verschluckten Herzen den Sohn der Semele neu hervorgehn. 
Auch eine, gleichviel wie vollzogen gedachte, Wiederbelebung des frevent- 
lich getöteten Gottes ist im Kultus des Zagreus vorgekommen, zu hellem 
Enteetzen der Christen (Origines gegen Celsus [IV 17 p. 21 L.]: uaa de 
ov noXXtat ravja [Christi Auferstehung] oefivözsQa tpayehett Jioyvaov 
v7Jo Tu (if tsv txTtttTto/jfvov xai ixninToyrog ano rov Jiöf dgövov xai ena- 
Qtcaaoutvov tm' avxtüv xai fteitt tuvta ndXty avyiifleuivov xai oioyti äya- 
ßtwaxoyrot xai ayaßaiyoyioe eis ovQayöv;). Aber weder die Geburt des 
Zagrous noch seine Zerreissung verlegt die heilige Kultlegende nach Delphi 
selbst. Die einzige bestimmte Nachricht führt nach Kreta hinüber, dessen 
enge Verbindung mit dem Apollonbeiligtum von Delphi aus dem homeri- 
schen Hymnus und durch Polygnot feststeht ; die Nachricht steht zwar in 
in einem sehr unerfreulichen, aber trotz aller Sagenmache wichtigen Ex- 
zerpt aus Eubemeros bei Julius Firmicus Maternus (De errrore profanarum 
religionum p. 9 Burs. Fr. XLVIII NemeHhy). Die vom Übersetzer konven- 
tionell latinisierten Namen Liber und Libera, deren heimliche Begehungen 
erläutert werden, bergen Mutter uud Sohn, Dionysos und Kore. Die ins 
Menschliche hinabgezerrte Geschichte von der Erzeugung des Kindes und 
seinem Ende und seinen Feiern spielt hier durchweg in Kreta ; Zeus ist bei 
Euhemeros der kretischen Lokalsage entsprechend Kreter: Cretenses, ut fu- 
rentis tyranni saevitiam mitigarent, festos funeris dies statuunt et annum 
sacrum trieterica consecratione componunt omnia per ordinem facientes, quae 
puer moriens aut fecit aut passus est. Vivum laniant dentibus taurum crudeles 
epulas annuis commemorationibus excitantes et per secreta silvarum clamori- 
bus dissonis eiulantes fingunt animi füren tis insaniam . . . praefertur cista, in 
qua cor soror latenter absconderat, tibiarum cantu et cymbalorum tinnitu 
crepundia, quibus puer deeeptus fuerat, mentiuntur. Alles Rituelle ist 
für den Zagreuskult belegbar, sogar die Ciste: von ihr spricht der Clemens- 
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liehe von Anfang an getreten war. Jedenfalls hatte der 
athenische Staat seit der Annexion von Eleusis in jeder der 
beiden Jahreshälften gesonderte Mysterien; der Frühlings- 
monat, wo die Natur aus winterlichem Schlafe erwacht, ist 
in jenen Gegenden der Februar (Anthesterion), im Boedro- 

scholiast p. 421, 17D, und der dionysische Thiasos von Apollonia am Ponios 
ernannte neben dem ßovxoXog aQxifivoTtjs XixvntpoQog und der aQxißcufaaQtt 
einen besonderen xtotatpogos (CIG 2052). Zeus selber hatte, so wird von 
demselben Firmicus berichtet, seinem Sohne einen Tempel geweiht and 
den ,Si]en' zum Priester bestellt. Den kretischen Zagreuskult bezeugen 
nicht erst die kretischen Lokalantiquare bei Diodor V 75, 4 (denen zu- 
folge alle Mysterien, orphische wie eleu&iuiscbe, deshalb aus Kreta abzu- 
leiten sind, weil sie nur in Kreta nicht geheim — fttxsiixais — begangen 
wurden): schon Euripides in einem seit Welcker viel zwar angeführten, 
aber trotz einer schönen Verbesserung von H. Diels noch nicht verstan- 
denen Chorliede der , Kreter' (Fr. 472): «yvov dt ßioy leivaiv, ig ov Jtög 
'Idaiov fivarijg yeyöfitjy xat yoxtmöXov ZayQt'tof ßovtag, rag aipoqxtyovs 
daitas xtXionf MrjtQi i' ögeim dätdag avaoxtiy, xat KovQtjrtay /fax/of 
ixXyfhjy 6ot<o9ti{. Wer sich mit Porphyrie» (bezw. seiner Quelle) unge- 
nauer Angabe, es handle sich um Priester des Zeus Idaios, zufrieden gibt, hat 
die Pflicht zu zeigen, wie er das Folgende mit dieser Auffassung vereinigen 
kann. Nein: zwei Heiligtümer nicht nur (#x» C«*f'o«'C xaov( ngohnwy), 
auch zwei verschiedene Götterkulte haben die den Chor bildenden kreti- 
schen Priester zu versehen, den des Zeus Idaios (auf welchen sich wohl 
chiastisch JUtjTQi t' ogtim dütdag äVaa^cuV zurückbezieht) und den des 
Zagreua. Die vereinigten .Priester' der beiden Landeskalte sagen von 
sich, seit Beginn ihrer Priesterftmter ein reines Leben führend seien sie 
(jede der beiden Gruppen für sich) geheiligt sogenannte .Bakchoi' auch 
unter den Kureten geworden. Die Kureten gehören nämlich den beiden 
kretischen Diensten an. Innerhalb des ganzen, als zahlreich zu denkenden 
Kuretenkollegiums unterschied man noch eine Rangfolge: wie neben dem 
ßovxöXos die «o/i/Sodxoäo*. neben den (tvoiai die «p/t/i*or«t, so neben 
den Kov(>t]Ttf die IlQwxoxovQtjTei (diese kommen in den historischen Kureten- 
vereinen wirklich auch vor, vgl. Ditteoberger Sylloge p. 215), oder, was 
dasselbe besagen will, Kovqrjitoy ßäxxot ; wem fällt das orphische Sprüch- 
wort nicht ein: noXXoi fiiy yapitTjxocpÖQoi, navQot dt Jt /Joxjfot? Der 
neuste Rekonstruktionsversuch der euripideischen , Kreter' (Hallisches 
Winckelmannsprogramm 1890 S. 22 ff.) musste samt der erweiternden Beur- 
teilung Ed. Meyers (Geschichte des Altertums I! S. 749) fehlgehn, weil 
das Chorlied missverstanden worden ist — Die Verbindung des Zagreu 8 
reit Zeus-Rhea verleiht der Parodos der euripideischen .Bakchen' ihr eigen- 
tümlich exotisches Gepräge. K. 0. Müller dachte mit Unrecht an Willkür 
«vielleicht schon des dichtenden Onomakritos" (A. 109. S. 106). 
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mion (September) ist die Ernte vollendet, sind alle Früchte 
eingesammelt : die Verknüpfung dieser Zeiten beruht auf 
tiefer Empfindung. Und doch sieht sie nicht ursprünglich 
aus. Das Ursprüngliche kann doch wohl nur sein, dass die- 
selbe Kultgottheit oder dasselbe Paar oder dieselbe Trias, 
die vor dem Beginn der Feldarbeit um Segen angerufen wird, 
an gleicher Stätte der Verehrung den Erntedank empfangt; 
und dergleichen lesen wir auch oft genug. Die in Agra all- 
mählich neu angegliederten Mysterien als solche sind äusser- 
lich an eine bestimmte Zeit kaum geknüpft. Das zeitlich 
verschiedene Verhältnis der beiden staatlichen Mysterien- 
kulte zu einander kann, wie ihre Rangordnung, nur durch 
einen Willensakt des Souverains neu eingeführt worden 
sein. Der Hergang war vielleicht folgender. An beiden 
Orten, in Agra wie in Eleusis, bestanden, einst von einander 
so gesondert, wie der Staat Athen und der Staat Eleusis 
gesondert waren, Mysterienkulte. Die Weihen von Agra. 
allmählich so entwickelt, wie oben (S. 78 ff.) dargestellt, be- 
gieng der Staat Athen, die eleusinischen der Staat Eleusis. 
Da kam Krieg und Sieg; Eleusis wurde zu Athen geschlagen, 
und eigentlich hätten die eleusinischen Weihen zu der bunten 
Menge der Demen- und (ieschlechterkulte, mit den Weihen 
von Phlya etwa auf gleiche Stufe, hinabgedrückt werden 
müssen. Es ist aber, bei dem Ansehn der Weihen von 
Eleusis, wesentlich anders gekommen, wenn auch wohl nicht 
sofort. Ob nicht überhaupt die Neuordnung der Dinge, die 
Rangfolge der beiden staatlichen Mysteriendienste, unter die 
zahlreich in der Peisistratidenzeit beobachteten religiösen 
Stiftungen gehört? 134 ) In dieser Zeit ist aller Wahrscheinlich- 
keit nach das Eleusinion am Areopag gegründet worden als 
Filiale des grossen Weihetempels von Eleusis; sein Zusammen- 
hang mit den grossen Mysterien ist allbekannt. 135 ) Es sei 

Wilamowitz Philol. Untersuchungen VII S. 209. 
m ) Nicht eine eleusinißche, sondern eher eine athenisch-eleusinische 
Filiale war der Kult von Pheneos in Arkadien (Paus. VIII 15), da dieser 
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gestattet auf einen analogen Entwicklungsprozess hinzu- 
weisen. Nichts ist wahrscheinlicher, als dass der mittel- 
griechische Amphiktyonenbund seinen Vereinigungspunkt ur- 
sprünglich am Demeterheiligtum bei den Thermopylen be- 
8ass. Als entferntere Stämme dem Bündnis beitraten, wurde 
das Hauptheiligtum dieser Neuangeschlossenen, der delphi- 
sche Apollontempel, weil es ein hochgeehrtes und angesehenes 
war, ebenfalls Bundesheiligtum, gegen welches das andre 
trotz seiner älteren Rechte bescheiden an die zweite Stelle 
zurücktrat. Die Parallele scheint mir vollständig. Lehr- 
reich ist sie jedenfalls. 

notwendig .kleinere' Weihen neben xrjt (Aei£oyi xaXovfie'ytjt xeXextji gehabt 
haben muss und solche bisher nur aus Ättika bekannt sind. — Der Pia- 
toniker Theon von Smyrna berichtet (Expositio rerum math. ad legendum 
Platonem utilium p. 14 sqq. Hiller, ähnlich Olympiodor: Lobeck p. 40 Bq.): 
xai yaQ at xijy (ftloaotpiay (iinjaiv tpait] xif ny tlXt]9oig xekeiijs xai xuiy 
oyxtoy oig dXrj9tSg fivoxtjQiuiy nagädooty . uvrjoews di f*tQ*J nivxt, xo fiky 
ngotjyovficyoy xa9agftos ' ovxe yuQ «naai xotg ßovXofifyoig ftexovoia fttt- 
<xitje<W iatiy, dXX' eiaiy ovg m'xtüy etQyeadat npoayoftveTat [olov xovg 
X^Toag utj xa&ttQovs xai tptayrjy dSirexoy t/orrwf), xoe avxovs di xovt fit} 
ttQyoutvovs avdyxt] xa9aQfioi xiyog tiqöxsqo*' xv/ety. uexu oV xtjy xd9aQaiy 
devxffta iaxly 17 xfjg xeXexijg naqddoatg. XQixtj di 17 inoyofia[ofie'yr} ino- 
nxfia. xtxrifixr] di (o dij xai xt'Xog xrjg inonxeiai) dvddeaig xai axefiftdxtay 
iniStais, tütrxc xai ixigoig ag xig naQi'Xaße xeXexdg nagadovyai dvyao9ai> 
daidovxiag xvxöyta rj ItQotpayxiag t) xtyog dXXrjg UQtoevyrjg . -nifinxt] di 
tj iS avxtäy neQtyeyo/ut'ytj xaxd xo 9eotptXig xai 9$otg ovydiaixoy evdat- 
(Aoyta . xaxd xavxd drj xai xtäv 1lX«x<oyixwv Xöytoy nagadooig xo ftiy 
itfHÖxoy l/«t xa9aQf*6y uva xxX. Lobeck stiess sich an dem, was über 
die zum Weihen anderer berechtigten Daduchen Hierophanten und 
Priester gesagt ist. Aber grade dieser Umstand gereicht den nur stark 
schematisierten Angaben zur Empfehlung, der doch für alle Eumolpiden und 
Keryken (welche letzteren den Daduchos Keryx und Altarpriester stellten ; 
Dittenberger Hermes XX S. 10 ff.) Geltung hat. Auch die fünfte Stufe 
besteht für die Praxis nicht. Was bleibt, ist die wirkliche Stufenfolge 
in der attischen Mysterienweihe. Wir wissen, dass 1. vor der Weihung 
in die (kleinen und grösseren) Weihen notwendig eine Reinigung am 
llissos zu erfolgen hatte; 2. (»/ 117« xeXexijg naQddoatg) und 3. (»7 ino- 
nxtia) werden hübsch durch Plutarch Demetrios 26 erläutert: xd fuxQu 'Av- 
9$axT}Qi<öyof ixeXovyxo, xd di fieydXa Botjdgofiuöyog ' inoiitxevoy de xov- 
Xdxurxoy [dno xcay fteydXtoy) iviavxoy diaXeinoyxeg. ,Epopten' sind hier- 
nach alle in die Eleusinien Eingeweihten. Ich habe als Glossem ent- 
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4. Die Litteratur. 

Das Ergebnis der Untersuchung ist für die attische 
Litteratur noch nutzbar zu machen. Der Athener Onoma- 
kritos dichtete (so berichtet eine glaubwürdige, wenn auch 
späte Überlieferung 136 ) am Hofe der Peisistratiden für den 
damals neuen Mysterienkult des Dionysos ,die Zerreissung 
des Gottes durch die Titanen', unbekannt aus welchen 
Quellen (vielleicht attisch-delphischer Tradition). Pherekydes, 
auch in Athen lebend, soll (nach dem ebenfalls späten Bio- 
graphen) bald darauf ,die orphischen Dichtungen gesammelt' 
haben. Das klingt nicht so unwahrscheinlich ; ohne Not sind 
diese Nachrichten jedenfalls nicht aufzugeben, sei's auch um 
die Namen der beiden Orphiker. Der Komiker Kratinos wird 
von seinem grossen Rivalen ,Stieresser' (TavQoyayog) genannt 
und zugleich wegen einer gewissen ihm eigentümlichen 
dionysischen Sprachbegeisterung (ykonrfi ßaxxfta) mit hör- 
barem Spotte gelobt. u7 ) Es ist kaum zu glauben, worauf 
die Interpreten in der Verzweiflung geraten sind. An den dio- 
nysischen Mysten, der vorzückt beim Weihefeste seines Gottes 
das rohe Fleisch des zerissenen Stieres verschlingt, hat noch 
niemand gedacht. 138 ) Kratinos zeigte sich als übereifrigen 

entfernt, was andre durch Änderung von fteyaktof in uixQwy zurecht- 
stutzen wollten. Plutarch schöpft aus Philochoros (Harpokration s. v. 
avenontcvtos; Mannhardt [Myth. Forschungen S. 207J hat sich die plu- 
tarchischo Notiz recht wunderlich zurechtgelegt). Andre Beispiele sam- 
melt Valckenaer zu Euripides Hippolytos V. 25 {atftvtöv is otyiv xat rikrj 
(jwntjQiatv vgl. S. 78), ohne aber die Zweiteilung dort richtig zu er- 
klären. Endlich bildete Polygnot auf seinem delphischen Unterwelts- 
gemftlde nicht bloss Orpheus, sondern auch die Parier Tellis und Kloo- 
boia, die Mysterienstifter der thasischen Demeter, ab. Man sieht, ein 
Gegensatz kann dort zwischen diesen und ,orphischen' Mysterien nicht 
bestanden haben (richtig empfunden von Schreiber Festschrift für Over- 
beck S. 205). 

,M ) Pausanias VIII 37, 5 (A. 109). 

u; ) Aristophanes Froesche V. 353 ff. evtpt)fitiv XQH »atiataaSm 
roT< ^fieriQoiat Xöyoiotv, ooits . . . /ut/d? Kgaiivov jov ravQO(p«yov yXair- 
rr/f ßaxxtt' ixtXtcd^. Falsch erklären schon die Scholien. 

"•) Trotz der /Ja*/«« yX*TTtj< und trotz des rvmnokov Zayeittf 
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Dionysosmysten , wie wir es von manchen hochstehenden 
Personen im Altertum wissen (so von Alexanders des Grossen 
Mutter Olympias) 199 ). 

Aischylos war in die eleusinischen Mysterien einge- 
weiht, also auch in deren Vorstufe, die orphischen von Agra, 
deren Gestalten er mehrfach auch in seinen Tragödien er- 
wähnt. Zagreus, den grossen Jäger, kennt Aischylos noch 
als Pluton von Agra (A. 108). Er hat Heiliges aus Eleusis in den 
,Eleusinioi', in den ^assariden 1 sogar die heilige Geschichte 
von Orpheus auf die Bühne gebracht, auch einen ,Pentheus* 
gedichtet, welchen wir uns nach Art der euripideischen ,Bak- 
chen' als eine Verherrlichung der dionysischen Weihen zu 
denken haben. So sagt Aischylos mit eigentümlichem Rechte, 
sich einschliessend : 'ÖQtptvg fiiv yaQ xeXnüg d'ywV xattöftge 
(fovwY % anixeGÜm „die Weihen hat uns Orpheus gewiesen 
und die Enthaltung vom Genuss getöteter Tiere" (während 
des heiligen Monats). 110 ) 

Bei Euripides ist die dionysische Religion bereits stark 
vergeistigt. »Selig, wer der Götter Weihen achtend reinen 
Herzens ist und ein reines Leben führt, in der Berge Ein- 
samkeit dem Dionysos schwärmend" (<u /taxap, taug evdai- 
fitav teXtrdg &t<öv eidwg ßtordv aytoreiH xai ttiaotvtiai xfjvxdv, iv 
CQtoot ßaxxevwv oafoig xa&aQ(iotg. li i) Aber dennoch ist auch 

ßovrug raf upoyayovs daitas rtXt'aas des Euripides Fr. 472 N. 1 . Die 
alte Konjektur xgafißofpäyov igt nicht viel schlechter als die Erklärung 
von Blaydes ,quod gulosus esset et ventri nimiura indulgeret' oder die von 
Kock: «Das Beiwort erhält hier Kratinos als des Gottes gewaltiger 
Jfinger, der durch den gewaltigen Eindruck seiner Kunst sich dem Dio- 
nysos ganz gleichgestellt hat* Das sind leere Phrasen. 
"•) Plutarch Alex. 2. 

uo ) Aristophanes Froesche V. 1032 (von Welcker S. 549 irrig auf 
die Eleusinien bezogen, richtig interpretiert von K. 0. Müller Proleg. 
S. 381 f.). 

'«•) Zagreuskult in Delphi: 8. 102. Plutarch De ti apud Delphos 9 (M. 
Rosa De Baccho delphico, Bonn 1865, p. 12), in Theben i. B. Euphorion Fr. 
XLVIII und Hymnus orph. XLVII (Kap. 111 Schluss). Es muss der Sage, 
dass Theben von Zeus der ihm vermählten Persephone als Hochzeitsgeschenk 
gegeben sei, irgend eine Kultthatsache xu Grunde liegen, wie in Akragas. 
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sein Drama ,heilige 4 Poesie aus den Mysterien (von Theben 
oder wahrscheinlicher von Delphi, wo die thebanische, nicht 
die attische, Legende des Dionysos-Zagreus in den Dionysos- 
kult übernommen und durch das Ansehn des pythischen 
Apollon kanonisiert worden war) ; das erste Chorlied, der Boten- 
bericht, das ganze Stück liefert den Beweis und gewinnt, 
so aufgefasst, an religiöser Tiefe. Wie die dionysisch-orphi- 
schen Vereine hat sich dieses Drama die Welt erobert bis 
nach Baktrien hinein. Und besonders geliebt waren diu 
Chöre der ,Bakchen'; in Delphi wurden sie auch für sich 
zur Laute öffentlich vorgetragen. Ein warm und schön em- 
pfundenes Gebet, an den orphischen Zagreus unmittelbar ge- 
richtet, besitzen wir von demselben grossen Tragiker in Fr. 912 ; 
es redet eine verständliche Sprache. 148 ) 

Für die pindarischen Beziehungen auf Orpbisches sind diese Dingo von 
Belang. Nicht erst in Sizilien, in seiner Vaterstadt schon, aus nächster 
Nähe, kann er, a priori geurteilt (mehr ist kaum möglich), sehr wohl den 
orphischen Dienst der Koro und des Zagreus kennen gelernt haben. Vgl. 
Kap. V, auch Euripides Phoenissen V. 683 ff., wo Kore und Demeter vereint 
für Theben bezeugt werden, und das weiter über Kuphorion noch Auszu- 
führende (S. 115 ff.). 

1 '*) Zoi rat ntiyxwv fie&f'oyu %otjv 

TiiXttvöv re qcQat, Ztiq f»V 'M&qc 

6voua$6uevos axigyeig ' av oV pot 

9votav unvqoy nayxtt(rneiag 

©Vferi nXtjQtj nQoxvSetcttv. 

av yoQ iv ic 9eo?s toT( ovQavtd«is 

oxij7tTf)ov rd Jtog lAtia^siQi^tiq 

%9ovl(ov t' *At$t]i [Atxixfig riQZtji. 

nifixffoy d" ig tftog \pv%dg ivigwv 

xoTg ßovXofiirotg «9Xovg 7tQopa9(Tv 

no»$y fßXaoxov, xig 0<{r? xaxtöv, 

xiva def fAaxitQaiv ix9vott[iivovg 

frpf/V fiö](9wy avÜTtavXay. 
Wir wissen leider nicht mehr, welche Seelen der Chor aus dem Grabe, 
dem Reiche des Dionysos-Zagreus, heraufbeschwört; in die .Kreter* sin«! 
die schönen Verse verlegt worden, ob mit Recht, steht dahin (Körte Aufs. 
E. Curtius dargebracht S. 205 J ) ; vgl. S. 103. Die Situation ist die der Dareios- 
scene in den .Persern', auch der .Psychagogen' des Aischylos; die Worte 
des Fragments klingen an .Perser' V. 626 ff. an. (In V. 632 Ti? re xni 
T^firj ßaoiXev i iviqwy ist der Unterweltskönig aber sieber Pluton-Zagreus). — 



Digitized by Google 



1.4 



- 109 - 



Für Piaton dürfte das Ergebnis am Meisten Ertrag ab- 
werfen. In den ,orphischen' Gedichten fand sich der be- 
kannte Spruch noXXoi fUv vctQ&^xoyoQoi, navgoi di re ßax- 
Z«. 1 * 3 ) Platon wendet die Worte in seinem Sinne. Dabei 
spricht er von ,den Urhebern der athenischen, also staat- 
lichen, Weihen' (ol rag ttXeidg rjttv xaraanjaavrtc). Dass 
es sich hier um ,orphisch-dionysischen ( Dienst handelt, zeigen 
die ,Narthexträger ( wie die ,Bakchoi', welehe kein Qrund 
vorliegt nicht in vollem und eigentlichem Wortsinne zu 
nehmen. Von der reizvollen Anmut der Iiissosufer bei Agni 
hat vor Himerios (S. 88) Platon herrlich gesungen. P. 265 B 
verteilt er die vier Arten der Begeisterung unter vier Gott- 
heiten : Apollon erhält die Mantik, Dionysos die religiöse Ver- 
zückung {rijv ts X(oitxi]r ininvotav), die Musen die Dichtung, 
Aphrodite und Eros die Liebe. Platon soll irren, ,er hätte 
genauer die Telestik dem Iakchos zuweisen sollen 4 urteilt 
die geläufige Piatonerklärung. Es ist gewiss richtig gefor- 
dert, dass, was Platon hier erwähnt, auf speziell athenische 
Verhältnisse zu beziehen sei. Und dionysische Mysterien, 
private wie öffentliche, besassen die Athener zur Genüge. 
So wäre der Gedanke an bestimmte Weihen des Dionysos 
besser von vornherein abzulehnen: wenn nur der Dialog 
nicht grade am Iiissos angesichts des Kulttempels von Agra 
so bedeutsam lokalisiert wäre! Das Verhältnis Piatons zu 
dieser Religion und Litteratur ist im Vorübergehen kaum 
klar zu machen, geschweige denn wissenschaftlich zu erle- 
digen. Die Untersuchung lässt sich auf Platon gar nicht be- 
schränken. Doch sei auf eine Stelle etwas näher einge- 
gangen, deren grundlegende Bedeutung im Prinzip allseitig 
zwar zugestanden, aber m. E. irrig dargestellt zu werden 
pflegt. Platon schildert im .Staat' II p. 363 den Lohn der 

Clemens sieht in dem angeredeten Allmächtigen (vgl. Tmyqsv re 9c<av 
nawntQiate nnvxuv A. 108) bei Euripides (interessant) Christus ahnungs- 
voll angedeutet! 

"») Phaidon p. 69 C. 
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Gerechtigheit unter Berufung auf die Dichter. Homer und 
Hesiod verheissen den Gerechten auf Erden Wohlergehen 
und Reichtum die Fülle. „Musaios aber und sein Sohn 
geben ihnen noch an ganz anderen Dingen, die eich mehr für 
die jugendlich Ausgelassenen schicken wollen, ihren Teil. 
Denn sie erzählen, wie sie in den Hades herniedersteigen, 
sich bekränzt zum Gelage mit den Frommen vereinigen und 
trunken die Zeit verbringen, weil sie einen ewigen Rausch 
für den schönsten Tugendlohn ansehen (andre dehnen die 
von den Göttern verliehenen Belohnungen noch auf längere Zeit 
aus, weil, wer fromm und eidestreu ist, dessen Geschlecht 
niemals ohne Kind und Kindeskinder verbleibt). Derart be- 
lohnen sie die Gerechtigkeit. Die Gottlosen und Unge- 
rechten vergraben sie aber im Schlammpfuhl des Hades und 
zwingen sie Wasser in ein Sieb zu tragen; ja, so lange sie 
leben, bringen sie Übeln Leumund über sie. Und die Bussen, 
die vorhin Glaukon von den Gerechten, welche für Unge- 
rechte gehalten werden, aufzählte, die lassen sie die Unge- 
rechten erleiden. Andere wissen sie nicht anzuführen." 
Glaukon hatte p. 361 E von Geissein Peitschen In Ketten 
legen Augen ausbrennen Ans Kreuz schlagen gesprochen. 
Musaios und sein Sohn: wer ist denn der? Orpheus? 144 ) 
Piaton bezeichnet Orpheus gleich darauf (p. 364 E) als Sohn 
einer Muse: ich habe nirgends gelesen, dass Musaios einer 
Muse Gemahl gewesen sei. Seine Gattin, eine Eleusinierin, 
Hierophantin der Demeter, heisst mit verständlicher Namen- 
variante Antiope oder Deiope. 145 ) Und man überlege doch: 

'") So Lobeck I p. 807, dem Dieterich S. 73 und Rohde S. 288' folgen. 
Wenn Plutarch Comp. Cim. et Luc. p. 521 schreibt akttico TlXattav int- 
oxuintet toiV ntgi rov 'Ogtpt'a rotV ev ßcßtatxoat cfnaxorraq dnoxeto&at yiQcte 
kv "Mdov ftfdrjv ttibinov, so würde auch in dem Falle, dass Platarch die 
Person des Orpheus selbst, nicht (wie ich meine) allgemein Orphiker. be- 
zeichnen sollte, dies Zeugnis nur beweisen, dass Plutarch einen falschen 
ScbluHs aus der Platonstelle gezogen hätte. 

'«'■) Ps.-Aristoteles Mirab. ausc. 131. Schol. Soph. O.C.V. 1053. Pau 
sanias I 14. 2. Es war also die Gattin, deren Tod Musaios in einem Ge- 
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konnte denn die gute attische Überlieferung, welche die ,orphi- 
sche' Bewegung ständig von Orpheus als letztem Urheber ab- 
leitet, den attischen Propheten dieser Religion (und solcher ist 
Musaios eingestandenermassen an der in Rede stehenden 
Platonstelle) zum Vater des Orpheus überhaupt erheben? Alle 
diese und ähnliche Erwägungen werden, so schlagend sie an 
sich sein mögen, durch das Selbstzeugnis Piatons Oberflüssig. 
Piaton lässt Orpheus nicht bloss durch Weiber den Tod 
finden (eine Geschichte, die einstimmig nach Thrakien verlegt 
zu werden pflegt) u «), er verschweigt die von ihm gebilligte 
Genealogie des Orpheus keineswegs: Orpheus ist auch ihm 
des Oiagros Sohn. 147 ) Nein: der Sohn des Musaios, der wie 
der Vater von den Belohnungen und den Strafen im Jenseits 
eine lebhafte und detaillierte Darstellung in einem bestimmten 
Gedichte (t oh X6ym sagt Piaton) hinterlassen hatte, ist zweifel- 
los der Eleusinier Eumolpos; 148 ) Piaton schöpft aus alten or- 
phischen Jenseitspoesien, welche auf des Musaios und des 
Eumolpos oder auf beider Namen verfasst waren. 1 * 9 ) Aristo- 

dicht besangen hat nach Herrn esianax bei Athenaios XIII p. 597 C: 
yyoxrxtj (ftoit xai elr 'Atdrji. 

'*•) Rcp. p. 620 A. Syinp. p. 179E. 

,4T ) Symp. p. 179 D "O^fpia M xoy OidyQov äxeXij tlnineptyay & 
Aidov <fäopa deUayxes xfjs yvvMxoe, i<p' rjy rjxey, avxrjy di ov dövxet, 
ort fiitXSaxiZeoSrti io*6xei, aie uV xifraototdot, xai oi> xoX/jny tvtxa xov 
tQtoioe dno9yijiaxtiy, aioneo "AXxtjoxis, dXXd o f taur / xayäa9ac Ctüy elaiiyai 
et( "AiSov. 

Das hat der treffliche Preller längst angemerkt (II» S. 492»). 
Und nicht bloss bei Piaton. Die aus attischer Quelle schöpfende pansche 
Chronik schreibt p. 8 Fl. : [dtp' ov 'OQtftvs Oidyqov xai KaXXiönt]^] vlog xrjy 
avxov norjaiy i^drjxe Kögtjf xe aQnayrjy xai Jrjfitjxgof ^tjrrjciy xai xov 
avxov [is'Aidov xarafia&fioy xai xo ytj]Hos xiäy tijiodeZafiiytay xoy xag~ 
jtoV .... [dg:' ov EvftoXnof 6 Movaal]ov xd fAvaxijota avitpt^vtv iv "EXev- 
ffiV* xai t«V roiT [nargog M)ovoaiov nonjotis itt'Stjxty xxX. (Schol. Aischines 
p. 41b 11 Sauppe). 

'*•) EvfxoXma kennt noch Pausanias, wenn auch wohl nur von 
Hörensagen (X 5, 6) ; doch gibt er an, diese f ni) gelten als Eigentum des 
Musaios. So etwas liegt auch der Nachricht im Marmor Parium zu Grunde, 
welche Eumolpos zum Herausgeber, nicht zum Verfasser, der Dichtung 
oder ,Dichtungen' macht. Danach scheint auch Piaton nur ein unter beider 
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phanes gibt Bilder aus den eleusinischen Feiern in dem 
Mystenzug der Froschkomödie, in den Mystenliedern an Iak- 
chos und Demeter, in dem Liede von der Mystenseligkeit 
im Hades. Da fehlt, um das Bild zu vollenden, nur noch 
die Darstellung der Jenseitsschrecken; neben dem Glücke der 
Seligen liegt allemal, nahe genug, die Verdammnis. Aristo- 
phanes schildert sie anschaulich in demselben Stücke. Man 
sollte meinen, diese Schilderung könne nach allem nicht an- 
ders als eleusinisch sein. An diesem Punkt hat die moderne 
Kritik zuerst gestutzt und dann vorsichtig in einen Neben- 
weg abgelenkt. „Mag auch das Meiste von eleusinischen 
Riten hergenommen sein : die Spitze des Spottes, der Parodie, 
kann sich unmöglich auf diese allerheiligsten Weihen richten. 
Und es ist etwas ganz Eigenartiges in der Scenerie dieser 
Unterwelt, das uns nirgends bisher begegnet und das im 
eleusinischen Glauben unmöglich ist: der Pfuhl von Schlamm 
und ewigem Kot, in dem die Sünder liegen. Wer hat das 

Namen kursierendes Hadesgedicht im Auge zu haben, wenn er sein Jen- 
seitabild mit den Worten einleitet MovaaTog di xovxwy ysanxoirega xdyadd 
xai 6 vlos ttvtov nerpa Oeuiy dtdöaot iotf dixaioig und den aus Musaios- 
Eumolpos entnommenen Zügen eine andre poetische Darstellung entgegen- 
halt, ebenso wenn er im Phaidon p. 69 C sagt: xai xivdvvtvovai xal oi 
ras xeXexdf rjfuv ovxot xaxaaxrjaartef ov (pavXoi nveg elvat, «XXd rcJt 
oVrt ndXat aiyixxeoSat, oxt, ö( dy dfivyxos xai dxf'Xtoxof e ig" Aldo v €t<fi- 
xtjtat, iv ßoQßoQOH x$iaexai, 6 di xtxa&ao/jt'yos xai xcxcXeofiivoe ixt tat 
dytxöutyog fitra fteuiy oixijoci . etat ydq dq, tfaaiy ol ncQi tag xeXetdg, 
yaqfrrjxoffOQoi (ikv noXXoi, ßdxfoi de xs navpot; es war wohl dasselbe Ge- 
dicht, was Suidas s. v. EvfioXnog bezeichnet als xeXexdg JtjptjxQog xai xrjy 
dg Ke'Xeoy dtpi^ty xai xijv xtäv fuvjttjQitay naQddoaty xrjv xalg »vyaxgdaiy 
avxov ycyofAf'ytjy. inij xd ndvxa xQiax'iXta (mit den *Yno&ijxai an Musaios 
[Suid. s. v. Mova,] hat dies Gedicht trotz Passow Musaios S. 49 ff. nichts 
zu thun). Ob der Ausdruck .ewige Trunkenheit' wirklich in dem alten Ge- 
dicht gestanden hat, darf man bezweifeln. Piaton spottet doch merklich 
(Olympiodor z. d. St. naomidci enog 'Ogcftxöy xo Xiyov xxX. bleibt auch 
dann richtig, wenn Piatons Quelle die orpbische Dichtung des .Musaios Eu- 
molpos' war. Diogenes Laertius VI 1, 4). Der Ausdruck weist keines- 
wegs .deutlich in den Kreis der Dionysoskulte' an und für sich; Zech- 
gelage im Himmel kennt schon die vedische Religion (Oldenberg Relig. der 
Veden S. 534). 
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damals geglaubt, und wer hat das zuerst gelehrt?" So wird 
behauptetund gefragt und auf Grund unserer Piatonstelle geant- 
wortet, Aristophanes parodiere irgend welche ,orphische Winkel- 
mysterien 1 . Ich verstehe nicht, warum der äusserste Gegen- 
satz zum höchsten Glücke, das Liegen in Strömen Kotes, 
nicht ,eleusinischer' Glaube sein soll; wo ist denn der unfehl- 
bare Wertmesser? 150 ) Ich sehe nicht ein, weshalb der 
Dichter zwar von den schönen Bildern des eleusinischen 
Jenseits unbeanstandet Mitteilungen machen darf, von deren 
Gegenstück indessen nicht, und bestreite überhaupt bei 
dem attischen Dichter die Absicht, aus jenen heiligsten 
Weihen »geheime 4 Dinge mitzuteilen und zu profanieren (das 
wäre ihm nach allem, was wir von athenischer Art wissen, übel 

1J0 ) Dieterich Nekyia S. 72. Aristophanes erzielt (man hat das 
wirklich vergessen) seine parodische Wirkung, indem er das drastische 
Motiv des ßoQßoQos nokis xai oxioq aeiraty aus dem Zusammenhange der 
parodierten Gedankenreihe löst und neu an einer Stelle verwendet, für 
welche sie nicht eigentlich passen: 

iv 61 xovxm xeipivovc, 

et nov (evoy m iJdVxi^r« itoinotc, . . . 

tj fitjttjQ ijkörjoev, ij ntrtQÖf yvädov 

biaxaUy, f} 'nioqxov öqxov wpwstv. 
Gewiss bezeichnet der Schlamm und Schmutz, in welchem die Wesen 
stecken, diese ursprünglich in allegorischer Form als nicht gereinigt, nicht 
der Weihen teilhaftig (Piaton lehrt dies). Wenn Aristophanes die Strafe 
trotzdem mit parodischer Freiheit oder Willkür ,auf Übertreter der wich- 
tigsten bürgerlich- religiösen Gebote" anwendet, so zeigt diese Entlehnung 
natürlich keineswegs, ,riass man eben eine angemessene Hadesstrafe für 
bürgerliche Vergehen noch nicht ersonnen hatte." Den Gegenbeweis 
liefert ausser vielem andern (S. 110 u. s.) Empedokles V. 385 ff. Stein: denn 
dass der Ort des Schreckens, wo neben den andern Plagen die Ver- 
schmachtung (avxfirjQai re voooi [vgl. Kallimachos U. VI V. 66 ff., der 
den .wilden, brennenden Hunger* des Erysichthon eine fxeyäXa vovoo< 
nennt]; Aristophanes kennt dementsprechend den .dörrenden Dämon' im 
Hades Avtavos V. 195) und iQya frvoni. das sind die sogar dem Rigveda 
(Zimmer Altindisches Leben S. 418) bekannten .Ströme Kotes' (was denn 
sonst?), zu finden sind, nur der Hades sein kann, das hätte nicht ge- 
leugnet werden dürfen (Rohde S. 471*). Das Diesseits selbst als Hölle 
scheint bei den Griechen sehr spät zu sein (Norden Suppl. d. Jahrb. f. 
Phüol. 1891 8. 330 ff.) trotz der altindischen Analogie (Oldenberg Buddha 
S. 44 f.). 

Maaa«, Orphent. 8 
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bekommen). Seine Parodie richtet sich, wie Piatons Ironie, 
gegen die in aller Hände befindlichen Jenseitsschilderungen 
eines oder mehrerer unter Musaios und Eumolpos Namen 
umgehender Bücher. Freilich: wenn an dieser ,orphischen 
Dichtung' der Heros »Eumolpos*, griechisch gedacht die Eu- 
molpiden, gleichviel wie, beteiligt gewesen sein sollten, dann 
müssen diese (welche bekanntlich aus sich die Hierophanten 
stellten), dann müssen auch die eleusinischen Mysten min- 
destens sehr ähnlich über das Jenseits gedacht haben. ,Or- 
phische* und ,eleusinische Hadesvorstellungen 4 waren in 
Attika damals (im Allgemeinen) gleichwertig. 151 ) 



>&l ) ,Der Thraker Orpheus hat den Athener Eumolpos und den 
Phryger Midas in seinen Weingärten am Tmolos die Weihen gelehrt' sagt 
Ovid in den Metamorphosen (XI V. 92 f.): der Zusammenhang zeigt, dass 
der Römer wenigstens an die dionysischen Mysterien dachte. In den 
Briefen Vom Pontes (III 3 V. 41) wiederholt er sich: „So undankbar, wie 
der Knabe Eros gegen mich, war noch nie ein Jünger gegen seinen 
Meister* : 

at non Chionidea Eumolpus in Orphea talis . . . 
discipulo perii solus ab ipso meo. 
Man sieht erst jetzt, wie gute, wie glaubwürdige Überlieferung im 
Grunde auch bei Ovid noch vorliegt. (E. Kuhnert liest aus den Versen 
,(Midae) Thracins Orpheus orgia tradiderat cum Cecropio Eumolpo' heraus, 
dass Eumolpos mit Orpheus die Einweihung des Midas betrieben hatte 
fZeitschr. der deutschen morgenl. Ges. 1889 S. 550]). Vgl. Justin XI 
7, 14. Hckataios von Abdera schilderte zur Zeit des ersten Ptolemäers 
Ägypten, Land und Leute, Sitte und Religion, begeistert und befangen. 
„Seit Urzeiten* sagt er in den diodorischen Exzerpten (I 69. 96) «pflegten 
die bedeutendsten Geister unter den Hellenen nach Ägypten zu reisen, 
um die hohe Kultur des Landes zu studieren. Besonders hat Orpheus 
das religiöse Element zu nutzen gewusst; das Meiste in seinen Weihen, 
seine ganze Hadesbeschreibung, ist ägyptisch" ; rtjy ftiv j>«p *0<ripido< reXe- 
rtjy rjjt Jiovvtsov irjy avrrjr ctyat, rtjy o*i xijf Iaidos TiJ« rijf Jtjfit]TQOf 
tfJOioTatrjy vnaQ/eiy. rtoy ovoftüitoy fiövov iyrjXkttyfieytuy (Ed. Schwartz 
Rhein. Mus. XL S. 227). Wenn es .orphische* Demeterweihen damals 
gnr nicht gab, konnte Hekataios solche aus Ägypten nicht ableiten. Die 
ganze Kombination hätte, soweit sie Demeter-Isis angeht, nicht den 
geringsten Sinn gehabt. So gewinnen wir auch an Hekataios einen nicht 
verächtlichen Zeugen für die orphische Natur einer gewissen Art der 
Demeterreligion in hellenistischer Zeit: der eleusinischen. 
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Dichtende Mysten hat es zu allen Zeiten, wenn man 
ihrer bedurfte, auch gegeben, gute und schlechte. Die er- 
haltenen Orphika sind dichterisch nichts wert. Ich will um 
so lieber auf eine Persönlichkeit hinweisen, welche auch für 
die litterarischen Verhältnisse der zentralen Kreise nicht 
ohne Bedeutung ist, zumal die vorgefasste Meinung der Inter- 
preten die deutlichen Worte des erhaltenen Denkmals nicht 
verstehn will. Wir besitzen die Inschrift, welche der Dichter 
Theodoridas seinem Zeitgenossen und einstigen Gegner, dem 
Euphorion von Chalkis, widmete: nach ihr war Euphorion 
an den langen Mauern zwischen Athen und dem Hafen be- 
stattet. 1 ") Den älteren Erklärern wird man es nicht zu sehr 
verübeln, wenn sie Suidas über das authentische Wort der 
Inschrift stellten und ihm folgend annahmen, der Dichter 
Euphorion sei in Apameia oder in dem syrischen Antiocheia 
begraben worden. Heute findet ein solches Verfahren, das 
unsere wissenschaftliche Grundlage vernichten müsste, Ent- 
schuldigung wohl bei niemandem mehr. Was soll man aber 
zu den Zoten sagen, die aus dem klaren, angemessenen und 
bescheidenen Gedichtchen herausgeraten worden sind? 155 ) 
Das durchweg ernst und würdig gehaltene Epigramm sagt 
mit hellenischer Einfachheit: „Euphorion, der sehr gut zu 
dichten verstand, liegt bei diesen peiraiischen Mauern be- 
graben. Du (Wanderer) widme ,dem Mysten' eine Granat- 
frucht oder einen Apfel oder einen Myrtenzweig; denn im 
Leben liebte er sie." Daran ist doch nichts befremdlich. Dem 
lieben Toten gab man ins Grab, was er im Leben gern 

'**) Et (poQtwv, 6 niQtaaov intextiuevög ti noijaai, 
IJttQaixoif xc/Vrtt xoiade napct axiXtair. 
dXXd ov T«Jt fivarrji Qoirjy rj (iijXov anttQl-ai 
tj fAVQtoy • xai yäQ Cwoj in» ifpiXu. 
AP VII 406. Dazu bemerkt der Scholiast I p. 464 Duebner: eis x6>> 
Ev(po{>i<üt>ot idxpoy xov ftv'atov ttöy 'EXXrjytxoiy rj (Jakobs: iXXtjymyi^ 
sie P; TSXXijvwy ItQtäy Paulssen) fiv&oXoyr}fiäx<ov tj xeXeatovQyt]finx<oy 
(d. i. Weihen). 

'**) Das Material bei Susemihl Litteraturgeschichte der Alexandriner- 
zeit II S. 542. 

8* 
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hatte; und hatte er etwas besonders gern, dann legte man 
das von Zeit zu Zeit auf seinen Grabhügel nieder. Die Peri- 
patetiker, welche den kulturhistorischen Sinn von ihrem 
grossen Meister überkamen, haben auch für diese schöne 
Sitte gesammelt. „Der alte Flötenbläser Technon pflegte, 
als sein Kamerad, der Bläser Charmos, gestorben war (der 
war ein Fischliebhaber), ihm aufs Grab Fische darzubringen. liA ) 
Granate, Apfel, Myrte gehören zu dem Mysten, besonders 
auch zu dem Dionysosmysten. Und nicht nur die Sterb- 
lichen, auch der Gott liebt diese Bäume und ihre Frucht: 
galt doch Dionysos als ihr Erfinder. 163 ) Auf dem Kypselos- 
kasten war der Gott in einer Grotte gelagert, die von 
dem Apfelbaume, der Granate und der Weinrebe bestanden 
war; 156 ) er trägt selber den Apfelkranz, 157 ) und beim Ge- 
lage singen die Zecher Skolien, den Myrtenzweig in der 
Hand. 158 ) Nur muss Euphorion in Athen, wo er das Bürger- 

Klearch IUqi ßla>y Fr. 16 Maller (Athen. VIII p. 344). Ana- 
kreon erbittet sich nach der Grabschrift des Antipatros von Sidon AP 
VII 26 einen Tropfen Wein aufs Grab aus, otpga xey otvm oatea ytjdijarjt 
ittpä vontoftey«, wie im Leben; u. s. f. 

,i5 ) Clemens Alex. Protr. p. 15 P., Lobeck Agl. I p. 703. Dionysos 
Erfinder des Apfels, überhaupt der Baumfrucht : Neoptolemos von Parion 
iy riy* Jtoyvoirifi (Athen. III p. 82 D), Diodoros Kall imachos Philetas 
(Schol. Ambros. Theokr. II V. 120) und andere. pijXa und £<um zu essen 
war an gewissen Mysterien festen nicht gestattet, eben weil sie heilig 
waren (Foucart Revue des etudea grecques 1893 p. 326). 

m ) Pausan. V 19, 6. Dies ist die axiag des Gottes, welche die 
Lexikographen und andere Quellen erwähnen. Hesych s. v. axuig erklärt 
axTjytj toQotfwfteyrj. Dafür sagte man auch 0009:17 (Et. M. 8. v. advrm). 
So erklärt sich die oQo<ptj TtQVfiyaia, in welcher sich Dionysos (bekannt- 
lich IJeXaytos) mit der Ariadne verband (vgl. Meineko An. alex. p. 347). 
Libanios schildert in der in Antiocheia verfassten Rede Jfcpt UQtüy 
(II p. 166 Reiske) die Zerstörungswut der Christen; «<r« Mvewy Xcia 
xaf>atQov(Jt'yan> oQOtftiv, xaiaoxanzof/iv<or loixwy, xataaniofteywy t'tyaX- 
u('tTt»v, äyaantofiiytoy fltofitüy. 

,57 ) Philetas a. a. 0. 

'") Aristophanes Fr. 430 Kock. Plutarch nennt Quaest. symp. I 5 
diesen Zweig atoaxof (nach Hesych s. v. ist der «taaxos aus Lorbeer, 
nach dem Scbolion zu Aristopb. Vesp. V. 1222 aus Lorbeer oder Myrte. 
Bakcbos wird Gott der Dichter, wie ihn die Augusteer begeistert schil- 
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recht besessen hat und, wie wir durch die Grabinschrift zu- 
lernen, gestorben ist, in die Mysterien eingeweiht gewesen 
sein, wenn die nackte Bezeichnung ,dem Mysten' auf dem 
athenischen Steine einen Sinn haben soll. 1 * 9 ) Die Mysten 
werden ihm den Grabstein gesetzt haben; wie oft ist das 
vorgekommen ! Euphorion ist ferner der Verfasser eines 
längeren Gedichtes auf Dionysos. Die Vermutung, es sei 
im Wesentlichen der indische Dionysoszug in Form einer 

dem, in diesen Kreisen schon früh geworden sein). Auch in dem Kulte 
des eleusinischen Pluton war der Myrtenkranz üblich, vgl. die Inschrift 
Revue des «Hudes grecques 1893 p. 380. 

'»•) Meleager, der zotige Epigrammdichter, braucht fivattjs aller- 
dings in gemein erotischem Sinne. Der hat aber auch redlich dafür ge- 
sorgt, dass man das Bild verstehe. Vgl. Plutarch Erotikos 17. 

,8 °) Epigr. 158 K. (vgl. oben S. 81») und 183: auch Leonidas AP 
VII 295 V. 9 sq.: 

arjfitt <W xovt' ov naidV? ifpvjQftoaav ovd" öfiökexTQos, 
dXXd ovveqyttxivris (x9vß6Xtoy Siaaog. 
Wie sich die Thiasoten sonst an der Beerdigung ihrer Genossen als 
Verein zu beteiligen pflegten, zeigt die Iobakcbeninschrift. Ich kann aber 
eine Kritik nicht begreifen, die alles besser wissen will, als die dichtende 
Person seibat. Leonidas soll eleu Leser .narren'! Dieser erwarte, „dass 
das Denkmal .natürlich' von den Kindern oder der greisen Gattin gesetzt 
ist und dass deren Schmerz geschildert werde — weit gefehlt, die thaten 
es nicht, sondern die Genossen"! Also sei dies Epigramm unwirklich, 
nur eine Epideixis! Es kann demgegenüber nicht der geringste Zweifel 
bestehen, dass das Gedichtchen zu praktischer Verwendung bestimmt ge- 
wesen ist. Die Inschriften, welche Vereine aufs Grab gestiftet haben, 
sind doch nicht so unbekannt, z. B. die der JtovvoiaoTai und 'A9rjvttXaxai 
von Tanagra IGS I 685 sqq. AP VI 44 (auch Leonidas?) ist besonders 
interessant, weil dort ein dionysischer Verein (dessen Name ausserhalb 
des Epigramms beigeschrieben war) als solcher {ypets) redend auf einem 
Anathem eingeführt wird. Damit erledigt sich das kallimacheische Epi- 
gramm VII 518 auf den kretischen Hirten Astakides, den die Nymphe 
entrückt hat, d. h. der gestorben ist, ein Euphemismus welchen bekannt- 
lich auch die Steine kennen: Ovxeu Jixraitjtoiy vno dqvolv (ovxiu) Aäyviv, 
noifiivtf, y Ao\axi$t]v <f uliv dewöutda „wir Hirten, die wir die Grab- 
schrift gesetzt, werden A. künftighin statt des Daphnis in Liedern feiern." 
Reitzenstein denkt grundlos an eine Fiktion und eine Spielerei S. 255. 
Die Entgegensetzung, die ihn beirrt hat, ist auch auf diesen Steinen nichts 
Auffälliges; vgl. CIL VI 3, 20548 und IGSI 1320. 
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grossen Epopoee von Euphorion geschildert worden, >ei ) hat 
in den erhaltenen Resten kaum eine Stütze. 16 *) Wir hören 
von Heras Zorn, der Mordthat der Titanen, der Bestattung 
des Dionysos durch Apollon selbst im delphischen Tempel, 
also von dem Hauptgegenstande der dionysischen Begehungen. 
Attische Stoffe hat Euphorion übrigens gern behandelt. 163 ) 
Ist es nun noch kühn, wenn ich die Kombination wage? 
Euphorions Gedicht .Dionysos' ist für den athenischen My- 
steriendienst, dem der Dichter angehörte, für den von Agra, 
bestimmt gewesen. 

Die Zagreusschilderung des Spätlings Nonnos erinnert 
an die Fragmente des Euphorion. Hier wie dort die Ti- 
tanen, die den Knaben, als er sich grade im Spiegel be- 
schaut, erschlagen, von Hera aufgestachelt. 164 ) Wir wissen 
bereits von Nonnos selbst, dass er den athenischen Zagreus- 
kult berücksichtigt (S. 81). Nonnos' Quelle war für diesen 
Teil der Erzählung der ,Dionysos' des Euphorion. Leider 
ist die Hoffnung, aus Nonnos ,Dionysiaka' über das athenische 
Kultgedicht des Euphorion Genaueres zu erfahren, nur ge- 
ring. Denn auch Kallimachos hat auf den orphischen Za- 
greus ein Gedicht gemacht, doch wohl als Eingeweihter ; wir 

16 ') Meineke (Analecta alex. p. 21) lässt Euphorion Universum fabu- 
larum bacchicarum orbem zusammenfassen. Das ist unbeweisbar. Vgl. 
R. Köhler Die Dionysiaka des Nonnos v. Panopolis S. 12 f. Nach 0. Müller 
(Proleg. zu einer wiss. Myth. S. 391) gienge Hygin (Fab. CLXV1I. CLXXVII) 
auf einen Alexandriner zurück; bei ihm nimmt Hera die Gestalt der 
Beroe, der Amme der Seraele, an, bei Nonnos, welcher der Beroe eine andre 
Rolle zugedacht, die der (namenlosen) Amme des Kadmos und der Europa 
(VIII V. 181 ff.). Das ist eine wichtige Beobachtung. 

,6S ) Fr. CLXVII erwähnt Euphorion ein indisches Volk (wo, wird 
nicht gesagt). 

,es ) Ich darf mich für jetzt begnügen an Euphorions Moiponia tj 
'Ataxta zn erinnern, ein Gedicht, welches ovftftiyeTs Icto^iai enthielt 
(Suidas s. v. Meineke p. 12. 62). Es gibt aber Wichtigeres. Auch Athen 
hat also seinen T alexandrinischen' Dichter; und dieser wirkt durch Cor- 
nelius Gallus auf die augusteischen Kreise. 

,84 ) VI V. 163 ff. Abel hat einen Teil der nonnianischen Schilderung 
einfach unter die sogenannten Orphika gesetzt, ohne ein Wort zur Orien- 
tierung, p. 224 sqq. Die Ausgabe ist sehr schlecht. 
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wissen nicht mehr, für welchen der orphischen Kulte. Ein 
Halbvers aber beweist l65 ) und der Citierende (S. 82) be- 
stätigt, dass Kallimachos Persephone und Zeus als Eltern 
des Knaben Dionysos-Zagreus anerkannte. Den Kallimachos- 
vers hat Nonnos in derselben Gedankenverbindung ent- 
lehnt. 166 ) Nonnos pflegt Verschiedenes zu kontaminieren. Nur 
wo die apollodorischen Auszüge bei Clemens oder die athe- 
nischen Neuplatoniker, welche selber Mysten waren, beson- 
ders Proklos, oder sonst Athener aus dieser Epoche oder 
endlich, wo die orphischen Fragmente mit Nonnos genau 
übereinstimmen, da dürfen wir mit einiger Sicherheit auf 
das attische Mysteriengedicht, auf Euphorions »Dionysos 4 , 
zurückschliessen. ,67 ) 



16 ') Fr. 171 via Juüvvoov Zayftea y$iyautvtj. — Dass Euipüdoklus 
(V. 142 St. nüyxa yä(t f'lci^f neXepiCexo yvta 9eoio) auf die Zerreissung 
des Zagreus anspielen könne, ist nicht zu glauben (Zeller I PS. 53'), ob- 
wohl er die Orphik kennt. A. 150 und Kap. V. 

'••) VI V. 165 Zayqia ysiyaftiyt] xsqöty fcixpoc 

18 ') Lobeck p. 552 sqq. Uberhebt mich z. T. einer Vergleichung. 
Einiges auch bei Lübbert (nur wunderlich beurteilt) Index lect. Bonn. 
1888/9 p. V sq. Wichtig für die Feststellung der athenischen Kultlegendo 
wird besonders die Thatsache, dass auch bei Nonnos das Herz des ge- 
töteten Zagreus in den Sohn der Semele «übergeht 4 (XXIV V. 47 ff., 
A. 109). Für die Analyse des Nonnos, welche nach diesem neuen Gesichts- 
punkte in Angriff genommen werden muss, besitzen wir schliesslich noch 
ein zwar unscheinbares, aber nichts desto weniger bedeutendes Hilfsmittel 
in der XIV Rede des Himerios (A. 116). Erinnern wir uns, wie dieser So- 
phist, welcher am Uissos in Agra wohnte, sich für die dionysischen My- 
sterien in Athen begeistert zeigt (S. 88), so werden seine Bemerkungen 
über die Stiftung eines bestimmten dionysischen Festes erhöhtes Interesse 
beanspruchen. Er sagt § 26 : äxovio di eytoy$ xai nept Jiovvcov xoiöydt 
xiva Xöyoy . xoy Jiöyvoöv tpaoiv ol fiii9oi, hqiv sls &euir tfvoiv iXSeiy, 
U(>a te ÖQtüyia xai ßovXofteyoy xi ixXtoy naq/" ixeiya fiadeiy, ovxtas «fr re 
Alyvnxoy xai xoy NeiXoy dQa/ueiy, fn di naf 'lydovs xe xai AiHionas xai 
roi'f aXXovg aySQtönovf anavraf noXvnQayfioyofyxa zyy tpvaiy . iXSoyxa 
di ix$i9ey eis "EXXtjyag a<tfit'ya>s xai näoiy 6cp9ijyat zotf "EXXrjai xai r«s 
vn' avrwy tiftdf anoditaoSat . ßovXö/icyoy d& 'A9r,vaioi$ Ttgtoxws tüy iav- 
joi dtäqtoy anaQ(aa9at xai äytoyiuoiy 'Ad-tjyaZe iX&eFy . xovg di 'A9tjyaiovi 
(xv^tty yaf> xöxe navtjyvQi^oyxai) drjfAoaiay re tiyeiy Jtoyvam xrjy narrj- 
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Auf der Iobakcheninschrift wird (Z. 114) dem neu ein- 
tretenden Priester Claudius Herodes Atticus zur Pflicht ge- 
macht, für die Fortsetzung der »Theologie*, d. h. der Lob- 
preisung auf den Gott oder die Götter des Vereins, Sorge 
zu tragen, welche der abgehende Nikomachos eingeführt 
hatte. .Theologen', religiöse Dichter oder Redner, gehörten 
während der Kaiserzeit vielfach zum Beamtenbestande der 

yvqiv xai To ix tovtov Xotnoy tis 9eoii nopntveiv rät Jioyvam tpt]q>iaae9M. 
Dieser Advent des Gottes in Athen ist athenische Überlieferung, aber nicht 
mit der vom Eleuthereus oder der vom Lenaios (deren Sagen lauten an- 
ders) zusammenzuwerfen. Da bleibt allein der Inhaber der kleinen Myste- 
rien noch übrig, und auf diese verweist ausser dem S. 57. 84 Erwähnten 
die schon ermittelte Thatsache, dass Dionysos in Agra einen älteren Gott 
abgelöst bat S. 81 f., und die Übereinstimmung mit Nonnos. Denn Nonnos lässt 
die drei athenischen Kulte des Dionysos, auch den des D. Zagreus, wie Hime- 
rios, beide also aus der späteren attischen Mysterienlegende, erst nach Voll- 
endung des indischen Zuges entstehn (XLVIII Ende; ebenso Diodor IV 2, 3). 
So wird auch Euphorion berichtet und den indischen, seit und durch Ale- 
xander den Grossen veranlassten, Zug wenn nicht ausführlich mitbebandelt, 
so doch berührt haben. Bei Nonnos XLVII V. 4 ff. wird die Ankunft des 
Gottes in Athen so geschildert: 

5 xtti noXv( IpQtfit xuJftof ' 6/jyyegies di noXtxai 

e'ifxam <taio*aX£ouJty ävexkaiyaioav ayvitif 

/epo-i noXv<T7te^eaaiy • aeiupvxoto dS Baxxov 

rjfitQÜfay ntxnXousiy ifitTQtS»ijatty 'Afrrjym 

uvxöfAaxoi ' tpitiXas di aidtjQotpÖQioy o*iä fta^wv 
10 OTt}9eot fxvoxinöXota tv ave^tövvvvxo yvyaTxef ' 

itag&eyixal o** i%6()evoy. ineoxfyayxo o*i xovgat 

ay&rt xtaarjem neQtnXoxoy 'Ax9ida /«tri;»'. 

'tXtooos o" iXiXtte negi nxöXiv epnvooy i/dtog. 
Beziehen sich V. 5 f. auf aufgeschlagene Zelte, von denen wir auch 
aus der Iobakcheninschrift erfahren? Über V. 10 hat R. Köhler (S. 19«) 
gehandelt, ohne erklären zu können, warum die athenischen Bakchan- 
tinnen ihre Brüste mit metallenen Schalen bedeckten. Sind diese Schalen die 
xv/iflaXa, aus denen die Mysien auch tranken? Der Mysteriencharakter der 
ganzen Schilderung ergibt sich aus diesem Ritual der (ivcxinoXtn (darauf 
kommt alles an) mit Notwendigkeit, und kaum bedarf es noch der Be- 
stätigung durch IX V. 125. Dort wartet neben Ino, der eigentlichen 
Pflegerin, auch deren Dienerin Mystis (ersichtlich die Personifikation der 
Mysterien des Gottes) des kleinen Dionysos und erfindet, wie zum Spiel- 
zeug, allerlei mystische Gegenstände. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1868 
S. 177. 
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Mysterienkulte. 168 ) Unter die ,Theologie' in ihrem eigent- 
lichen Wortsinne fällt auch Euphorions Gedicht. »Theolo- 
gien 4 des Orpheus erwähnt neben epischen Gedichten Apol- 
lonios von Tyana für die kleinen Mysterien in Athen (S. 84), 
und Pausanias sagt, wo er von Pamphos und Orpheus 
spricht, beide haben auf den Eros Gedichte gemacht, damit 
die Lykomiden, das attische Geschlecht von Phlya, auch 
diese zu ihren mystischen Begehungen sängen; 169 ) er meint 
die begrifflich nicht verschiedenen »Hymnen* (Kap. HI). Früh 
hat die orphische »Dichtung* in Attika begonnen und spät ge- 
endet. Sie reicht von Onomakritos über die Tragiker und 
Euphorion hinweg bis zu der ,Theologie' der Iobakchen und 
weiter hinab bis in die Tage des Proklos und Damaskios; 
sie bewegte sich in Versen wie in Prosa, einer kunstvollen 
Prosa: so dürfen wir auf Grund der nicht geringen Reste 
urteilen, welche aus dieser Litteraturgattung auf uns ge- 
kommen sind. Als der Rhetor Aristeides von Smyrna, ein 
Schüler des Iobakchenpriesters Herodes Atticus, eine Rede 
an den Dionysos Briseus seiner Stadt verfasste, bezeichnete 
er diese als eine »Ansprache', welche sich von den poetischen 

"*) Eine Steinschrift aus Nysa, welche such dem zweiten Jahr- 
hundert nach Chr. angehören soll, beginnt: etayytioaptyov IlonXiov AtXiov 
nofinrjtayov [']aiovo* £i<hjtov xai Taps Ca* xai 'Podiov notrjtov nXei- 
atoyeixov fieXonotov xai QtnfHotdov Qeov 'AÖQiavov, »eoXoyov vaüy ttiy 4y 
fJeQyüfuiH, aytavo&etov dnofefoiyfiiyov xtay Itßaarujy IJv&iaty u. s. w. 
(Bull, de corr. hell. IX p. 125 sq.). Der Schwindelprophet Alexander von 
Abunoteichoa (Lukian Pseudoraantis 20, gewürdigt von Hatch Griechentum 
und Christentum S. 212) hatte im Asklepiostempel, wo er seine Betrü- 
gereien vollfahrte, auch einen »eoXoyos; wir haben uns unter diesem auch 
hier einen religiösen Dichter vorzustellen, welcher zu den vorgefahrten 
.heiligen Schaustellungen' in Nachahmung wirklicher dQoifitya, darunter 
einer .heiligen Hochzeit', den Text gedichtet hatte. ,Heilige Dichtungen' 
waren in den dionysisch-orphischen Kreisen des griechischen Orients sehr 
beliebt; vfiyo^iiaaxaXoi v/iymdoi jfopiyyoi gehören zum Personal der dor- 
tigen .Bukoloi' des Dionysos. Dieterich De hymnis orpbicis p. 4. 
CIG 3199 und 3200 (Smyrna) ehrt jJ ovyofa xcSy rije 9eov pwrxwy ide 
»toXöyovs (zwei) navxa tu ncQt irjy evaifitmy tije 9$ov xai rqy rtüV (av- 
cxtäy loQXtjy ixxtytöe 7ta^aaj(ovaa(. 

»••) IX 30, 12. 
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Hymnen und Lobpreisungen nur durch die Form unter- 
schiede. 170 ) Es macht für die Gattung als solche nichts aus. 
ob Aristeides diese und ähnliche »Theologien 4 wirklich ge- 
halten oder nur fingiert hat. Gehalten ist sicher die Predigt 
auf Poseidon bei den isthmischen Spielen. Sie endigt, ganz 
nach der Regel der Theoretiker, mit einer Fürbitte „für den 
grossen Kaiser und für sein ganzes Haus und für die grie- 
chische Nation und für die Anwesenden" (I p. 46). Ein 
Gebet, mit dem orphischen Hymnus auf Asklepios sich nahe 
berührend, beschliesst auch die .Lobrede' des Aristeides auf 
die Asklepiaden (I p. 80). Eine in Stein gemeisselte Apollon- 
predigt, welche die österreichische Expedition jüngst in Ly- 
kien bei Sidyma gefunden hat, muss dem unbekannten Ver- 
fasser und seinen Hörern als ein besonders gelungenes 
Muster epideiktischer Kunst gegolten haben. Diese Zeug- 
nisse führen alle über die Kaiserzeit nur zufallig nicht hin- 
aus. Die Sitte ist alt, seit Gorgias und Isokrates gepflegt. 
Matris, dessen Herakles für die thebanischen Herakleen ver- 
fasst war, ist älter als Diodor, der ihn benutzt. Auch die 
Epitaphien, den heroisierten Verstorbenen gehalten, ordnen 
sich richtig erst unter diesem Gesichtspunkt ein. Für ,Lob- 
reden' auf Götter und Heroen bestanden Agone, so gut wie 
für poetische Leistungen sonst, sicher in der Kaiserzeit, und 
nicht bloss an den Kaiserfesten der Griechen, auch an den 
rein religiösen Feiern vieler Gegenden, in Athen z. B. an den 
Theseen. 171 ) Die Sitte steht zweifellos mit der herrschenden 
Stellung in Zusammenhang, welche die Rhetorik im Leben 
der Hellenen allmählich eingenommen hatte. Sie galt als 
Inbegriff aller Bildung. In alle Lebenskreise griffen die 
Rhetoren ein ; und wie sie sich zu der Religion, zu den My- 

,7 °) Tov( fiiv ovv itkeovs i>uyov( te xai Xvyov( ntpi Jiovvoov 'Opqptf 
xai Movoaitm nttQtofiev xai ioi$ ttQ^aioig teiy vofAO&sttäv, avtoi di too- 
ntgti avfißöXov /apiv, cJff ov itöv aftvijtwy t'tq i]Utv, ovtAuitqm ti\i <fmn]t 
TiQQOtintofitv roy 9e6y I p. 47. 

17 •) CIA III 1,52. 1147. KiS I 2727. 
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steinen verhielten, das können die Anweisungen Menanders 
lehren, der in Athen um die Mitte des dritten Jahrhunderts 
seine Theorie der epideiktischen Rede verfasste. 17 *) Die 
Geschichte dieser Litteratur ist erst zu schreiben. 

5. Folgerungen für die Iobakchen. 

Von dem Kult in Agra sind dem Anschein nach die 
Iobakchen ausgegangen, wenn sie nicht gar noch älter sind : 
wer möchte das sagen ! Aus dieser Sphäre wird ihr Bakcheion, 
werden ihr Dionysos, Kore, Proteurhythmos-Bukolos stammen. 
Es ist ja nicht selten vorgekommen, dass eine oder mehrere 
seit Jahrhunderten im Lande angesessene Gottheiten neben 
der öffentlichen Verehrung innerhalb eines engeren Kreises 
noch einen besonderen Kult von Auserwählten besass und 
behielt. 173 ) Die Zeit hat den Kultverein der Iobakchen nicht 
ohne sichtliche Spuren der Veränderung gelassen, trotz aller 
Statuten, die gewöhnlich so thun, als seien sie für die Ewig- 
keit bestimmt. Palaimon und Aphrodite sind, so nahm ich 
S. 76 an, nachträglich hinzugefügt; auch sonst mochten 
im Laufe der Jahrzehnte oder der Jahrhunderte Dinge ge- 
schehn, welche eine zeitgemässe Reform erheischten. 174 ) 

"») Da gibt es unter anderm ein Musterformular für eine Abschieds- 
rede, die so gedacht ist, dass sie einem von Athen abreisenden Studenten von 
dem Kommilitonen gehalten wird. Es heisst (p. 92 Bursian): ot'di t i<är 
'J9tjybtv alqeioe nodos ovdi ftvorrjgitoy xai reXeiu/v, ovdl ftovoeia xai de'axQa 
köytoy xai naidtvtur qxXottftiat ittqi rot'g Xoyov;, "Jqsios di nayos xai 
Avxciov xai 'Axadtjuitt xai äxgonöXetos ioyor ; Die .Mysterien und die 
Weihen' allen andern Herrlichkeiten der ewigen Stadt voran! Gerichtet 
ist diese Schrift Menanders an einen nach Alexandreia in der Troas ver- 
zogenen Schuler; so treffen wir unter den beigelegten Proben Auch das 
Rezept zu einem öffentlich vorzutragenden Prosahymnus auf den Stadtgott 
von diesem Alexandreia, auf den A pol Ion Sminthioe (p. 142 B.). 

m ) Einen lehrreichen FaU behandelt E. Curtius Abhandlungen II S. 10. 

m ) Wenn sich die rhodischen Dionysiasten das Beiwort Xaifjij- 
fiöytiot, die Diosatabyriastai sogar zwei beilegen (Ev<p(>ay6(fioi ol av* 
'j49t)yaiuH) u. dergl. m., so hat Foucart (p. 15) diese Benennungen aus 
dem Wunsche der Tbiasoten erklärt, glücklich durchgeführte Vereins- 
reformen nach den Reformatoren fttr alle Zeiten ehrend zu bezeichnen, 
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Als die athenischen Iobakchen eine Erneuerung des Vereins- 
lebens beabsichtigten, Hessen sie den an Schätzen und Ein- 
fluss überreichen Claudius Herodes in das Priesteramt noch 
vor dem Ableben des zeitigen Inhabers eintreten. Das wich- 
tige Protokoll der Inschrift macht keine Phrasen. Wer will 
wissen, ob die Statuten aus der Priesterzeit des Chrysippos 
und Dionysios nicht auch schon eine Erneuerung früherer 
Vereinsgesetze waren? Da sogar auf die Predigt des eben 
erst abtretenden Priesters Nikomachos Rücksicht genom- 
men wird, so haben wir kein Recht, die Möglichkeit, dass 
die Erwähnung des hadrianischen Panhellenions ein Zusatz 
zu einem älteren Statutenbestande sein könne, ernsthaft 
zu bestreiten. Damit verliert sich die letzte Aussicht auf 
eine Zeitbestimmung der Statutensammlung als solcher. Ob 
der Iobakchenverein über die sullanische Katastrophe hinweg 
bis in die hellenistische Epoche zurückreicht, wo Privatkulte 
dieser Art die ganze griechische Welt zu durchsetzen an- 
fingen, ob die hoffentlich nicht bloss vermutete primitivere • 
Kultform, ohne Palaimon und Aphrodite, noch älteren Da- 
tums ist, das bleibt uns verschlossen. Zweierlei sei nochmals 
betont, 1. dass die Fassung der einzelnen Bestimmungen 
alte, seit dem vierten Jahrhundert sicher nachgewiesene, 
Belege zur Seite hat, 2. dass Thiasoi griechischer Gottheiten 
auch in Attika bereits im fünften Jahrhundert, wie die Bu- 
koloi des Kratinos, die Dionysiasten im Peiraieus und die 
Philosophenschulen, l78 ) ja schon seit Solon bestanden. Damit 
ist das Foucartsche Gesetz, wonach sich nur Thiasoi fremder 
Götter in Attika, überhaupt in griechischen Gegenden, auf- 
gethan hätten, als solches durchbrochen. Allein: gerade die 
Iobakchen, historisch so aufgefasst wie ich es thue, und 
schon die dionysische Mysterienstiftung des Atheners Ono- 
makritos und was ihr etwa vorangieng möchten sich ihrer- 

m ) Dazu treten die Heraklesvereine (Isaios IX 30, Foucart p. 153) 
und die Genossenschaft der Artemis 'j19ijvaiov 1879 p. 235; bezieht sich 
auf diese CIA II 8, 1661?); vgl. C. Schafer Fleckeisens Jahrb. 1880 S. 419. 
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seits der Regel Foucarts doch zu fügen scheinen. Orpheus 
gilt (ich darf sagen, so gut wie allgemein) noch heute als 
thrakischer Barbar, als thrakisch die ganze orphische Re- 
ligionsbewegung. Untersucht ist die so brennende Frage 
geschichtlich niemals, also auch nicht entschieden. Ihre 
Lösung wollen wir versuchen. 
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Orphische Weihen, staatlich anerkannte wie private, 
sind S. 76 ff. für Athen erwiesen. Auf dem attischen Lande 
hebt sich die Religion der Lykomiden von Phlya aus den 
übrigen Verbänden ab. Dies Geschlecht benutzte orphische 
Hymnen (S. 85), und mit Bildern aus der orphischen 
Schöpfungsgeschichte fand noch im zweiten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung Plutarch eines seiner Gentilheiligtümer 
geschmückt. Von der gnostischen Sekte der Sethianer wollten 
Kenner wissen, dass sie ihre eigentümlichen, wenig biblischen 
Lehren aus dem orphischen Kulte der attischen Lykomiden 
entlehnt hätten. Wahr oder nicht: dass diese Behauptung 
sich hervorwagen durfte und bei den führenden Christen, 
z. B. dem Bischof Hippolytos, Glauben fand, das ist für die 
nahen Beziehungen der Gnostiker zu dem Jenseitsglauben 
der Hellenen im höchsten Masse bezeichnend. 1 ) Tief einge- 
griffen hat Orpheus auch sonst auf dem attischen Lande: 
Wilamowitz hat das grosse Verdienst, die Bedeutung der 
attischen Lokalsage von Orpheus wieder hervorgezogen und 
betont zu haben. 2 ) In den Demengenealogien von Hagnus und 
Gargettos, im Norden der Mesogaia, spielt Orpheus als Leos' 
Vater eine Rolle. 3 ) Die ganze Gegend dort ist übersät mit 

') Hippolytos Philoeophumena V 20 p. 208. Vgl. den Anhang. 

*) Philol. Unters. VII S. 212 ff. Unbeachtet ist er auch von denen 
geblieben, die unbefangen zu prüfen die Pflicht hatten; durch parteiliches 
Ignorieren wird die dort gegebene eminente Anregung nicht aus der Welt 
geschafft. 

») Phanodem (Phot. Harp. s. v. AtwxoQtov, Schol. Demosth. p. 125b 
84 Sauppe). 

Man, Orphtu*. 9 
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chthonischen Kulten, welche sich bis an den Helikon fort- 
setzen. 

Andere Spuren führen über die Grenzen Attikas hinaus. 
Thespiai ist nicht sicher, aber wegen seines Stadtgottes, des 
,uranfänglichen' Eros, 4 ) und wegen der Erinnerungen an den 
Religionsstifter Orpheus auf dem Helikon sehr möglich, 5 ) 
wegen der thespisch-megarischen Pflanzstadt Herakleia am 
Pontos wahrscheinlich. Es ist eine leicht zu machende Be- 
obachtung, wie Orpheus in den uns noch zugänglichen ,Ar- 
gofahrten', die teils von Herakleoten unmittelbar verfasst, 
teils von herakleotischer Lokalsage stark beeinflusst sind, 
nicht als dionysischer, sondern durchweg als apollinischer 
Heros auftritt, apollinische Kulte stiften heisst, überhaupt 
der religiöse, d. i. hier schon so viel als der .apollinische', 
Mittelpunkt der kühnen Seefahrer, der Minyer, wird. So 
fest sass Orpheus in der Gründungsgeschichte von Herakleia. 
dass der Herakleote Herodoros zu der verzweifelten An- 
nahme griff, es müsste zwei Orpheus gegeben haben, von 
denen der eine der Begleiter der Argonauten, der andere 
der dionysische Mysterienstifter gewesen wäre. 6 ) Ob der 

*) Paus. IX 27, 1. Den iteös Tai^os der Thespier (Dionysos) möchte 
ich nicht heranziehn (A. 19. 70). 

6 ) Paus. IX 80, 3 'Ogyei di T<Jt Ogaixi nenoir^m piv nagfoidio« 
avrmt TeXertj, nenoitjrtti <fl neQt avtov Xiftov re xai %aXxov SrjQia dxov- 
oyxa atifovros. Heusaner (Die Ritchristi. Orpheusdarstellungen, Leipzig 1893, 
S. 39). 

c ) Schol. Apollon. Arg. I V. 23 (Ilerodor 6 xijy 'OQtft'ois xai Mov- 
attiov avyyQd\pat lotogiav citiert für andre Dinge bei Olympiodor Phot 
Bibl. p. 61a 31 ßekk. [Sonst schrieb ntQi 'Ogtpt'tof Nikomedes von Akan- 
thos auf der Chalkidike: FHG IV 2]). Zu der Frage hat Klausen (Erech 
und Gruber s. v. Orpheus S. 13) einiges Material, aber nicht genügend, 
zusammengestellt Eine Untersuchung der Argonautensagen, zumal der 
bei Apollonios, Valerius Flaccus und dem sog. Orpheus, durfte viel mit 
Thespiai zu rechnen haben. Wir wissen, dass die hervorragende Rolle 
des Orpheus bei Apollonios auf Herodoros zurückgeht. Dessen Bericht 
ist mit das Wichtigste, was wir über Orpheus' Thaten besitzen; er wirkt 
in allen erhaltenen Argonautika seit Apollonios nach, mit Fremdartigem 
bald mehr bald weniger stark vermischt. Auszugehen ist von Apollonios 
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.apollinische' Orpheus und Argonaut von Herakleia der Mut- 
terstadt Thespiai wie manche andere Elemente der Argo- 
nautensage angehört 7 )? Dass ein alter, 8agengeschichtlich 
bedeutender Apollonkult in Thespiai bestand, will dafür we- 
nig besagen ; •) doch ist aus Gründen, die später zur Sprache 
kommen sollen , die Frage wahrscheinlich zu bejahen. 

Über den lesbischen Orpheus besitzen wir lesbische Be- 
richte. 0 ) „Als die Thrakerinnen" (in Thrakien natürlich) 
„das Haupt des Orpheus abgeschlagen , da warfen sie es 
samt der Laute in den Hebros. So gelangte es über die 

und Valerius Flaccus. Aber schon Apollonios ändert, z. B. II V. 686 
(Apollon "EoJto?, von Orpheus in Bithynien begründet, vgl. Schol. II V. 684). 
') DLZ 1894 Sp. 938. 

•) Commentatio myth. II p. III sqq. Apollon heissi bei Clemens 
Romanus Homil. p. 68 Lag. Liebhaber des Potnieus, des Eponymen von 
Potniai bei Theben, und des Orpheus. Das geht wohl diese Gegend an 
(Wilamowitz Comm. gramm. II p. 14). 

9 ) Lukian Adv. indoctum 11 sq. . . . xai imnXety ye rrjy xetpaXrjy 
tyt XvQai, rrjy ftiv äidoiHiay 9(>r}y6y rtva ini r<u» 'OQ<pfT, wf Xöyof, rrjy 
Xvqay & avtrjv vntjxety raV nvi^otv ifinmxövxiov r«t> jo(><fa<V xai ovrta 
fitx' «J»«% TtQOoeyex9i}yai rrji sifoßm, xaxeiyovs dy$Xo(jt(yovs xijy ply 
xttpaXrjy xaia9ä\pai, iyarxeQ vvy rd Baxfetoy avtoif i<nt, tyv Xigav 
dva&etvai i( tov 'ArtöXXtavos rd Uqov xai ini noXv ye aiiiiteodat avtrjv 
xxX. Das Bakcheion lag in der Gegend des alten Lyrnessos, der Heimat 
des .Mädchens von Brisa' und der Kultstätte des Dionysos BQtctt'(-Bgtj- 
oayiytic (Philostratos Heroikos XI 10 p. 181 ed. Kayser: 171 g>aoi if,v 'üQtpews 
nQOf/eytx^ijyat Xvgay xttl öovvai tiya tjxqr i«Tf ne'rp«ff, xai fitfiovomai 
er» xai vvy lijs Avqytjaaov rd rttgi rijv 9äXatrav in' töidrjc xtöv nergtüv). 
Das ist die Gegend von Kap Bresa (Wilamowitz S. 409). Ovid bestätigt 
auch insofern Lukians Angaben, als er des Apollon gegen den Schlnss 
seiner Orpheusgeschichte Erwähnung thut Met. XI V. 55 ff: 
. . . Methymnaeae potiuntur litore Lesbi. 
Hie ferua expositum peregrinis anguis harenis 
08 petit et sparsos still an ti rore capilloa. 
Tandem Phoebus adest morsusque inferre parantem 
arcet et in lapidem rictus serpentis apertos 
congelat et patulos, ut erant, indurat hiatus. 
Ovid schöpft aus Phanokles, da er das Motiv der Knabenliebe kennt 
(Konon ed. Hoefer S. 103 f.). Kultthatsachen hat Phanokles-Ovid nicht 
erfunden trotz Riese Jahns Jahrbb. 1877 S. 239. 

9* 
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Hebrosmündung in das Meer und weiter an die lesbische 
Küste und wurde von den Lesbiern dort bestattet, wo jetzt 
das ,Bakcheion' ist. Die Laute des Orpheus bargen sie im 
Heiligtum des Apollon, wo sie, ohne von jemandem ange- 
schlagen zu werden, zeitweise herrlich erklang.* Soweit 
Lukian. Orpheus dionysisch und apollinisch zugleich, seine 
Reliquien in den Tempeln beider Götter, von denen der dio- 
nysische wieder ,Bakcheion ( heisst, wie das Haus der athe- 
nischen Iobakchen, die neben Dionysos den Orpheus-Protcu- 
rhythmos-Bukolos auch verehrten ! Und das Haupt des Orpheus 
war in Lesbos prophetisch. 10 ) Die Sage stammt in dieser 

>0 ) Eine Erinnerung an die realen Verbältnisse bat nocb Statius 
aufbewahrt (ein für orphische Dinge stark interessierter Dichter, vgl. 
Kap. IV), wenn er Silv. V 1 V. 23 ff., nicht gerade geschmackvoll, in der 
Klage um die verstorbene Frau des Höflings Abaskantos ausruft „ich 
war damals untröstlich Ober den Verlust, licet ipse levandos ad gemitus 
silvis comitatus et amnibus Orpheus afforet atque omnis pariter matertera 
vatem, omnis Apollineus tegeret Bacchique sacerdos. Wegen der Doppel- 
beziehung des Orpheus stehen hier die begleitenden Priester des Apollon 
und Dionysos. — Apollonios von Tyana sucht das lesbische Orpheusorakel 
auf (Philostr. IV 14 p. 133 K.): naeijkae xai 4 S ro tov Öo^w? advroy 
7iQo<JOQfuoäfitvo<; trji Aeaßm . <paai di 4yrav9ti note rov 'OQtpe'a pavuxijt 
XttiQttv, «xre roV 'AnöXXta ini/ne^eXtjaSai avxöv . intidrj yaQ /uifr' i$ r^v- 
veiov itpoitwy tu vnfQ jfpijff^ucJv av&Qf07toi fnji' i( KXäftov fJtjr' iv9a d 
Tginovf 6 'AnoXXoivdos, 'Oqtpttos (-fvs codd.) de %ZQ a f*ovov (-oj codd.) «or» 
ix Gpatxijf t) xttpaXrj ijxovoa, iyiataxai ol XQtjOftmdovvti 6 9e6( xni 
„ninavoo" {tprj „xuv ifiüv • xai yng 6t) äidoyja ae Ixartög rjveyxtt*. Im 
Heroikos VI 3. 4 (II p. 172 K.) wird ausdrücklich von der weissagenden Kraft 
des Orpheushauptes im Dionysostempel auf Lesbos gesprochen. Vgl. 
Hygin Astr. II 7 p. 44 (wo durch die Person der Aphrodite eine Konta- 
mination der Orpheus- und der Adonissage erreicht ist). Aristeides Or. 44 
(I p. 841 Dind.) weiss nur von dem auf Lesbos bestatteten Orpheushaupte 
und seiner musischen Einwirkung auf die Insel. Nach zahlreichen Ana- 
logien vertritt in solchen Fällen das Haupt den ganzen Leichnam. Offen- 
bar galt Lesbos der leshischen Sage als eigentliche Heimat des Sängers. 
Auswärts war Orpheus umgekommen, nur ein Glied war in die Heimat 
zurückgelangt, um dort die Üblichen Grabesehren zu empfangen. Vgl. 
Roh de Psyche S. 27'. Dionysos ist, nach später anzufahrenden Beispielen 
zu schliessen, an Ort und Stelle der Nachfolger des begrabenen, d. h. 
chthonischen Orpheus (A. 13. Die Geschichte vom Haupte des Adonis bei 
Ps.-Lukian De dea Syria 7 ist wohl nach der von Orpheus gemacht [so 
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Form aus der kleinasiatischen Aiolis : an der Hebrosmündung 
lag die lesbisch-kumanische Pflanzstadt Ainos. 11 ) üass dieser 
Bericht aus bester Quelle geflossen ist, wird darum nicht 
überflüssig sein besonders zu bemerken, weil seine Glaub- 
würdigkeit in neuerer Zeit ohne Angabe von Gründen lebhaft 
bestritten worden ist. Aus Myrsilos, eines Lesbiers, les- 
bischer Lokalgeschichte führt nämlich Antigonos von Kary- 
stos (5) das Wunder an, dass bei Antissa, da wo das 
Haupt des Orpheus begraben läge, die Nachtigallen schöner 
als anderswo sängen, und Phanokles, der die That im Gebiet 
der thrakischen Bistonen bei der teischen Pflanzstadt Abdera 
geschehen lässt wie andere auch (A. 18), hält an der Be- 
stattung auf Lesbos fest. 1 *) Selten ist ein Totenkult so gut 
bezeugt, wie dieser aiolisch-lesbische des Orpheus. 13 ) 



wahrscheinlich Greve De Adonide p. 15]). Wir werden uns das Grab in 
einer Tempelkrypta (Kaiaßactoy, vgl. Kap. III A. 3) denken nach Mass- 
gabe von Pausanias II 2, 1. Dieser erwähnt in Korinth zwei Tempel dos 
Palaimon; der eine habe 'Atimoy geheisson, xdSodof di i( ttvto vnoy$<üs. 
fy9a dtj roV llaXaipoya xcxQV(p9ai <paoiy. 

") Strabon VII p. 829, 52. 

'*) Fr. 1 V. 10 Bach. 

,J ) Von dem lesbischen Orpheus erzählten sich auch die Athener, 
wenigstens in der späteren Zeit. Der Neuplatoniker Proklos, welcher 
Myste war, berücksichtigt die lesbische Orpheuslegende: Lesbos habe das 
Haupt des (von den thrakischen Mainaden) zerstuckten Orpheus in Em- 
pfang genommen und sei dadurch zur Museninsel gemacht; das sei der 
Grund und Ursprung des alten Spruches «erst der lesbische Sänger, dann 
die anderen" In Rempubl. p. 121 sq. Pitra (aber sehr verdorben), p. 101 
Schoell: «no/^ijtf^at ftiy roivvy iotxt T«t xatd ioy 'Ofjqsia fivOw dr ( - 
Xovvxi xrjy jttjiQTjfityTjy avrov [iovoixrjv dno 9t]Xtmgeiiovs xai öVrwf 
Xacftiyrji {pvxtat yaQ rjy, ei xai fxsta itjy ixtiyov reXevtrjy fAefitQUtfiiym 
avirje ftctfoxoy — ö eft« twy onaQayptöy ol f*£9oi drjXovaty xai iu 
xttpaXaioy avtijt ij Afoflos vntde'Eaio — rovro <ö> cfi; ,xetpaXrjy 'OQtpew 
TiQoctiQtjxaaty — o&ty xai oyofin io^ty 17 Ataßia Movaa xai ro „Afrra 
Aeoßioy toiööy* eii itagoifiiay i(eyixtjaey) xiX. über das auch von Kra- 
tinos Fr. 243 K. citierte Sprüchwort handelte Aristoteles in der Aaxeiai- 
ftoyitoy noXiteia bei Gelegenheit des Terpander (Fr. 545 R.), auf den er 
es bezog (vgl. Schneide win zu Herakleides Politien p. 51 sq.). Die rich- 
tige Erklärung des Sprüchworts fanden Neue (Schneidewin Delectus p. 308) 
und Bergk (De reliquiis com. att. p. 229). Vgl. Sappho Fr. 92 B. 
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In das Pangaiongebiet wird Orpheus von Aischylos, 
von dem Dichter des Rhesosdramas, von der Lokalgeschich ts- 
schreibung dieser Gegend und den Verfassern der ,Argo- 
fabrten' verlegt. Das ist erst zu erweisen. Aischylos berichtete 
in den ,Bassariden 4 : '«) „Auf dem Pangaion zerrissen thra- 
kische Mainaden den Sänger und zerstreuten seine Glieder 
in alle Winde. Die Musen sammelten sie wieder und be- 
gruben sie auf den sogenannten Leibethra*. 15 ) Allgemein 



u ) Pseudo-Eratosthenes Katasterismen 24 p. 140. Ich habe in 
meinen Anal. Erat. (Philol. Unters. VI) dieses handschriftlich anonym 
überlieferte Buch dem Eratosthenes abgesprochen. Das Endergebnis meiner 
Untersuchung wird bestritten aus Gründen, die ich teils nicht zu würdigen 
verstehe, teils nicht anerkenne. Eine vorgenommene Nachprüfung hat 
mich zwar am Gesamtresultat nichts Andern lassen, aber einige wesent- 
liche, nicht von mir, sondern den Vertretern der Echtheit herrührende 
und von mir leider als sicher übernommene Voraussetzungen finde ich 
jetzt unbrauchbar und falsch. Ich habe meinen Vorgängern noch zu viel 
geglaubt! Denn es ist erst noch zu beweisen, dass das Citat im Arat- 
kommentar dos Achilles 'EqnToo»ivri<; iv Kata/AtQtofttüt in den gar nicht 
einmal richtigen, auch unbezeugten Titel Ktttaaregiafitoi (es müsste der 
Plural geändert werden) zu verwandeln ist. Zweitens ist die Beobach- 
tung, dass Hygin in der .Astrologie' den Eratosthenes immer nur für eine 
der Varianten als Zeugen nennt, für mich ausschlaggebend. Ich werde 
also fortfahren, die nützliche aber Öde Kompilation entgegengesetzter Er- 
klärungen desselben Sternbildes (.klassisch* nennt sie O. Ribbeck Geschichte 
der römischen Poesie II S. 285 f. !) einem und demselben Werke des grossen 
Mannes (der alles war, nur kein Korapilator) abzusprechen, aber ihm in 
Zukunft allerdings nachsagen, dass er die von ihm kanonisierten Sternnamen 
in besonderer Darstellung aus der Sagengeschichte erläutert hat. Mir ist 
nie beigekommen, so etwas leugnen zu wollen. Auch Ideler hat Uber 
Sternnamen geschrieben! Die Bassaridenhypothesis verdanken wir also 
dem Eratosthenes wirklich; denn Hygin citiert ihn für sein Exzerpt 

,5 ) Statt ini rotv Xeyofieyon MißijSpote des griechischen Exzerptors 
bietet die lateinische Bearbeitung des Buches in den Germanicusacholien 
in lesbiis raontibus, und zwar alle Handschriften (nur G, daraus leicht 
verdorben, in inferioribus). Seit Breysig zweifelnd in libethriis raontibus 
aus den Katasterismen gewaltsam, der Konkordanz zu Liebe eingesetzt, 
erfreut sich diese Vermutung so allgemeiner Anerkennung, dass Aug. Nauck 
die handschriftliche Lesart in seiner Sammlung der Tragikerfragmente 
p. 10 schon gar nicht mehr erwähnt. Trotzdem liegt zum Ändern kein 
Grund vor. Die Germanicusacholien und das griechische Exzerpt ergänzen 
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denken die Erklärer an die unter dem Namen Leibethra 
bekannte Olymposgegend beim Städtchen Dion, in welchem 
das Grab des Orpheus gezeigt wurde. Dagegen erheben sich 
Bedenken. Die so von der modernen Kritik behauptete 
Rückwärtsbewegung der Orpheussage vom Pangaion nach 
dem Olympos findet in der guten alten Überlieferung keine 
Stütze, 16 ) und die .sogenannten Leibethra 4 würden, den Orts- 
wechsel einmal angenommen, ohne eine genauere Bestimmung 
darum nicht verständlich sein, weil es mehrere Leibethra 
(oder Leibethria) gab. 17 ) Auch am Pangaion wohnten Lei- 
bethrier, die gerade den Orpheuskult lebhaft betrieben. 18 ) 

sich, wie so oft; das Original hatte die beiden Varianten hier wie oft 
nebeneinandergestellt. 

'•) Strabon freilich lässt Orpheus im makedonischen Pierien (Dion- 
Leibethra) verweilen und doch Kikone sein VIII p. 330, 18 (A. 33); schwer- 
lich hat er den Zusatz roV Kixora selbst aus seiner eigenen Kenntnis der 
Traditionen gemacht. Aber nicht einmal die orphischen .Argonautika' 
schwanken. Denn wenn Orpheus dort V. 50 .Pierien und die hoben Berg- 
spitzen von Leibethra' bewohnt und V. 78 ah) Herrscher Ober die Bi.stonen und 
Kikonen (Strymon Haimos Rbodope vgl. A. 27) bezeichnet wird, so liegt 
nicht der geringste Anlass vor, dies Leibethra- Pierien anderswo als am 
Pangaion ,in Thrakien' (nach dem späteren verengten Begriffe) zu suchen, 
also dort wo Herodot VII 112 und Thukydides II 99 es kennen. Vgl. K. 
0. Müller Proleg. S. 388. — .Piera' Quelle in Elis: Paus. V 16, 8. 

,7 ) Am Olympos, bei Koroneia in Böotien (Leibethrion) und auf 
dem Helikon (leibet arische Nymphen). Das Wort ist, wie Pierien Helikon 
Kolonos, ursprünglich Appellativum gewesen. Es bedeutet, wie noch die 
Lexikographen wissen, .quellreiche Orte'. 

'■) Himerios Or. XIII 4 Aetßrj&Qiot, ftiy ovy Ilayyaiov npo'aoixoi 
'üQtpta xöy KaXXiönrjf, röV Ggauctoy, hqiv piv dtjfiooievtiv ei{ avxovc xtjy 
loitftjy, ijy ijdt) naqd xrjs fitjrQog Ti/f Motiotjg Hfia9ev f idavftaZöv xe xai 
avyrjdoyxo ' inetdfj di rijf At>o«c ijipaxo xai Tjgoorjiae rt ftiXos Iv&eor, 
tf&oym vixrjStvit*; ol deiXaiot, yvvauteiar iifäty in' avxöy xe xai xd pikt] 
rijc oitdrjs toXjutjcayrsc, yv$>atx$( vaxsQoy vrto Tatr pv9o)y iyivovxo . . . 
aXX ovxe t] (iijrt]Q i^rte* ftexd xtjy Xvgay 'Ogtpe'tae . . . äXXd jicißtjdQtot 
piy äyxl xrj( OoqplttK Xvgat, ijy dxtuä^eiy eftoyxo, fiayiay xai dftomiay 
xai oiionrjy rjXXd^ayxo. xai tpevyet fiiy ixtivovt ro fiiXof, eis de xtjy igt}- 
fjiay (Qxexai xai ntt9u dgv( xe xai nixQas xai dygoyofiovs oQyi9as xai 
fitXQÖy xt noififyioy ovaitjfia, o<c fidXXoy exatgey oXiya <p9eyyofi('yois 'Oq- 
q>tv( rj xrji jletß^Qtuy qxoyyji, oxi fiovoucoi xtyes oyxe( xai yovxrj xov 
piXovc dxovorxes Xiyvqov uyxetf&iyyovxo xai avxoi xijt yögfuyyi. Iam- 
blichos (De vita pyth. p. 146) führt aus einer apokryphen pythagoreischen 
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Wozu also im aischyleischen Drama Ortswechsel annehmen? 
Die Bestattung des Orpheus geschieht vielmehr an der Stelle, 
wo das ganze Bassaridendrama sich abspielt, auf den Höhen 
des Pangaiongebirges, und zwar durch Kalliope, seine Mutter, 
und ihre Schwestern, die anderen Musen: wie denn die 
Musen in dieser Gegend überhaupt noch als wirkliche Berg- 
Schrift an, dass Pythagoras it> Atißi}9(>oif xoif Sgaixiotf .orphiscb* ge- 
weiht worden sei; das habe P. selbst erzählt nnd unter Berufung auf 
seinen feX$ottjs Aglaophamos hinzugefügt, wie Orpheus, der Kalliope Sohn, 
auf dem Pangaion von der Mutter unterwiesen, einen bestimmten Aus- 
spruch Uber das Wesen der Zahl gethan habe u. s. w. Man sieht, auch 
hier ist Leibethra und Pangaion dieselbe Gegend (und doch nicht ganz 
identisch). Mit Hilfe dieser Stellen ist eine Textbesserung möglich : 
Aristoteles, qui ,Theologumena' scripsit, Apollinem et Liberum patrem 
unum eundemque deum esse cum multis aliis argumentis adsorat, etiam 
apud Ligyreos (Ligireos P) ait in Thracia esso adytum Libero consecratum, 
ex quo redduntur oracula. Sed in hoc adyto vaticinaturi plurimo mero 
sumpto, uti apud Clarium aqua pota, effantur oracula schreibt Macrobius 
Sat I 18, 1. Rohde Psyche S. 314* will Ligyriscos ändern; so biessen mit 
anderm Namen die keltischen Taurisker (Strabon VII p. 296). Aber was 
sollen hier, wo es sich um Thraker handelt, die Kelten? Es wird Libe- 
thrios herzustellen sein ; auf sie trifft alles zu. Apollodor I 3, 2, 3 («V 
dl 'Ofyeve xai t« Jiovvaov ftvaxijQia xai rtfotnrat ntQt rt}r IJugiar dut- 
anaadtif rno xaiv Maivädtar) kann sich wenigstens auf das Pierien am 
Pangaion beziehen. — In den orphischen Argonautika (V. 50. 77. 252. 
1372) weilt Orpheus ,in Pierien, im Leibethrierlande.'im schneeigen Thra- 
kien Biaxovirn Ktxoveoot noXvQQijvoiaiv aväootay' (V. 78). Unmöglich ist 
die Olymposgegend gemeint — Auf diese Gegend bezieht sich auch der 
unbekannte Verf. des Grabepigramms AP VII 10, welcher neben den 
trauernden Bistonerinnen die pierischen Musen einführt (9 dagegen [Verf. 
Damagetos] nennt ,die thrakischen Vorberge des Olympos' als Ort des 
Grabes; vgl. A. 24). — Bei Apollonios ist Orpheus des Thrakers Oiagros 
Sohn ,nahe der Felsklippe von Pimpla von Kalliope in Pierien geboren' 
(I V. 23 ff.). Wie es neben dem makedonischen ein thrakisches Pierien 
am Pangaion gab, so einen thrakischen Ort Pimpla neben der örtlichkeit 
am Olympos; denn im .bistonischen' Pierien gebietet Orpheus bei Apollo- 
nios I V. 34. Nonnos sagt XIII V. 428 ff.: 

xal 9gaavf vlof "AQtjo^ Irjy MfinXeiay idoas 
Buttovitje Olayffoc ixaifiaaer doros «povpijf 
'Oqrpia xaXXtiymf inl yovvaat KaXXtoneitjt. 
Nonnos hat erweislich gute Quellen für diese Dinge gehabt und nicht etwa 
lediglich aus Apollonios geschöpft. Die Form niftnXeta (statt fflftnXa) für 
den Ort kennen Kallimachos (H. in Delum V. 7) und Lykophron (Alex. 
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frauen erscheinen. 19 ) Gleich nach dem Exzerpt aus Aischy- 
los folgt in unserer mytbographischen späten Quelle, der 
lateinischen Brechung des .Katasterismenbuches 4 , die Be- 
merkung, Musaios habe als Geschenk von den Musen die 
Leier des herrlichen, aber so unglücklichen Sängers erhal- 
ten. 80 ) Der neueste Beurteiler hält diesen Zug der Sage 

V. 275, hier ist der Ort auf dem Olympos gemeint). Schol. Apollon. L c. 
UifjnXttdt x<i>Qioy xaxd nuoiay (gemeint ist auch hier das makedonische 
Pierien). oV o*i oqos Qoaixtjc . oV di xoijyrjy xal xtäutjy Tijf Uieoiat. Schol. 
Kallim. 1. c. MpnXtia oqos 9(>ätxtjt, Uqov Möttau y. Auf welches Pierien 
Properz III 13 V. 5 anspielt, ist wohl nicht zu wissen. — Der um seine 
Gattin trauernde Orpheus soll, verbreiteter Erzählung zufolge (Apollonios 
I V. 28 ff. Nikander Ther. V. 461), mit ihm sein Thiasos von Tieren. 
Bäumen, Felsen, von Pierien über die Chalkidike nach dem Hebros aus- 
gewandert sein (A. 16. 26). Es liegt in der Sage eine innerliche Wahr- 
heit, sofern Trauer und Liebe die schöne Musenkunst erschaffen, wie sie 
den starken Glauben an ein Wiedersehen im Jenseits erzeugen. Es ist 
die Pangaiongegend, von der Orpheus nach dem Hebros zieht (so deutlich 
Vergil Georg. IV V. 508). Um 500 oder früher wurden die Bewohner 
Pieriens (in der Olymposgegend) von dem regierenden Könige Make- 
doniens nach dem Pangaion verpflanzt. K. 0. Möller und andere nach 
ihm waren geneigt, die Sage (und also auch den Kult) des Orpheus in dieser 
Gegend aus jener Umsiedlung zu erklären. Wir wissen jetzt, dass beides 
viel tiefere Gründe bat und älter ist (Phagros, der Eponym der neuen 
Pierieretadt am Pangaion, erscheint als Sohn des Apollon und einer Othrys- 
nymphe bei Antoninns XIII, vgl. Thuk. II 99). — Midas am Bermion (der 
Olymposlandschaft Pierien nahe) Schaler des Orpheus: Konon Narr. I 
(Herodot VIII 138, Bion bei Athen. I p. 45 C); kein Wunder, wenn sp&ter 
mit Midas die orphischen Mysterien aus Phrygien oder Lydien hergeleitet 
werden (vgl. Kuhnert ZDMG 1889 S. 549). Kap. III. 

") Sophokles Antigone V. 965. Zoega Abb. S. 1 ff. (Sarkophag). 
Zu den Musen in die Berge flüchtet Dionysos an den Agrionien in Böotien 
(Plutarch Qu. symp. VIII 1; vgl. Aratea p. 138", Hymnus orph. XXXVI 
V. 16 nepnoie d'eic ogiaiy xoovopäg yovoove re xai ülyrj); er ist hier ein 
wirklicher oQtaxrjf (Phanokles Fr. 3 = Plutarch Symp. IV 5, 3; Welcker 
Nachtrag z. aisch. Tril. S. 186 s , wo z. B. Euripides Kyklops V. 4 Hvftqxts 
ÖQsiaf ixkinaiv ut%ov TQoqpov( fehlt). Sophokles 0. T. V. 1105 ff. meint 
die Bergfrauen vom Helikon, die er Musen nennt (vgl. Wackernagels 
neue Etymologie von Movoa — Bergfrau [von mons] in Kuhns Ztschr. 
1894 S. 574); Tavgoe ist Dionysos in Thespiai am Helikon (IGS I 1787). 

10 ) Scholien zu Germanicus Aratea p. 140 sq. R,: reconlectis mem- 
bris Müsse eum sepelierunt in lesbiis montibus eiusque lyram Musaeo 
dederunt Iovemque rogaverunt, ut eius memoriam astris inferret. 
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für eitel Unsinn; die Worte sollen aus der abweichenden 
Darstellung des griechischen Katasterismenexzerptes ver- 
dorben sein! Diese Kritik mag, wenn auch allgemein ge- 
glaubt, auf sich beruhen bleiben, da ein anderer Parallelbe- 
richt in den Scholien zu Arat die verdächtigte Nachricht 
ebenfalls enthält. 81 ) Und ist diese Herleitung der attischen 
Religionspoesie denn so unglaublich? Vielleicht war sie so- 
gar aischyleisch ! Erschien in der Schlussscene der ,Bassa- 
riden' Apollon oder Kalliope, Orpheus' Mutter, auf der Bühne, 
um ausser der Apotheose des Sängers von dem künftigen 
Verbleib der Leier des Orpheus Auskunft zu geben? Es 
muss in der That vor dem vierten Jahrhundert in Athen 
die Ansicht allgemein gewesen sein, dass Musaios nicht bloss 
Orpheus' Schüler, sondern recht eigentlich der zweite, der 
attische, Orpheus sei. Ich wüsste anders die von der Muse 
zu Athena gesprochenen Schlussworte des ,Rhesos 4 nicht zu 
begreifen: „ Apollon und die Musen haben Athenas edlen 
Mitbürger, den Musaios, der als Dichter das höchste Ziel 
erreichte, ausgezeichnet." 28 ) Sie meint kausal: Nur durch 
des Gottes und der Musen besondere Gunst sei Musaios ge- 
worden, was er sei. Zielt dieso eindringliche Versicherung 
auf die mutmasslich aischyleische Schenkung der Lyra des 
Orpheus an Musaios P Jedenfalls findet sich in dieser Schluss- 
partie des ,Rhesos ( nichts, was zum Aufbau des Bassariden- 
dramas nicht passte; im Gegenteil: das Begräbnis des 

") Kai ueta 9äyaioy avxov xtjy Xvqgv al Movocti edtoxay Mov- 
oaitai, aZuSaaaat xoy Jia oViok nv'rov fivtjftoovvov etrj iy toiV «ffrpoif. 
") Kali ot itöXiv arjy tvyyovoi nQtoßevopfv 

Movoai fuiXtoxa xamxQ»if*e9a x»oyi, 
ftvoftjQtuy xe r«»' änoQQrjtaiy qpnyäs 
tdetfcy V)p<jp«t>V> «vxayeifHos vexQov 
xovo*', oV xaxaxxeiyas av, Movaniov xt t oöy 
atfiyoy noXixrjy Kant nXetaxoy ay^g' £ya 
4X96yxa, +otßo* (x'yyovoi x' qaxtjottfiey. 
xai xwyife /jurfoV nauT l/otxr' iy dyxäXttK 
$<?i}yti • eoq>i9xrjy faXXoy ovx inäSoftai, 
V. Wl ff. Vgl. S. 67 ff. 
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Orpheus auf dem Pangaion, sein dionysisches Prophetenamt 
daselbst und seine Göttlichkeit stand im aischyleischen 
Drama, wie es im ,Rhesos' steht (S. 66 ff.) ! Und noch ein bedeut- 
sames Moment spricht für die aischyleische Herkunft des 
Grundmotivs des ,Rhesos\ Als Tante des Orpheus, des Kult- 
stifters der Persephone, nur als solche, verlangt die Muse 
von der Hadesherrin erhört zu werden und ihren Sohn (der 
Orpheus' Vetter ist) aus der Unterwelt zurückzuerhalten. 
Das ist nicht bloss gesucht, das ist im Grunde thöricht ar- 
gumentiert und fast für einen Advokaten zu schlecht; zu 
verwundern bleibt nur, daas die Interpreten des Lobes so 
voll sind! Wir Philologen haben nichts zu verschleiern, 
sondern auch die Mängel, wenn sie einmal da sind, in ihrem 
Werden zu verstehen und anderen verständlich zu machen. 
Orpheus' Gutthaten geben seinem Vetter wahrhaftig noch 
kein Anrecht auf persönliche Unsterblichkeit: wie kommt 
nur der Dichter auf diese Begründung (welche doch den 
Nerv des Stückes trifft)? Schwerlich aus sich (da er sich 
ja mit einer blossen Hinweisung begnügt, als sei die Sache 
den Hörern ausreichend bekannt), sondern wohl, wie es un- 
selbständigen Köpfen zu gehen pflegt: der Verfasser des 
,Ehesos ( hat, wenn nicht alles täuscht, eine schon fertige 
Situation nur umgebildet, welche Orpheus' Mutter die Muse 
(oder jemand anders für sie, etwa Apollon) einführte, wie sie 
ihres Sohnes wirkliche Verdienste um Persephone bei dieser 
selber, um ihm ewiges Leben auszuwirken, erklärte geltend 
machen zu wollen. Das weist auf Aischylos zurück. Dieser 
wird den Sagenkern seines Dramas an Ort und Stelle auf 
den Feldzügen Kimons, die sich zum Teil in der Strymon- 
gegend abspielten, vernommen haben. 23 ) 

Es ist von um so höherem Interesse, mit Aischylos 
den Bericht des Chalkidiers Hegesippos zu vergleichen, 14 ) 
") So vermutet von Wüamowitz S. 212. 

") Konon Narr. XLV. (Orpheus auf dem Pangaion singend von 
Männern umgeben: Maximus Tvriue XXI p. 218 und der Schwindler Ps - 
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bei dem wir Hoffnung haben einheimische Tradition zu finden. 
Die bei ihm vorliegende Fassung der Geschichte hat neben 
einem wesentlichen Neuen etwas anders die Motivierung 
der Unthat. Orpheus, der Herrscher über die Makedonen 
und die thrakischen Odrysen, wird von den Weibern seiner 
Unterthanen ermordet, weil er ihre Männer in einem Weihe- 
tempel zu den Mysterien zu versammeln pflegte. Da bricht 
in Leibethra, dem Schauplatz der That, eine pestartige 
Krankheit aus. Man wendet sich an das Orakel (das del- 
phische wohl, welches die Sühnungen Uberwachte) um Hilfe. 
Apollon antwortet «wenn man das Haupt des Orpheus auf- 
finden und beerdigen werde, so solle die Plage aufhören". 
Ein Fischer macht den Fund in der Gegend der Meiesmün- 
dung (bei Smyrna also oder Erythrai). Die Ausgesandten 
bestatten ihn (da, wo die Leiche aufgefunden worden war), 

Plutarch De fluviis III 4 p. 44 H. Preller II» S. 487 meint irrig, Konon 
beziehe Bich auf den Olymp, verführt durch einen andern Quellenbericbt 
Uber Grab und Kult des Orpheus an dieser Stätte im Westen. Aussei 
einer Diogenesstelle (Prooem. 15), auf die man sich allein zu berufen 
pflogt (z. B. A. Riese a. a. 0. S. 229, der darum die Grabinschrift ,von 
keineswegs besonders hohem Alter' sein läset), tritt der echte Alkidamas 
als Zeuge ein, endlich Pausauias IX 30, 5. Ich stelle die drei Nachrichten 



I. Pausanias. 

eiai 6i t o'itpaoi xegawah- 
9(vn vrto rov 9eov ovp- 
ßrjyat xrjy reXevxrjy 'Oq- 
cpel. xtQttvytofhjyat <ft av- 
xov xay Xöytov iyexa, toy 
itftxfaaxey 4y rot> pv- 
atrjQiois ov nQÖxeqoy 
axrjxooxaf aySQtonovs. 



IL Alkidamas HL Diogenes Laertio». 

Odyaseus 24. 

YQttfifittx« fiiy tfrj nfHÖ- xö d" iy Jim xrjt Mttxt- 
xof 'Ogtpevt i(rjytyxe na- dbwa? iixiyQafjftti xptjai 
per Movou/y fta9oiy, eis j xeQavyui&rjyai avxöy, Xt'~ 
xai ini rwt piyrjftaxt av- | yov ovxtas ' 



&Qr}ixa xpvooXvQTjy xt)i<f' 
'OQ<p(a Movoai i9a\f>tty, 
oyxxäyeyvipifiifwy Ztvt 
yoXotyxi ßiXtt. 



xov StjXot rti iniytHxfi- 
fittta • 

Movaätuy itQÖnokoy r^tcT 
'OQ(p4tt dgrjtxt( e9tjxay, 
oy xxäytv vifttfitifttiy Ztv( 
\ftoX6eyxt ßeXti, 
OiäyQov tpiXoy vlov, S( 
'llQaxXr) itedidafry 
tvQtiiy ay9painoif ypäfi- | 
fiaxa xai ooxpitjy. \ 

Alkidamas verbürgt den echten Text, der im Laufe der Zeit erst zu dem 
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und Ehren, erst heroische, dann göttliche, werden ihm zu 
Teil. „Es ist zunächst nur ein Heroon gewesen, ein Bezirk, 
um sein Grab abgesteckt; später wurde daraus ein Tempel. 
Und hier in diesem Tempel wird Orpheus mit Opfern ge- 
ehrt und mit allen anderen Verrichtungen, welche man der 
übrigen Götter wegen vorzunehmen pflegt. Aber Frauen ist 
der Eintritt verboten." ,Leibethra' ist ersichtlich die uns 
nun schon bekannte Örtlichkeit am Pangaion; an die Nähe 
des Olympos ist schon darum nicht zu glauben, weil der 
Sammelpunkt der Makedonen und Odrysen (welche die Geo- 
graphen östlich vom Strymon anzusetzen pflegen) unmöglich 
im äussersten Südwestwinkel Makedoniens, weit von den 
Odrysen entfernt, gelegen haben kann. Die Meiesmündung 
denkt sich der Berichterstatter noch zu Thrakien, Orpheus' 
Reiche, gehörig, und nicht so ganz mit Unrecht. Noch in 
historischer Zeit zählen .Thraker* unter die freie Bürger- 
schaft von Erythrai.") Für Aischylos lässt sich aus den 
Eigenheiten dieses Berichtes Neues nicht gewinnen; wie ihm, 
so liegt dem Hegesippos, der aus jener Gegend, dem Flecken 
Mekyberna auf der Halbinsel Chalkidike, stammte, einhei- 
mische Tradition der Griechen am Pangaion zu Grunde. 
Ihre Übereinstimmung ist so zu erklären. Der abweichende 
Schluss der Geschichte sieht ursprünglicher in der Fassung 
bei Aischylos aus. 

Vom Pangaion zur nahen Chalkidike! In der Hand- 
schrift Pitthous, welche den ,Liber Monstrorum' enthält, 
findet sich autorlos die Geschichte von Orpheus überliefert. 
Das Exzerpt bietet eine äusserst wichtige Nachricht, eine 
feste Lokalisierung der Orpheussage auf der westlichen Chal- 
kidike, welche bei den sonst durchaus gleichartigen Mytho- 
graphen, Apollodor und dem Scholiasten des Euripides, nur 

geworden ist, was in III vorliegt, durch Interpolation. Preger Inscr. gr. 
metr. p. 21 hat den Sachverhalt nicht erkannt; der ionische Dialekt ist 
kein Zeichen später Abfassung. 
») Pausanias VII 5, 8. 
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zufällig nicht miterhalten worden ist. Der unbekannte Ge- 
währsmann bezeugt die Stadt Aineia als Heimat und Auf- 
enthalt des mythischen Sängers und seiner Sagen. 86 ) Damit 
ist des Rätsels Wort für einen noch nicht verstandenen Be- 
richt des Sophisten Himerios gefunden (S. 88). Er sagt in 
einer vor den Thessalonichern gehaltenen Prunkrede : „Diese 
Stadt, die doch schon vor ihren Thoren Barbaren sitzen hat, 



»•) Liber Monatrorum 

(Haupt Opusc. II p. 224). 

Da Orpheo. Orpheus 
citharista erat Aeneae et 
quin tue citharista inGrae- 
cia. Postmodum Eury- 
dice, uxor ipsius, a »er 



erat, et paene inaanus 
factus est et in Silvia 
lyram percutiebat et be- 
stiae ad audiendum ly- 
ram ipsius veniebant. 



Apollodor I 3, 2. 



KaXXionrje /uiv ovv xai OiayQov. 
xax' intxXtjaty di 'AnöXXtoyoc, . . . 
'Ogtpevf 6 daxijaag xt&agtutdiay, 
of atdtay ixiyti Xi$ov$ xe xai div~ 
dga. dno9ayovat)q di Evgvdixrjt 
xrje yvyaixos avxov, drjx&cior}f vtio 
oqrewf, xaxrjXSey eis "Atdov MXtav 
dvayayttv avxtjyxai IlXovxtayainei- 
Sey ay(int'fi%f>at . o di vnt'oxexo ^ovxo \ Köqtjv avtrjy 
71 oirjot iv, äy firj noaevofxevos *Op- dyrjyayey 4£ 



| Sohol. Eurip. 
Alk. V. 357. 

'Oo<fitos yvyi] 
EvQvdixrj. r)( 
dno&ayovatjs 
vnootpetofxax- 
tXfciiy xai xrjt 
ftova txr]t 9iX- 
faj toy JlXov- 
tmya xai rtjy 



"Atdov. 



tpevs imoTQatpiji, itgiy ek xrjy ol- 
xiay avxov naoay$yio9at. 6 di 
dntattöy imoxoatpeit t9edo~axo xrjy 
yvyaTxa, rj di ntiXty tmiatgexpey. 
evoe di 'Ogtfevi xai xd Jioyvaov 
fivaxfjQia. xai xi9aitxat ntgi tijy 17«- 
qiay dtaonacösievno xtüy Matvddtay. 
Aeneae in Aenius umzuändern, gebt ohne zwingende Argumente nicht an 
(Berger bei Haupt 1. c). und solche fehlen. Es handelt sich nicht etwa 
um Aeneiaa, der kein Grieche war, sondern um die Stadt Aineia. Aineia, 
neuerdings durch die alte schöne Münze mit Ancbises und Aineias wieder 
bekannter geworden (Arch. Zeit. 1879 S. 23), liegt auf der westlichen 
Seite der Halbinsel Chalkidike nach dem Olympos zu. Für quintus wollte 
Berger quantus schreiben, sah also nicht den Zusammenhang. Offenbar 
glaubte er, wie der neuste Lucanherausgeber (Fr. 6) nach ihm, das Frag- 
ment gehöre in den lucanischen ,Orpheus', aus welchem der Liber Mon- 
strorum vorher etwas ausgeschrieben hat. Aber dass die Geschichte sich 
mit besonderer Überschrift nach dem Lucanexzerpt einführt, entscheidet 
gegen ihn. Es gehört in eine Aufzählung mythischer Lautenschläger, in 
der Orpheus die fünfte Stelle einnahm. Ähnliche Kataloge stehen bei 
Hygin im Fabelbuch und in Cassiodorius' Variae (Hermes 1881 S. 5£5 ff.). 
Der Stier, das Symbol des Gottes (A. 19), auf Münzen von Aineia: Head 
Hist. numorum p. 190. 
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ist wegen ihres Eifers um griechische Sitte, Bildung und 
Sprachreinheit höchst lobenswert. Darum tadle ich die thra- 
kische Sage, dass sie der Kalliope Sohn Orpheus dieser Stadt 
genommen und in die thrakischen Berge versetzt hat." *') 
Die Thes8alonicher betrachteten somit Orpheus entschieden 
als den Ihrigen. Aber die Stadt ist eine junge Gründung 
Kassanders: woher kam ihr die Gestalt des Orpheus? Strabon 
fuhrt unter den Städten und Flecken der Chalkidike, aus 
welchen spät Thessalonike hervorgieng, Aineia auf. Die Ant- 
wort ist gegeben. Orpheus wurde aus Aineia nach Thessa- 
lonike übertragen, als die Aineiaten gezwungen wurden um- 
zusiedeln. Leider kennen wir die Nationalität der Aineiaten 
aus irgendwelchen Zeugnissen nicht. Eine Vermutung, eine 
sehr ansprechende, ist es, dass sie den Arkadern nahe stan- 
den, wenn sie nicht selber z. T. gar Arkader waren; die 
Aineiassage der Aineiaten deckt sich insofern mit der Lokal- 
überlieferung arkadischer Städte, als sie eine Tochter des 
Stadtgründers Aineias (nicht den Sohn Askanios) anerkannte. 
Der Aphroditeheros Aineias gehört dem griechischen Stamme 
der Minyer an ; das soll anderswo bewiesen werden ; es lie- 
fert diese nachweisbare Thatsache den Schlüssel zum Ver- 
ständnis der jetzt sogenannten mykenisch-troischen Kultur, 
welche durch Schliemanns Ausgrabungen für die Wissen- 
schaft zurückgewonnen ist. Auch Pan, der arkadische Her- 
dengott, erscheint auf Münzbildern der Stadt Aineia, und 
einen »arkadischen' Orpheus finden wir für das Gebiet der 

*') V 6 o&ev iyxaXtö rui Opnixim pv&tot xai ft^fitpofiai, ort tov 
'OQtfia jrjvdt dnoovXtjoas itjs nöXttos Bgmxiois oQeot, roV (117c die Ausgg. ) 
KaXXtönrjf, £<r(>t£erru . tavtd rot xai onävei ttüy äxQoaaofiiytoy avrtüi 9tj- 
giur ttjr ixxXtjaiay iQyä&tai. Thrak Lache Tovai des Orpheus: Plin. IV 41 
. . . circa Ponti litora Moriseni Sithonique, Orphei vatis genitores (hieraus 
Solin p. 76, 5 Momrns.). Pomponius Mela II 17 kennt Sacra des Dionysos 
auf dem Haimos Rhodope Orbelos, Orpheo primum initiante. Dionysos- 
tempel auf dem Haimos, önov <tij rtyas iy aayiaw ayttyitayas (solche er- 
wähnt ohne Lokalangabe Euripides Alkestis V. 968) «rat (jaoiv <0{><pt'w(> : 
Herakleides Scbol. Eurip. 1. c. (Aufgeschriebene Katharmen {dy rcJi Mv- 
<rnxm) citiert der Lukianscholiast Rhein. Mus. 1870 S. 557 ff.). 
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Aineia benachbarten Bisalten noch in unserer Orpheusüber- 
lieferang angemerkt. 88 ) Die Bisalten, ein thrakischer Stamm, 
erstreckten sich nach Angabe der Geographen vom Pangaion 
aus westlich nach dem Meerbusen von Therma zu. Ich halte 
mich für berechtigt, diesen ,Arkader' Orpheus eben für Ai- 
neia in Anspruch zu nehmen. Aineia, auch Ainos oder Ai- 
neiadai genannt, 99 ) besass aus früher Zeit, so schliessen wir, 

•') Imhoof-Blumer Monnaies grecques (Paris 1888) p. 94, hier dar- 
gestellt als ein scharf Ausschauender (otwfeQxijc, ivaxonoq) ,die rechte 
Hand vor die Augen haltend, auf den Zehen stehend' (anders Usener 
Rhein. Mus. 1894 S. 466). In solchen alten Pankulten (der .arkadische' 
Pan kommt auch in Ainos Abdera und in Edessa-Aigai vor, wie Imhoof 
mitteilt a. a. 0. und p. 39, ja sogar bei den thrakischen Edoneu und 
Paionen : Theokrit VII V. 106 mit Scholien, wo Fr. Jacobs und alle Neueren 
sehr mit Unrecht naidts zu andern pflegen, vgl. Mannhardt Mythol. Forsch. 
8. 128) liegen die Anfange der durch die makedonischen Könige, beson- 
ders AntigonoB Gonatas (vgl. Imhoof p. 127 sqq.), berühmt gewordenen 
Panreligion. Über Pan in Thessalien wird noch zu handeln sein. — Suid. 
s. v. '0(f<pcvs] Ktxovatoe (bei Ismaros; vgl. Properz III 13 V. 6. Sidonius 
Apollinaris II 2), 17 'Jqxos ix ButaXiias rrjs SQtuxixrjf, inonoiöc. Suidaa 
erwähnt noch aus anderen Gegenden Träger des Namens Orpheus, auch 
aus dem Westen. An reale Personen hat wohl noch niemand gedacht; 
aber orphische Weihen und orpbische Gedichte sind z. T. für die be- 
treffenden Orte noch nachweisbar (z. B. Sizilien und Unteritalien). In 
diesem Sinne hat es allerdings einen , Orpheus von Kamarina' ,von Kroton' 
u s. f. gegeben. 

") ,Ainos' ist neben ,Aineia' durch Konon als Name für dieselbe 
Stadt am Busen von Therma bezeugt (XLVI, d. i. Hegesippos von Meky- 
berna, wie Hoefer nachweist); hätte man sich nur dieser Namenvariante 
erinnert, so würde Vergils Erzählung Aen. III V. 1 ff. nie missverstanden 
sein. Vergil läset Aineias am thermaischen Busen Aineiadai nebst Aphro- 
ditekult gründen (d. i. Aineia, nach Theon zum Lykophron bei Steph. s. v.) 
und erzählt von seinem an dieser Stätte stattgehabten Gespräche mit dem 
von Polymestor hier getöteten Polydoros. Andere Quellen verlegen das 
Qrab des Troers Polydoros nach Ainos an der Hebrosmündung: also hat 
der gelehrte Vergil, so folgern die Interpreten einmütig, die ähnlich be- 
nannten Plätze verwechselt. Wer sagt uns aber, da?s Polydoros nicht 
auch in Aineia einen ,GrabeskuU' besass? Das haben wir aus Vergil 
einfach zu lernen. Es ist Polydoros offenbar ein chthonisches Wesen, von 
dem die griechischen Anwohner der thrakischen Küste an manchen Orten 
zu erzählen wussten, genau wie von Orpheus und Aineias. Er steht sonst 
in der Kadmossage als Bruder der drei Thiasosstifterinnen des Dionysos 
(Hermes 1891 S. 178 ff.) Semele Agaue Autonoe, als Gemahl der Nykteis 
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zum Teil arkadische, wir dürfen ruhig sagen »minysche* Be- 
völkerung; die euböischen Elemente müssen, wenn solche 
vorhanden waren (das ist wahrscheinlich), später hinzuge- 
kommen sein. 30 ) Schwierig ist es, aber notwendig, die Völ- 
kerschichtungen zu erkennen und zu sondern. So sind die 
arkadischen Hirtendichter am Ende doch kein Mythus, ob- 
wohl sie erst bei dem römischen Bukoliker auftauchen! 81 ) 

und Ahnherr der Labdakiden. Denn dass der .troische' Polydoros und 
der .Kadmeer' dieselbe Gestalt sind, das ist ebenso gewiss, wie die Iden- 
tität des ,troiacben* und .arkadischen' Aineias. Wir haben nur historisch 
das Obergehen von Hellenen in die troischen (überhaupt kleinasiatischen) 
und römischen Genealogien probabel zu erklären. 

*°) Die Arkader tauchen, einbegriffen unter dem Kollektivbegriff 
.Minyer', in der Frühzeit bekanntlich an allen Enden des griechischen 
Meeres als Kolonisatoren auf; manche ihrer Sagengestalten ist auswärts 
haften geblieben. Im arkadisch-minyschen Orchomenos (auch Nesos ge- 
nannt, Dionysios Ant. rom. I 49) sitzt Aineias' Andenken besonders fest: 
zwei Töchter, die Ahnmütter der Geschlechter, hat Aineias dort verhei- 
ratet! Hier ist er geradezu Minyer! Vgl. Arch. Zeit a. a. 0. Da nun Or- 
pheus als Argonaut ebenfalls fast Minyer, als Stammvater minyscher Hel- 
den ganz Minyer ist (S. 63), so scheint mir die Nationalität der Aineiaten 
z. T. und die ihrer Orpheussage vollkommen festzustehen. Das ist wichtig vor 
allen Dingen für die alten Beziehungen zwischen Arkadien und der Troaa. 
Ich füge hinzu, dass 1. in der minyschen, Aphrodite Poseidon Hades auf- 
fällig bevorzugenden Religion ein entschiedener Gegensatz zu dem stamm- 
fremden Dionysos noch fühlbar ist (der Priester dieses Gottes verfolgt 
am Agrionienfeste im minyschen Orchomenos Jungfrauen aus minyschem 
Geschlecht mit dem Schwerte: Plutarch Quaest. gr. 38), 2. dass in der diesem 
Brauche anhaftenden Sage (vgl. Plutarch a. a. 0.) und in der Erzählung 
von dem Minyer Athamas und seinem von ihm im Wahnsinn getöteten 
Sohne Learchos Dubletten zu Orpheus' heiliger Geschichte noch zu finden 
sind. In der That: noXitör orofititmy fioq<frj fiial — Euböische Natio- 
nalität ist mehrfach für Aineia gefordert worden (zuletzt von Ed. Meyer 
Geschichte des Alt. II S. 465). 

»') Wir kennen die Musenkunat der Arkader nur dürftig (A. 72, 
vgl. E. Curtius Abbandlungen II S. 14. 477). Für die arkadischen Sänger- 
hirten spricht scheinbar Calpurniua Buc. I. Ladon schenkt dem Korydon 
dort eine Birtenflöte, und Ladon (welchen man nicht in Lacon ändern 
darf) ist arkadischer Flussgott. Der Korydon des Calpurnius stammt aus 
Vergil, und bei Vergil (Ecl. VII) ist Korydon selbst Arkader (Vergil be- 
nutzt in jenem Gedicht wohl den etwa der snllanischen Zeit angehörigen 
Epigrammdichter Erykios AP VI 96, nur mit dem Unterschiede, dass 
er die wirklich arkadischen Hirten des Griechen nach Italien versetzt; 

Huii, Orphew«. 10 
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Wüssten wir nur über die Religion von Aineia etwas Ge- 
naueres! Nur dass Polydoros dort (nach anderen an der 
Hebrosmündung) einen Grabeskult hatte, sagt richtig aufge- 
fasst Vergil (A. 29). Polydoros ist, was sein Name lehrt, 
der segenspendende chthonische Gott, nicht verschieden von 
Pluton. Eurydike nannten die Aineiaten des Aineias Weib : 
ebenso hiess Orpheus' Gattin. Es ist das gleiche Wesen. 

Nach einer verbreiteten Überlieferung wird Orpheus 
der Olymp, der thessalische Götterberg, als Aufenthalt zu- 
gewiesen, die Gegend von Dion und Pimpleia am Eni- 
peus 58 ); so erfreut er wie Apollon die olympischen Götter; 83 ) 

andere Reitzenstein S. 132). Sein Bruder beisst bei Calpurnius Ornytos: 
80 nennt sich ein arkadischer Heros (Paus. VIII 28, 4). Calpurnius kennt 
die arkadischen Hirten auf italischem Boden aus Vergil; man kann wenig- 
stens nicht beweisen, dass Tieferes hinter seinen Angaben zu suchen ist. 
Weiter hilft vielleicht Properzens Dichter Lykotas, der Liebhaber der 
Arethusa; das ist ,der von Lykoa' in Arkadien (der Alpheios fliegst in der 
Nähe). Schliesslich Pan und Olympos. Der Olympos, den Pan in der 
Musik unterweist, ist der personifizierte Götterberg. Dann muss Pan in 
der Olymposgegend doch wohl bekannt gewesen sein. Und in der That 
bezeugt Theokritos Vll , Arkader' und den Gott Pan in der nordthessali- 
schen Bergstadt Homole dem Olymp gegenüber. Es gibt zwischen Ar- 
kadien und Thessalien noch andere Beziehungen (z. B. Aristaios), die man 
sammeln sollte, nicht ignorieren. Dies kurz der viel verkannte That- 
bestand. 

") Euripides vertritt sie Bakchen V. 561. 

*•) Hygin Fab. XIV p. 44 Scbm. Orpheus Oeagri et Calliopae 
Mnsae filius, Thrax ex urbe Pimplia (die Hds flevia; Pimplea Micyllus. 
Pieria Schmidt), quae est in Olympo monte ad flumen Enipeum, mantis 
citharista. Strabon VII p. 330 Fr. 17 t%ei efi q nöXif t6 Jlov (welche lv 
f«ff vntoQtittis toi» "OXvftnov liegt) X(6(ir t y nXtjaiov MftnXttay, ey&a '0(*<peix 
ftttQtßcy (auch ein Leibethra liegt hier Fr. 18). Orpheus in Dion be- 
erdigt: A. 24. Strabon p. 329, 18 ort M tut OXvfinm noXis Jtov . e X n 
de Xiüurjv nXtjaiov UifinXttay . ivxav9a roV '0^<fta diaTQttpai aytjoi toV 
Ktxoya, avÖQa yotjta, dno uovaixijs dpa xai juavuxtjf xai Ttöv iftQi reff 
ttXttds oQyiao/jciv dyvQTtvoyta ro itQtötov, e/r' 170*17 xai fteitoytay atiovyr« 
ittvroy xai oxXoy xai dvvafiiv xaiaoxtvaZopevov . xov( phy o$y Ixovcitos 
ünodt/tedat, riytig d"vmdofttyovc hußovXrjy xai ßiay imevordyras dia- 
q:9tiQ{« avröy . iyrav9a TtXtjaioy xai rd A(ißt}9(fft. Menaichmoa von Se- 
kyon: A. 38. 
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ob er dort einen Kult besessen, wissen wir nicht. 34 ) Gibt 
es einen schlagenderen Beweis, dass Orpheus griechischer 
Nationalität nicht nur, dass er in gewissem Sinne ein ,apol- 
linisches' Wesen war, oder besser eine besondere Vorform 
des Apollon, des Gottes der Feldfrucht und der Heerden, der 
Sühnungen und des Todes, der Seelenerregung und der 
Musik? Die Alten haben das, wenn nicht gewusst, so doch 
klar empfunden, voran die trotz allen Grübelns doch tief 
religiösen und fromm gestimmten Dichter Euripides und Piaton. 
Apollon, wie er die Heerden des Admetos in Phthia musi- 
zierend weidet, 35 ) und Orpheus, den er wiederholt geschil- 
dert (S. 97. 155), unterscheidet Euripides selbst nur noch dem 
Namen nach von einander; und Piaton dichtet in der wunder- 
baren Vision am Schlüsse des »Staates* (p. 620 A), wie die 
Seele des Orpheus, als er von den Frauen getötet war, aus 
Hass gegen das weibliche Geschlecht, um die Wiedergeburt 
im Mutterleibe nicht nochmals zu erleben, von dem jeder 
Seele dort unten zustehenden Rechte, sich ein Leben selber 
wählen zu dürfen, Gebrauch gemacht und einen Schwanen- 
leib gewählt habe ; der Schwan ist der apollinische Vogel. Auch 
beleben gerade ,apollinische ; Wesen gern den Olymp. Schon 
früh versetzte man den Daphnis, eine prächtige Parallele zu 
Orpheus, dem Anschein nach kaum mehr als eine Besonde- 
rung des Apollon Daphnephoros, für sein Wesen bezeichnend, 
auf den Götterberg (Kap. III) ; er liebte dort die Muse Tha- 
leia ,die von Pimpla', 36 ) welche anderswo auch mit Apollon 

") Plutarch Alex. 14 erzählt: „AU Alexander gegen Persien rüstete, 
äXXa ?' ittöxet (rc faxet Siebeiis) 017/ueüt nttQa rov daipoviov yeyt'odai 
xai to TteQt Aeißt]9()a rov 'OQtfitos $6avoi> (yy öi xvnuQitxtvoy) Idpara 
noXvr vito tat rjfi^Qaq ixtivas ayijxfv. So lange für den Olymp ein 
Orpheuskult nicht bezeugt ist, müssen wir in diesem Leibethra den Ort 
auf dem Pangaion erblicken; vgl. S. 135 ff. 

») Alkestis V. 569 ff. 

se ) Quelle Sositheos. Die Scholien zu Theokrit VIII V. 1 nennen Tha- 
leia (aber keinen Ort), Servius zu Ecl. VIII V. 68 Pimpleia; er weiss, dass 
Daphnis die von Räubern an Lityerses nach Phrygien verkaufte Geliebte 
teils durch Heraklee (dieser stammt wohl aus der Alkestis des Euripides) 

10* 
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verbunden erscheint. 87 ) Es kann so nicht mehr Wunder 
nehmen, wenn wir, und nicht erst in später Zeit, Apollon 
als Orpheus' Vater bezeichnet finden; 38 ) seine Mutter, ,die 

teils durch die Macht seines Gesanges (dies ist das ursprüngliche Motiv, 
zu Apollon und Marsyas eine Parallele) zurückgewonnen habe. Richtig 
hat man die Berichte des Theokritscholiasten und des Servius identifiziert, 
ohne aber zugleich die Identität der Namen Thaleia-Pimpleia zu folgern 
(0. Jahn Hermes III S. 180). Thaleia ist eine Muse, und WpnXeia kommt 
von IlifxnXa, dem Musenort vom Olympos (Pimpla Musenort auf dem 
Pangaion: A. 18. Nonnos XIII V. 428). Also ,die Pimpleerin Thaleia' ist 
des .apollinischen' Daphnis Geliebte. Dann haben wir gar keine Ver- 
anlassung mehr, diesen Daphnis von der Olymposgegend seinem Ursprünge 
nach zu trennen; danach wird das Verhältnis zwischen Pan (Homole) und 
Daphnis zu beurteilen sein (A. 31). In Sizilien darf ohnehin die Heimat 
der Daphnissage nicht gesucht werden (De Lenaeo et Delphinio p. XX). 
übrigens gibt auch Theokrit I V. 65 IT. eine entsprechende Andeutung. 
Als Thyrsis singt er in seinem Daphnisliede : 

&vqois od" cti£ Aitvae, xai Sipoidof ade'u qtüvci. 

7iäi ndx* ap' ijtf 9\ bxa Jütpris itäxeio, näi nöxa Svfi<fai ; 

tj xatti riqveiov xttXu Te'finea ij xrtrti IJivdoy; 

ov yag drj nota/uoi'o fjiyay $oov f*/ff' 'Jfünot 

oikT AXxvag oxomav ovd" "Axtdog leQoy vda>Q. 
Auf dem Pindos entspringt der Peneios, am Ausgang des Tempethales 
mündet er ins Meer. Theokrit will also sagen „wart Ihr, Nymphen, 
als Daphnis dahinsiechte, an der Quelle des Penoios oder an seiner Mün- 
dung in TempeV* Aber Daphnis stirbt bei Theokrit in Sizilien! Aua 
dem Gedichte erklären sich die Peneiosoymphen also nicht. Kannte etwn 
Theokrit, gleichviel aus welcher Quelle, die Daphnissage vom Olymp? — 
Sollte es nicht auch mit Xenea ähnlich stehen, wie mit Thaleia (Theokrit 
VII V. 73)? Eine Xenodike (gute Langform zu Xenea) spielt in der Sy- 
leussage eine Rolle, also am Pelion oder auf der Cbalkidike (Konon ed. 
Hoofer S. 66 f.), und ist in die troische Sage früh übernommen worden. 
Als Troerin erscheint eine Xenodike auf dem Bilde des Polygnot von der 
Zerstörung Ilions. 

• 7 ) Z. B. bei Apollodoros, wo die Korybanten von Apollon und Thaleia 
abgeleitet werden, I 3, 3, 4. 

'•) Menaichmos' von Sekyon Pythikos (von C. Müller mit den 2'e- 
xvuiytax« identifiziert [nach Klausen Ersch und Gruber s. v. Orpheus hätte 
M. den Spruch in Delphi aufgezeichnet], hinter dem Didotachen Arrian 
14«) zitiert im Schol. Pind. Pyth. IV V. 313 die alten Orakelverse: 
flieget aiyona9et{, aivyytijy (inottiafre Xtoßtjy 
Ytyqpe" dnoxteiyaytes, 'AnöXXtayos (fiXov vlöy. 
xai 'AoxXymtidtje (v i'xttot TQaytoidovftt'yttty tuxogei 'AnöXXtoyos xai KaX- 
/.töntji Yut'yatoy 'läkeuoy 'Ofttpe'«. Vgl. S. 63. (Ovid Met. XI V. 8. Pin- 
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Frau vom Berge' die Muse, hat kaum gewechselt. se ) Or- 
pheus, der Gemahl der ,weithinrichtenden' Eurydike 40 ) (oder 

dar a. a. O. nennt Orpheus auf Grund einer Eöe .durch Apollon zum <foQ- 
/jixt((( geworden', nicht .Sohn' des Gottes S. 65'*). — Man sieht, Bergk 
Griech. Litteraturgeschichte I S. 403 hat ohne jeden Grund den apollini- 
schen Charakter des Orpheus geleugnet. 

39 ) Woher stammt des Tzetzes Notiz (vgl. FHG II p. 10 sq.), dass 
Menippe, Tochter des Tbamyris (welcher [von llias II V. 595 abgesehen] 
nach der Athoshalbinsel zu gehören pflegt), Orpheus' Mutter gewesen sei? 

40 ) Eurydike, des Lykurgos von Nemea Gemahlin, besitzt einen Sohn, 
der durch die Unachtsamkeit seiner Amme Hypsipyle während des Durch- 
zugs der Sieben am Schlangenbiss ums Leben kommt. Ihm stiften die 
Sieben die Spiele. Diesen, chthonischen Vorgänger, der nicht bloss ,Herr 
der Toten' (so, nicht als .Anfänger im Schicksal,' fasse ich Vlp/f'/uopoc 
auf) sondern auch '0(ptXtt)<; d. i. .Segenspender' (wie Pluton-i7Ao»ro- 
dori?;) genannt wird, hat Zeus dort abgelöst, wie Poseidon den Palaimon 
Melikertes auf dem Isthmos, Apollon den Python u. a. Die von der Schlange 
umringelte Gestalt des Archemoros passt für das Erdwesen, vgl. 'üQtpyaiu 
'OipttHpoQot (Bleiplatte von Kumae [Wachsmuth Rh. Mus. 1863 S. 562] ; 
Schlangen in der Unterwelt: Aristophanes Froesche V. 143). Orphne Ge- 
mahlin des Acberon: Ovid Metam. V V. 539 (V. 507 ist Proserpina [sonst 
furva] regina . . . opaci maxima mundi), Probus zu Vergil p. 32 K. Orphe 
in Arkadien : Servius zu Ecl. VIII V. 29. Einen '(hpiaty (d. i. öqpioo^'pof ) 
hat die alte Göttin Eurynome zum Gemahl (Apollonios Argon. I V. 503 ff.). 
Yif/mvXt] (als Herrin des v^tnvXi( "Mdos du»), selbst Avxovgyoi (Wolfswild) 
fögen sich wohl. Ihre Verbreitung verdankt die Archemorossage in hel- 
lenistischer Zeit einem alexandrinischen Gedichte, wie ich anderswo zeigen 
werde. — Hygin Fab. p. 33, 6 Schm. nennt unter den Danaostöchtern, die 
ihre Verlobten umgebracht, eine Eurydike und Kanthos als ihren Bräu- 
tigam. Ich habe Parerga attica (Greifswald 1889) p. VII K<irto< als 
Eponym der chalkidischen Kolonie "Axuv&os im Osten der Halbinsel er- 
wiesen. — Die sonstigen Zeugnisse für Eurydike sind scheinbar. Servius 
Georg. IV V. 317 enthält nichts, was nicht aus Vergil selbst stammen 
könnte. Mythographus Vaticanus I 76 (p. 26 Bode) beginnt mit einer dem 
Vergil fremden, sonst wohlbekannten Variante: Orpheus, Oeagri et Cal- 
liopae Musae filius, ut quidam putant, Apollinis filius (A. 38). Ähnlich 
Mytb. Vat. II 44 (p. 90 B.). Dagegen bringt der dritte (p. 212 Bode) aus 
Fulgentius einen neuen Zug. Wie sich Orpheus seine Gattin Eurydike 
erwarb, steht m. W. nur hier zu lesen, und zwar so: Sane Orpheus .op- 
tima vox' interpretatur, de quo hanc fabulam confingunt. Orpheus Eury- 
dicen nympham amavit eamque sono citharae mulcens uxorem duxit (das 
übrige stammt aus Vergil). Aus solchen oder ähnlichen Quellen gelangte 
dieses Motiv der Orpheussage in die späten mythographischen Kompila- 
tionen des Mittelalters, in welche H. Zimmor (Nennius vindicatus S. 238 ff.) 
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Agriope), 41 ) d. i. der Hadesherriii, ist selbst auch ein echt 
ch thonischer Gott, 4 *) ein Wesen etwa wie Admetos (welcher 
weiter darin dem Orpheus gleicht, dass er vom Todesgott 

lehrreich hineingeleuchtet hat; so steht er bei dem Philosophen Albricus 
De deorum imaginibus (Mytbogr. latini ed. Muncker II p. 321 : qui et Eu- 
vydicen nyrapham eodem mulcens sono in coniugem habuit). In der alle- 
gorischen Interpretation des Fulgentius spielt dies Motiv eine Hauptrolle, 
war also vorhanden, bevor der allegorische Unsinn hineingetragen ward. 
Das Alter des Motivs wird durch ein pompeianisches Wandbild etwas 
näher bestimmt. R. Schoene behandelte im Bulletino dell' Inatituto 1867 
p. 49 sq. (Heibig Nr. 893 S. 179 Taf. X) eine Darstellung des Orpheus, die 
ich nicht anstehe mit der zurückgewonnenen mythographischen Nachricht 
zu verbinden. Die Laute schlagend sitzt Orpheus am Fusse eines steilen 
Hügels, neben und hinter ihm fünf Musen und Herakles Musagetos. Die 
Scene ist das Pangaiongebirge oder der Olymp. Im Hintergründe, auf 
einem zweiten Hügel, unterscheidet man die Spuren eines zuhörenden 
weiblichen, weissgekleideten Wesens, dessen Name auf EH ausgieng und 
evident richtig von Schöne zu (Ei'owft)*»/ ergänzt wird. Schöne bemerkt: 
.Möglich wenigstens, dass der Künstler die Frau des Orpheus darstellte, 
wie sie von der Musik des in sie so sehr verliebten Gemahls angezogen 
wird." Doch wohl umgekehrt: Eurydike ist es, welche sich in die Musik 
des Orpheus verliebt. Ihr Gatte ist er damals noch nicht. Das sagt da* 
bescheidene Zurückstehn der Eurydike und die ihr abgewendete Haltung 
des Orpheus, bestätigt nun das mythographische Exzerpt. — Der Artikel 
.Eurydike* in Roschers Mythol. Lexikon ist völlig wertlos. 

* ') Zoega wollte Ugytöni] ändern dalla sonora voce (Bassi relievi p. 199 ; 
ob Kadmos' Mutter, des Neilos Tochter 'Jgytvntj [Schol. Apollon. Arg. III V. 1 186} 
oder 'Jyfiiont] [Hygin Fab. CLXXIX] hiess, wissen wir nicht. M. Schmidt 
hätte bei Hygin nicht ändern sollen). Der Name wird dyoto'o;»»'«* bedeuten. 

*') Von oQ*f-vt) leiten Orpheus (der Dunkle) ab Welcker (Nach- 
trag S. 192"°), Klausen (Ersch und Gruber s. v. S. 16 **), Preller, G. Cur- 
tius. Dagegen soll nach Ad. Kuhn und Tomaschek (Sitzungsber. der 
Wiener Ak. 1893 S. 52) das lichte apollinische' Wesen des Sänger* 
sprechen. So griff Kuhn zu den Alben (ak<poi), den Lichtolfen der germani- 
schen Sage, Tomaschek zu einer pbrygischen Hypothese, die besser auf 
sich beruht. Vgl. Nyktelios (toV ati JVvxrdc ix oiV 9ä\apov sagt vom 
Toten Ion von Chios p. 254 R) Melas 'M6rj( Äoroj u. a. Nach Lassen 
ist Orpheus sprachlich gleich vedisch Ribhu. Hosen bemerkt zum Rig- 
veda Sanhita Hymn. XX: Ribhues olim homines fuisse, deinde vero casti- 
monia divinitatem nactos esse (vgl. Kaegi Rigveda, die älteste Litteratur 
der Inder S. 53). Ich habe die Untersuchung ohne Rücksicht auf eine 
Etymologie des Wortes .Orpheus 4 geführt, sehe aber keinen Grund, von 
der seit Welcker viel wiederholton Deutung aus dem Griechischen abzu- 
gehn. Mit meinen Ergebnissen steht sie in Einklang. 
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sein Weib zurückemptieng) 43 ). Der ch thonische Gott wird 
zu seinen Mysterien ursprünglich, wie der euripideische Dio- 
nysos, selbst aufgerufen oder durch eigene Apostel (durch den 
ganz orphisch-attischen Musaios, aber auch andere) haben 



4J ) Die Parallele des Orpheus zu Admetos ist nicht unbemerkt ge- 
blieben. Wie Orpheus, erbittet Admetos, Apollons Liebling und Gastfreund, 
von Hades sein Weib zurück, nur dass Admetos die Alkestis wirklich 
auch behält. Die Wendung der Sage, welcher Euripides in seinem Drama 
folgt, liess die für den Geraahl freiwillig in den Tod gehende Alkestis 
durch Herakles dem Thanatos (in Person) am Grabeshügel abgerungen 
werden. Wie lose die Gestalt des Herakles mit dieser Sage zusammen- 
hängt, ist längst erkannt und bedarf einer Ausführung nicht. Sondert 
man Herakles aus der Erzählung aus, so bleibt doch Thanatos, der Scherge 
des Hades, notwendig zurück ; ich kann die Analyse nicht billigen, die mit 
der hier gewiss sekundären Gestalt des Lösung bringenden Herakles zu- 
gleich den Thanatos, auf dessen Bezwingung allein alles ankommt, aus- 
sondern möchte. Hesiod, wie ihn Wilamowitz (Isyllos S. 67) schön au« 
Trümmern wieder zusammengelesen, kennt freilich die Gnade der Unter 
weltsgöttin als das allein Entscheidende. Aber wer steht uns dafür, dass 
Euripides oder Phrynichos — wenn dieser die Vorlage des Euripides, 
wie es den Anschein hat, war — hier auf das hesiodische Gedicht zurück - 
griff? Admet führt die unbewegliche Kraft in seinem Namen. Wer 
verbürgt, dass nicht er den Thanatos persönlich, als dieser sein Opfer zu holen 
kommt, bezwungen hat? Das ist roher gewiss, als wenn die Hades- 
herrin gerührt durch die aufopfernde Gattenliebe der ihr verfallenen Frau 
die Gnade übt: wer steht dafür, ob diese ethisch vertiefte Fassung des 
hesiodischen Gedichts ganz gegen alle Erfahrung hier einmal die ursprüng- 
liche und die durchs Drama überlieferte eine Verrohung jener anderen 
ist? (Das Hingen des Gatten mit dem Tode um die Gattin kennt Statius 
noch [Silv. VI V. 7 f. sie auferre rogis umbram conatur et ingens cer- 
tamen cum Morto gerit]; an Sisyphos brauche ich nur zu erinnern. Los- 
kauf an Stelle des Losringens überliefert der Apologet Aristeides [p. 47 ed. 
Seeberg, Erlangen 1894] von Aphrodite, ijv Xiyovai xal eis "Aidov xaia- 
flaiveiv, o'ttws iSayoptcrp rov 'jfayiv äno rij( IJeQce<f<}yij(. Die inter- 
essante Nachricht findet sich sonst nicht; Greve hat sie ignoriert De 
Adonide p. 14). K. O. Müller (Prolegomena S. 300 ff.) gelang der Nach- 
weis, dass Admetos ,der Unüberwindliche* Hades selbst ist, ins heroische 
umgebildet So entspricht ihm Orpheus durchaus; beide Heroen erringen 
sich ihre Gattinnen zurück, der eine durch die Kraft des Armes, der andre 
durch die Gewalt der Musik. Admetos behält sie; das ist einfach primi- 
tiver Mythus. Orpheus verliert sie, da er sich gegen das Gebot zweifelnd 
umschaut; das ist die dogmatische Glaubensmoral .glaube, auch wenn Du 
nicht siehest* Diese Fassung ist zweifellos die spätere ihrer Entstehung nach. 
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aufrufen lassen. Von Aristaios ist noch überliefert, dass er 
dem Orpheus wie der Eurydike als unterirdischen Gottheiten 
geopfert habe, um sie sich gnädig zu stimmen.**) 

Der , Wettkampf des Homer und Hesiod\ der auf alter 
Überlieferung beruht, wird mit einer Lebensbeschreibung der 
Dichter eingeleitet, welche in ihrem wesentlichen Bestände 
alt sein muss. Beide Dichter sind nach der Auffassung des 



**) In dem alexandriniscben Gedicht, welches Vergil am Schlosse 
seiner ,Georgica' benutzt, schlachtet Aristaios am Peneios den Flur- 
nymphen, welche seine Bienen hatten verderben lassen, vier Rinder, 
vergräbt die Leichen in der Erde and überantwortet sie durch diese Pro- 
zedur feierlich den von ihm geraeinten chthonischen Göttern. Nur dieser 
Gruppe der Hollenengötter stehen inferiae zu (Sophokles Aniigone V. 816, 
Simonides Fr. 127. Plutarch De superstitiono 13 p. 171 D "AfiijatQis <T, t) 
rov EtQ^ov yvvtj, dwötxa xataiQvtev CuJi'rac i'niQ otr^c rcui "Arttji, Por- 
phyrios bei Eusebios Praep. evang IV 9, 3 ioT( plv Imx&ovitus cynCety 
ini ßaifitüv, io?( d' vno^itoyioit ini ß69gtoy, xai ut'ytot xai ddmeiy rorroif 
9ioavta$ td aaiuata, CIA III 2, 1424 nagadidaifii roif xara)[9ovioii 9ewi 
xovxo t6 tjQwioy [mit dorn Sarge] (pvXaaatiy llkovrtovt xai JtjurjtQi xai 
lltQaetpoyin xai 'Egtyx'ai xai ndai rots x«r<r/9oK<o<c 9to?(, Bücheler Um- 
brica p. 38. 139). Und neun Tage spater (die Zahl ist bedeutsam), so 
lautet die Aristaios gewordene Weisung, empfangen Orpheus und Eury- 
dike für sich besondere Opfer V. 545 ff. : 

Inferiae Orphei Lethaea papavera mittes 
et nigram mactabis ovem lucumque revisea; 
placatam Eurydicen vitula venerabere caesa, 
nämlich auch mit einem schwarzen. Das Paar ist als Hadesgötterpaar in 
diesen Versen unzweideutig gezeichnet; und Bchon vorher erhält Aristaios 
auf die Frage, wer ihm denn unter den Göttern zürne, die Antwort 
„eines bedeutenden Gottes Zorn hat Dich mit der Vernichtung Deiner 
Bienen gestraft: 

Non te nullius exercent numinis irae: 
magna luis commissa; tibi bas miserabilis Orpheus 
huudquaquam ad meritum poenas, ni Fata resistant, 
suscitat et rapta gra viter pro coniuge saevit. 
Den Alten war der Sinn der Stelle nicht so dunkel, wie den Erklärern 
von beute; diejenigen von ihnen, welche auf Orpheus rieten, haben Recht; 
vgl. Servius IV V. 452 Non te nullius] bene dixit ,non te nullius': haec 
euim numina non humiles sunt, sed magni. Et significat Tisiphonen, i. e. 
mortis ultricem : nam ideo Tisiphone dicta est, quasi mortis ultio. ... § et 
aliter: Asper „non nullius* inquit ,id est non levis numinis. Significat 
autem Nympharum (iram), non, ut quidam volunt, Orphei manium.' 



Digitized by Google 



II 



— 153 - 



Biographen, auch der Voraussetzung des ,Agon', gleichaltrig, 
aber nicht nur dies, sie sind auch blutsverwandt. Die Ver- 
wandtschaft wird durch eine ausführliche Genealogie in ihrer 
Wurzel und Verzweigung aufgezeigt. Uns interessiert hier 
nur die Person des Orpheus, welcher durch einen Sohn Ortes 
— so heisst er mit gutgebildetem Kurznamen zu Kynortes, 
d. i. ,Hundehetzer' ,Jäger* i5 ) — einer der Vorfahren des 
Homer und Hesiod geworden ist. Das Stemma des Orpheus 
lautet nach oben hin so : Apollon und Thoosa, Linos, Pieros 
und Methone, Oiagros und Kalliope, Orpheus, u. s. f. Teils 
ausführlicher, teils abweichend, teils verdorben steht derselbe 
Stammbaum bei dem Historiker Charax in der Homervita 
des Suidas: Poseidon, Aithusa, Linos, Pieros, Oiagros, Or- 
pheus, Ortes (so aus Jqrfi zu verbessern), u. s. f. 4 «) Man 
pflegt die sonst gut bezeugte Poseidontochter Aithusa aus 
Charax in den Agon einzusetzen statt Thoosa, um Überein- 
stimmung zu erzielen, und hat nicht bedacht, dass sich ge- 
rade für die Tochter des Meergottes die Bezeichnung Thoosa 



*■•) "Offras ist sogar bezeugt (aas Iolkos: Fick-Bechtel Griech. Per- 
sonennamen S. 226). Aristaios, der in diesen Kreis gehört und bei den 
Griechen an der thrakischen Küste bekannt ist, erscheint als Erfinder der 
Jägerei nicht selten und führt darum den Beinamen 'Ayqevq. A. 58. 

*•) Anders Hellanikos Damastes Pherekydes (bei Proklos in der 
Vorrede zum Ven. A der Uias und in der Homervita p. 25 Westermann): 
'üQtpevs Jotffitav EvxXrjf 'ld/ioyi(tt]f 4>iXoitQ7ir}g Xrt(>i<pr]{io< 'Emtpfftiftjs Me- 
Xtivtanof "AnelXig. Von dem Letzteren leiten sie mittelst des Maion Homer, 
mittelst des Dios Hesiod ab. Nun ist Melanopos Name eines kymae- 
ischen Dichters (Paus. V 7, 8), und Ephoros von Kyme fahrte Homers Ge- 
schlecht auf Chariphemos zurück (Lobeck I p. 324): die Genealogie der 
beiden Epiker bis zu Chariphemos aufwärts wird speziell kymaeiscbe 
Überlieferung sein (Christ Gr. Litteraturg. 1 1 S. 250 möchte für die genea- 
logischen Fiktionen Pherekydes selbst verantwortlich machen, ohne zu 
bedenken, dass der Sammler solcher Stemmata keineswegs der letzte Ur- 
heber derselben zu sein braucht; das ist immer erst zu erweisen, in diesem 
besonderen Falle aber erweislich falsch). Statt des Chariphemos haben 
Charax und der Agon Eupbemos, eine bekannte Variantenart, statt "AneXkts 
Charax 'AntXkijs. Oiagros Sohn des Charops (Hadesname, = gagonos 
ZttQuiy), Königs von Thrakien: Diodor III 64. 
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(von wie Kr t wä vonx^os* 7 ) vorzüglich eignet. Ausser- 
dem ist diese Meeresnymphe seit der Odyssee, wo Phorkyn 
ihr Vater ist, in der Gegend der Chalkidike zu Hause. Die 
Namen sind gleichberechtigte Varianten. Und nun die Ge- 
nealogie im ,Agon'! Als Orpheus* Grosseltern treten Pieros 
und Methone auf, die Eponymen der makedonischen oder 
eher der thrakischen, am Pangaion belegenen Landschaft 
Pierien und der makedonisch-griechischen Kästenstadt Me- 
thone gegenüber Aineia. „Methone war von Eretriern ge- 
gründet, die den vergeblichen Versuch gemacht hatten, sich 
auf Kerkyra festzusetzen; vertrieben von den korinthischen 
Kolonisten der Insel wandten sie sich nach der makedonischen 
Küste und gründeten Methone, wo früher ein Ahne des Or- 
pheus, Methon, gewohnt hatte.* 48 ) Orpheus auch hier mit 
Methone verknüpft! Oiagros sein Vater erscheint im ,Agon 4 
als die verknüpfende Person. Wo man ihn lokalisiert ge- 
dacht hat, das dürfen wir aus der chalkidischen Heimat 
seines Sohnes jetzt erschliessen : der ,einsame Jäger' wird 
von der Berggegend des Pangaion, wo die Muse vom Berge, 
seines Sohnes Mutter, weilend gedacht ist, oder deren Um- 
gebung nicht zu lösen sein. 49 ) „Kommen wird Dionysos 
") Hermes 1889 S. 644. 

4B ) Plutarch Quaest. gr. 11. . . xat xaraa^oyrtg x M Q' oy > & v *"* n^6~ 
rtQov oixrjoai, Mt&tuva, roy 'Ogyewi nQoyovov (dnoyoroy vermuten Wytten- 
bach und F. DOmmler Delphika S. 20, mir unverständlich), laroqovat, rtjV 
(ikv noXiv wvopaoav MeStüyijy, vno di rtoy n^oaoixmy ,anoatpeyd6yt]rtM l 
n q o<j<ayofi äa&tjaay. 

4 *) Wenn Nonnos von der ,sithonischen Lanze' des Aressohnes 
Oiagros (XXII V. 211 f.) spricht (V. 170 nennt er sie bistonisch [die Bi- 
stonen sind bei Abdera]), so denkt er sich Oiagros als Chalkidier oder 
Thraker (A. 18), vgl. Lobeck I p. 294. Zu Vergil Georg. IV V. 524 .Oeagrins 
Hebrus* bemerkt der Scholiast I p. 358 Thilo: Oeagrus fluvius est, pater 
Orphei, de quo Hebrus nascitur: unde eum appellavit Oeagrium. Das 
kann ein Schluss sein aus dem Dichtervers; dieser darf anders erklärt 
werden: da der Kopf des Oiagrossohnes in den Hebros geworfen und von 
diesem Flusse ins Meer entführt wird, so ist nach bekannten Analogien 
zumal der alezandrinisch-römischen Poeten der Hebrus .Oeagrius'. Omy/jof, 
der einsame Jäger (vgl. Movyitot), will als Flussname nicht passen. Un- 
erklärt bleiben noch die Verse des Ps.-Moschos Epit. Bionis V. 17 f.: 
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nach dem gesegneten Pierien mit seinen Tänzen und seinen 
Orgien, und führen wird er die Mainaden von Pierien an 
die fruchtbaren Ufer des Axios und Lydias" singen die Bak- 
chen des Euripides. Damit sind wir genau in der Gegend 
zwischen Methone und Aineia; der Dichter schrieb dies in 
Pella. Aber Orpheus? Seiner gedenkt Euripides, im Zu- 
sammenhang mit den dionysischen Weihen bedeutungsvoll, 
unmittelbar vorher (in den schönen Versen no&i Nvffrjg a^a 
irjg Öi^oTQÖyov ÜVQGoyoQtiq xtidaovs, <o Ji6vvü\ ij xoQvyaig 
KwQVxtaig; S'ev raTg noXvde'vdofO'o'iv 'OXvpnov &aXdpcug, 

iv&a not 'Ogytvg xi&aqiZ<ov ovvayev SivÖQta fiovaatq, üvvayev 



Die Sage hat den innerlichen wie den nationalen Gegen- 
satz zwischen Dionysos und Orpheus nicht vergessen: Dio- 
nysos ist Orpheus' Todfeind. Aischylos dichtete in den 
, Bassariden' : »Den Dionysos ehrte Orpheus nicht, sondern 
den Helios, welchen er Apollon nannte. Um den Helios auf- 
gehen zu sehen, begab er sich Nachts auf die Höhe des 

tlnare <T«J xovgais OiayQtotv, etnate nätfaig 
Buftoriaif Nv'fHfatoiy ,dn<ö\eto JtöfHot 'Ofttptvs.' 
Sind dies .einsame Jfigerinnen'? (Strabo VII p. 330, 44. Vgl. A. 45). Durch 
seinen Bruder Emathos (oder Emathion, Tzetzes zu Lykophron V. 831 [von 
Lobeck I p. 325 A. gebessert]) gerät Orpheus in die troische Genealogie. 
Denn schon nach Hellanikos ist Emathion (den von dem Vertreter der 
makedonischen Landschaft zu trennen gar kein erdenklicher Grund vor- 
liegt [anders Roscher Myth. Lex. I Sp. 1267, vgl. ebenda Sp. 1242 f.]) 
Enkel zwar der Stryrao, welche ohnehin an den gleichnamigen Strom ver- 
weist (Hermes 1889 S. 644), nnd des Troers Laomedon, aber Sohn des 
Troers Tithonoe. Tidmvos (*Ti9uy): *Ii9tovos (Zi9toy) = Titpat: ZTq>tu u. a. 
Sithon ist thrakischer König, «<p ov tj 9 9 « t *t] Zitwia (Schol. Lykophr. 
V. 1161, bestätigt durch die A. 27 angeführte Pliniusstelle). Der Mythua 
von der Morgenröte hat sich an eine unabhängig von ihm schon be- 
stehende Sagenfigur angelehnt, sie nicht erst neu geschaffen. Das» die 
troischen Gestalten z. T. aus der Gegend der Chalkidike stammen, ist 
genügend bekannt, z. B. Hekabe. 
»°) V. 556 ff. Vgl. A. 18. 



• 
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Pangaiongebirges. Darum zürnte der Gott und stachelte 
die Mainaden gegen ihn, welche ihn zerrissen." Es ist 
der älteste Beleg für die Gleichung des Apollon und Helios. 
Aischylos vertritt eine Theorie, die niemanden verpflichten 
darf. Es ist orphische Spekulation, die bereits zu Aischylos* 
Zeit Apollon mit Helios ,dem grössten Gotte der Thraker 4 
verband. 5 *) Die Anfänge des praktischen Synkretismus sind 
sehr alt: man muss seinen Ursprung kennen, um die Not- 
wendigkeit ihn abzulehnen einzusehen. 59 ) Etwas anders 
wird die Feindschaft der beiden Götter von einem Ale'xan- 
driner gewendet: Orpheus soll von den Mainaden getötet 
sein, weil er ihr Schwärmen angesehen. 51 ) Das ist legen- 
darische Willkür. Der Gegensatz zum wild dionysischen 
Treiben, der sagen wir apollinische Charakter des Sängers 
ist doch so deutlich, wie nur möglich, deutlich die Analogie 
zwischen dieser Orpheusgeschichte und dem Ende des Pen- 
theus. Keiner der beiden Parallelerzählungen ist die Priori- 
tät anzusehen. Liegt die Entlehnung bei dem Alexandriner, 
dann bleibt die Thatsache zurück, dass Orpheus und Pen- 
theus noch zu einer Zeit, die für den hellenischen Sagen- 
schatz das Verständnis besass, gleich aufgefasst wurden. 
Und Pentheus trägt die Trauer im Namen, der Koseform 
ist: 65 ) .traurig 4 ist der Hadesgott, weil er Trauer erweckt. 56 ) 

»•) Bassariden Fr. p. 9 N 2 . 

M ) Sophokles Toreua Fr. 523 N.* ('HA**, (fiXinnw Öpi/ifi itQto- 
ßurroy oiflas), Lobeck I p. 296 sq. 

") Die Orpbiker haben derartige, durch die Volksreligion der 
Barbarengegenden exponierten Griechen vorbereitete Vermischungen auf- 
genommen und fortgesetzt. Wir stehen noch heute unter solchen Ein- 
flüssen, die verwirrend sind. Schliesslich ist so ziemlich jeder orphische 
Gott .alles in allem' geworden und der monotheistische Gedanke in der 
Vielheit eigentümlich durchgeführt. 

s ») Hygin Astr. II 7 p. 43 B. 

*») IHv&iXos kommt in derselben Gegend vor; vgl. Miyaniv&rit und 
IlevdtoHetu (Volkstrauer). Welcker (Griech. Götterlehre I S. 449) ver- 
glich die dionysischen VoXöhs und 'oXetat von Orchomenos (Plutarch 
Quaest. gr. 38). An *nty9eaiyeyt}( denkt Voigt (Roscher I Sp. 449). 

ia ) .Nunc aeterna quies Ditisque silentia roaesti 4 oder ähnlich sprechen 
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So bedeutet Pentheus eine Erscheinungsform des Hades, wie 
Euphemos Eurypylos Polyxenos, auch Skotos und viele an- 
dere ; 57 ) seine Mutter Agaue führt zudem, im Namen wenig- 
stens, die Natur der Hadesherrin (ayavtj lleQatyoveirj). So 
kann denn auch der Sparte Echion, sein Vater, nicht zu- 
fällig ein erdgeborenes, schlangenartiges Wesen sein. Solche 
Vergleichsmomente kann ich nicht für gleichgiltig halten. 
Wodurch sollen wir denn sonst die Manier einer Religion, 
überhaupt einer Kultur, uns und andern nahe bringen, wenn 
nicht durch vorsichtiges Vergleichen? 

Spontan entstandener und spontan entwickelter Un- 
sterblichkeitsglaube fand sich bei manchen Stämmen der 
Griechen und findet sich sonst bei manchen Völkern. Es 
kann die seelische Ekstase, es kann die innere Sammlung, 
es kann aber auch innige Hoffnung, ein brennender Wunsch 
den Glauben an ein Weiterleben der Seele nach dem Tode 
des Körpers erzeugen; und es ist Thatsache, dass dasselbe 
Ergebnis in verschiedenen Gegenden nicht selten verschiedene 
Ursache und Quelle hat. So traf die orphische Religion , N 
traf die Gestalt des minyschen Gottes Orpheus (gleichviel 
wie weit herausgearbeitet), an die thrakischen Küsten schon 
früh, schon vor der Epoche der chalkidischen Besiedlung, 
durch die seefahrenden hochentwickelten Minyer getragen, 
mit dem dortigen, auf dem Pangaion nahezu zentralisierten, 
Dionysoskulte der Thraker zusammen, welcher äusserlich 
recht unähnliche, im Kerne identische Elemente in sich barg./ 

volkstümlich die Grabsteine (IGST 607). Vestibulum ante ipsum primisque 
in fancibuB Orci Lnctus et ultrices postiere cubilia Curae Vcrgil (VI V. 273 f.), 
ähnlich Empedokles (S. 113 Kap. V). Und wie sagt Dantes Höllentor? 

Per me si va nella citta dolente 

per me si va nell' eterno dolore 

per me ai va tra la perduta gente. 
Dionysos ist, wie bekannt, aus keinem andern Grunde fAaiy6Xt]( liatvopevos, 
als weil er seine Mysten in Wahnsinn versetzt 

* 7 ) Einiges bei üsener De lliadis carmine quodam phocaico p. III sqq. 
GGA 1890 S. 356 ff. 
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Beide Religionen sind wesentlich hier verschmolzen worden. 
Orpheus ward zum Propheten des thrakischen Dionysos, aber 
widerwillig. Das weiss die Sage noch und lehrt das Wesen 
der Gestalten. Da erscheint doch bedeutsam, dass der hel- 
lenische Orpheus seine vollste Entsprechung innerhalb des 
Typenschatzes der thrakischen Religion besitzt. Glücklich 
hat die Arbeit der jüngsten Zeit unter der pragmatisieren- 
den Schale des herodotischen Berichtes (IV 94) über den 
Gott Zalmoxis, Pythagoras' angeblichen Schüler, den folgen- 
den Kern entdeckt: „Zalmoxis versammelt die Ersten seines 
Stammes beim Mahle und sagt ihnen, sie würden nicht 
sterben, sondern ins Elysium kommen. Dann verschwindet 
er in den Hades, und kehrt erst im vierten Jahre zurück. 
Da wurde den ungläubigen Thrakern glaublich, was ihnen 
Zalmoxis gesagt hatte." Es ist die Orpheusgeschichte, so 
wie man von der Hadesfahrt des Sängers nur die poetische 
Ausgestaltung und Begründung abstreift: Orpheus wie Zal- 
moxis haben das Hadesjenseits geschaut und nach einer 
Weile wieder verlassen dürfen ; sie sind gestorben und wieder 

• 

aufgelebt; ich brauche nicht auszuführen, wie gerade dieser 
Unsterblichkeitsbeweis ein Glaubenssatz in vielen Religio- 
nen und bei verschiedenen Völkern gewesen ist und noch 
ist. Die ehrfurchtsvolle Scheu, mit der die Ägypter die 
Leiber der Toten behandelten, mumifizierten und verbargen : 
wie sollen wir sie denn anders verstehen als aus der ja 
auch als ägyptisch erwiesenen Vorstellung, der Leib müsse 
erhalten werden, damit die Seele sich mit ihm, wie er ist, 
wieder vereinigen könne? Nun begegnen wir, lange bevor 
man an Leichenverbrennung dachte, auch unter den Helle- 
nen schon, in der sogenannten mykenischen Epoche, dem 
verbreiteten Brauche der Totenbestattung, im Peloponnes 
wie in Attika und in Thessalien. Den Verstorbenen ward 
sein Haus, d. h. sein Grab, und sein Hauswesen sorgsam 
bereitet für den Zeitpunkt seiner Wiederkehr in den irdi- 
schen Leib. So ist Zalmoxis, ist Orpheus wiedergekommen. 
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Sie bürgen, jeder seinen Gläubigen, für das, was sie im Jen- 
seits erschaut. M ) Zalmoxis wie Orpheus sind aber auch 
Götter. ,Der zuerst hingegangen ist die weiten abschüssigen 
Bahnen entlang .vielen einen Pfad erspähend' (im Rigveda 
der erste Mensch) ist bei den alten Indern ,der zu göttlichen 
Dimensionen erwachsene König des Totenreiches 4 geworden. 
Das ist verschieden und doch identisch. Wie nun die Gläu- 
bigen unter den Thrakern gestorben zum Zalmoxis, so 
giengen gewiss einst die Orpheusgläubigen zu ihrem Gotte 
Orpheus in die Unterwelt ein. Es ist das allerdings eine 
recht wichtige Erkenntnis, dass sich bei dem in zahlreiche 
Stämme zersplitterten Volke der sogenannten Thraker zwei 
entgegengesetzte Jenseitsreligionen nachweisen lassen, die 
dionysische und eine an den Kult des Zalmoxis geknüpfte, 

") Doppelten Tod erleidet Orpheus in der festen Legende, die wir 
kennen mit doppelter nnd typischer Motivierung (willkürlich macht Iso- 
krates Busiris § 8 [vgl. § 39] aus der Rückführung der Eurydike i£ "AtSov 
rovg rc9vta>Ta( ayrjyev); denn auch 'der Gang in den Hades ist nichts als 
ein Sterben. Jedes der beiden Motive, der Gang in den Hades und die 
Zerreissung, hätte für sich genügt; aber Orpheus sollte eben das Jenseits 
schauen und verkündigen. Eine ähnliche Motiwerdoppelung findet sich 
in der Sage von Aristeas von Prokonnesos (Robde S. 383 A.): Aristeas 
.stirbt' und wird nach Jahren .entrückt'; das ist getrennt zu halten; oder 
Aristeas müsste wiedergekommen sein. Trotz des Vaters Eaystrobios und 
trotz des Arimaspengedichts kann ich Aristeas nicht für historisch halten; 
er ist mit dem Gott (oder Heros) Aristaios identisch, welcher bald dem 
Apollon bald dem Dionysos an der thrakischen Eüste und sonst angeglie- 
dert zu werden pflegte. Vgl. z. B. Diodor IV 82, 6 ro de rskevraiov pv- 
SoXoyovcty avröy ttf QQtiixtjy naQaßaXövta TtQog Aiövvoov fjeiaa^ety xtöv 
oqyiuv xal avydiatgiif/ayta rtut &t<vi noXXn fxa9tty nag' uvrov xüy 
aifiwy ' negl di ro opoj to xakovpcyoy Älpov (wo Dionysos einen Eult 
hatte A. 27) oixtjaayxä ttytt XQoyoy ätpayxoy ytyfa&xti xal tv^c»V a&aväxwy 
Tifitöy ov ftöyoy iyxavda nagti rot"V ßagßftQW, akXti xal naftd xwi"EXXijaty 
(andere Zeugnisse sammelt R. Eöhler Nonnos von Panopolis S. 38). Ari- 
staios als Honig- und Weinbauer in Maroneia: Plinius N. H. XIV 6, 53, 
Nonnos XIX V. 156 ff. Cicero In Verrem IV 57, 128 berichtet von einem 
sizilischen Dionysostempel: Aristaeus, qui (ut Graeci ferunt, Liberi filius) 
inventor olei esse dicitur, una cum Libero patre apud illos eodem erat 
in templo consecratus. Ernesti und Wyttenbach wollten die Parenthese, 
weil Cicero (De nat deorum III 18, 45) sich widersprechend Aristaios zu 
einem Sohne A pol lone macht, beseitigen. Mit Unrecht; und läge ein späterer 
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von denen die letztere ihr vollendetes Gegenstück bei den 
Griechen in Orpheus findet. Um das Verhältnis gebührend 
zu würdigen, wolle man das Wenige, was wir von den Kult- 
formen dieser Thraker hören, scharf ins Auge fassen. Einen 
Boten sandten jene thrakischen Verehrer des Zalmoxis jedes 
fünfte Jahr ihren verstorbenen Freunden ins Jenseits nach, 
indem sie aus ihrer Mitte einen Gefährten erlosten, ihm ihre 
Aufträge mündlich erteilten und ihn dann töteten. Eine 
Grabessitte der griechischen Orphiker kennt die Botschaft 
zwar an die Freunde im Jenseits auch, nur in hellenisch- 
humaner Form: beschriebene Täfelchen erhält der Verstor- 
bene, der Bote sein soll, zu diesem Zwecke mit in sein Grab, 
und diese Sitte hat sich aus griechischen Gegenden auf 
Nichtgriechen, wahrscheinlich auch auf die Kelten, über- 
tragen. 50 ) Niemand wird diese thrakische Religionssitte aus 

Einschub vor, so hätten wir nun zu urteilen, dasa dieser auf guter Über- 
lieferung beruht. Wie sonst Apollon und wie Aristeas von Prokonnesos. 
so kommt bei Tbeopomp (Athen. XIII p. 605 C) Aristaios von den Hyper- 
boreern, und dies Volk dachte man sich ursprünglich in Nordgriechenland 
(Pagasai: Paus. X 7, Parerga attica p. X) und an der griechisch- thrakischen 
Küste wohnen (Pallene: Ovid Metam. XV V. 356). Ferner beachte man: 
, Aristaios' nennen den Prokonnesier statt Aristeas Dionysios von Hali- 
karnass (De Thucyd. 23 [VI p. 864 R.J) Pausanias (V 7, 9) und an über- 
sehener Stelle Gregorios von Nazianz(Ah Nemesios V.286 ff. [Migne XXXVII 
p. 1573)): 

"HftaxXte, 'Epnttfoii/ut, Tgoifüit'ie, Xtjfare /jr$a>y, 
xai av y' 'AQiaxatov xivtav^ios 6tpQv( untere, 
i'fittf ftiy 9vf)xoi te xai ov fictxaget nadt'eoot xrA. 
'-*) Wie begierig die Kelten die hellenischen Kulturformen, darunter 
auch religiöse, sich zu eigen machten, beschreibt Caesar De hello gallico 
VI 14 (wo eine Kontrolle möglich ist, bestätigt durch die neuere For- 
schung, wie mir H. Zimmer mitteilt; anders Zeller I* S. 64 1 ). Der Ge- 
lehrtenstand der Druiden übermittelte seinen zahlreichen Schülern eine 
keltisch griechische Bildung; imprimis hoc volunt persuadere, non interiro 
animas, sed ab aliis post mortem transire ad alios, atque hoc maxirae ad 
virtutem excitari putant, metu mortis neglecto. Molta praeterea de aide 
ribus atque eorum motu, de mundi ac terrarum magnitudine, de rerura 
natura, de deorum immortalium vi ac potestate disputant et iuventuti 
tradunt. Die astronomischen Studien werden wir also, wie wohl auch die 
Seelen Wanderung, auf Rechnung der griechischen Bevölkerung der Süd- 
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dem griechischen Totenritus ableiten wollen. Dass umgekehrt 
die Orphik nicht aus Thrakien stammt, ist im Vorstehenden 
wohl zur Genüge aufgeklärt. 

Alle Gestalten sind ähnlich, und keine gleichet der andern; 
und so deutet der Chor auf ein geheimes Gesetz 

sagt Goethe. Ich stehe nicht an zu behaupton, dass wir die ur- 
sprünglichste Form des orphischen Kultus am reinsten aus 
seiner thrakischen Parallele kennen lernen, während die uns 
heute erhaltenen »heiligen*, zur Erläuterung gewisser Kult- 
thatsachen nachgewachsenen .Geschichten 4 das Wesentliche, 
die gottliche Stellung des Orpheus , darum notgedrungen 
zurücktreten lassen, weil die gewaltsame Annexion der Or- 
phik durch den Eindringling Dionysos in ihnen überall fast 
schon vollzogen vorliegt. Auch andere Religionskreise und 

küsto (Massilia) mit Wahrscheinlichkeit setzen dürfen. Das sagt auch 
ein anderer Zeuge fflr dieses keltische Religionseleraent geradezu. Diodor 
V 28, 6 (Zeller I l 5 S. 64») weiss noch mehr (Ammianus Marcellinus XV 
9, 8): irioxvei yuQ nag' avxolt 6 llv&ayÖQOv Xoyog, ort xd( \f>v%«s xc5y 
aydfMontav äSayäxovs tivai ovfißf'ßqxe xtti oV ixöiy oifHOfAtywy näXty 
ßtovy eis itegoy ti/c ipvxyi etaövofi(yr}$ • dito xal xaxti xds xaqxiq ztüy 
xextUvxtjxoxtoy iyiovg imaxoXni yeyQapfiiyas xotg oixeiois xexeXeinrjxoOty 
ifißäXXeiy eis xqy nvgäv, aif xioy xexeXcvttjxototy äyayytooope'ytoy xnvxaf. 
Diese ßrieftäfelchen an die Angehörigen im Jenseits finden in den Gold- 
plüttchen von Thurioi und Petelia, pythagoreisch-orphischen Gegenden, 
Parallelen, da diese Anweisungen an die Verstorbenen, ,was sie vor der 
Hadesherrin zu sagen, wohin sie in der Unterwelt zunächst sich zu wenden 
hätten' u. s. f., zu enthalten pflegten (Dieterich S. 84 ff.); die Toten trugen 
diese Plättchen in der Hand. Noch besser passt ein bei christlichen 
Schriftstellern mehrfach vorkommendes Motiv: Christus oder Maria (Fa- 
bricius Codex apocryphus Novi Testamenti, Hamburg 1719, p. 308 sqq. 
Vgl. Norden Beilage zur Münchner Allg. Zeitung, 1893, 107 S. 6») oder 
eine andere Autorität (z. B. Baruch; vgl. dessen Apokalypse in Fritzsches 
Libri apocr. vet. Test. p. 699) den Gläubigen Briefe vom Himmel sen- 
dend. Norden erwähnt noch Serv. zu Vergil Aen. VI V. 532, wo ein von 
den Antipoden gesandter Brief angeführt ist: Tiberianus inducit epistulam 
vento aUatam ab antipodibus, quae habet: » Super i inferis salutein*. Aber 
nicht der heidnische Poet des vierten Jahrhunderts hat diesen Zug den 
Christen (wie Norden meinte), sondern wieder die Christen haben ihn den 
Heiden abgeborgt. Offenbar reicht er weiter zurück, als es zunächst den 
Anschein hat, in die orphischen Kreise ; das beweist die thrakische Parallele. 

Uatu, Orpbeua. 11 
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Gestalten sind von dem stürmischen Thrakergott in dieser 
Gegend annektiert worden, z. B. Aristaios, Daphnis. 60 ) Von 
der griechisch-thrakischen Küste hat diese neue Lehre, die 
dionysisch-orphische, deren Eigentümlichkeit in der Verbin- 
dung des Hellenischen mit dem Unhellenischen beruht, ihren 
Siegeszug durch die griechischen Lande und, darüber hinaus, 
zu ungriechischen Völkern, Italikern wie Orientalen, ange- 
treten. Es ist in der That als ein weltgeschichtliches Er- 
eignis zu nehmen, dass nach, wer will sagen wie viel, Jahr- 
hunderten wieder die neue Lehre sich diese selbe Gegend 
zum Ausgangspunkt für den alten Kontinent gewählt. Phi- 
lippi, wo der grosse Apostel sein Wirken auf europäischem 
Boden begann, liegt in den Vorbergen des Pangaionge- 
birges. 

Hatte in der ursprünglichen Fassung der orphischen 
Lehre Dionysos keinen Platz, dann müssen wir Spuren dieser 
reinsten Form der Orphik auch noch zu finden erwarten. 
Und diese Forderung erfüllt sich. Zwei Beweismittel stehen 
zur Verfügung, noch ungenutzt und leicht zu nutzen. Wir 
besitzen erstens eine Nachricht über pythagoreisches Leben 

eo ) über Aristaios A. 58. — Für Daphnis habe ich De Lenaeo et 
Delphinio p. XX* die Thatsache der Annexion aus Vergil Ed. V V. 29—81 
erschlossen : 

Daphnis et armenias curru subiungere tigris 

instituit, Daphnis thiasos inducere Bacchi 

et foliis lentas intexere mollibus hastas. 
Ich habe dort die Identität des Dapbnis und des Apollon Daphncphoros 
kurz angedeutet (zunächst för Euboia); ausgeführt hat das Reitzenstein ; 
man wolle nur auch beachten, dass Dapbnis in der vergilischen Ecloge 
als Gott gedacht wird. Im Hermes 1891 S. 184» ist von mir an die dio- 
nysischen Namen des theokritischen Kreises erinnert. — Wie es mit Maron 
von Maroneia-Ismaros steht, ist nicht sofort klar. Er ist Apollonpriester 
in der Odyssee, Dionysos* Sohn bei Euripides Kyklops Y. 141 (Schol. Od. 
IX V. 197 f., wo sein Weib 'OiS('qxij [doch wohl 'oZv&qxij] heisst). — Über 
Wechselbeziehungen zwischen Apollon und Dionysos: Wernicke bei Pauly- 
Wissowa Kealenc. I 3 Sp. 35 f. Dibbelt Quaest. coae myth. p. 38 5 . Apollon 
Sohn des Süen in Arkadien: Porphyrios Vita Pyth. 16, Clemens Alex. 
Protr. p. 24 P. 
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etwa aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert angeblich 
von einer Eingeweihten ; damals galten die Dienste des Dio- 
nysos und der grossen Göttermutter in den pythagoreischen 
Thiasoi als ein Greuel, 61 ) nicht bloss wegen des römischen 
Verbotes. Apollon und die Musen und die Sophrosyne, nicht 
Dionysos und die Mainaden und die gleichviel wie sehr ein- 
geschränkte Ekstase (S. 46 ff.) sind pythagoreisch. Die in dem 
Lehrgebäude der Pythagoreer vorherrschenden Begriffe der 
Harmonie sowohl als des Masses, die Bändigung der Affekte 
und das Verlangen nach Ordnung, waren auch die Ideale 
ihres Lebens. Nun tobten in denselben unteritalischen Gegen- 
den, welche die pythagoreischen Vereinigungen blühen sahen, 
die dionysischen Thiasoi (S. 44 f.) Wer wird wagen, die 
Jünger des Pythagoras mit dieser Form dionysischer Orphik 
zu behelligen? Sie passt zu ihnen so wenig wie zu den 
Christen. K. 0. Müller hat den Widerspruch richtig em- 
pfunden, ohne ihn lösen zu können, weil er unsere älteste 
Quelle für die Orphiker nicht verstand. 61 ) Wir besitzen 

«') Phintis (Stob. Flor. 61, III p. 64 M.) verlangt in ihrem Bache 
Begi ywautos auqppoavvcr? von den Pythagoreerinnen /atj xQV a9at 7 <"< 
opyiaofiotc xai ftaxQtoaopotf. Ebenso p. 65, mit der Begründung xai ydq 
6 xotyos vöfÄO( dniQvxei xds nöXios xavxag (nämlich dergleichen Opfer) 
tds yvyatxac inutXiv, xai aXXutt xai ort ftt9a( xai ixaxdaiae i/w/af £na~ 
yovxi xai 9(n)oxevoiei avtai, xdy di oixo6*£onotyay xai nffOxa9etof*4ray 
oüfft» <fcr eeSqiQoya xai dyinatpoy ijfity noxi nävxa. Das Zeugnis scheint 
mir, wie K. 0. Müller, unverächtlich (Proleg. S. 888 f.). Vgl. Zeller III 2» 
8. 101. Eine andere Pythagoreerin Arignote, Tochter des P. und der 
Theano, soll nach Suidas (a. v.) Baxxtxd verfasst haben, cor* dl ntfji xay 
JtjfiijtQOf fivoTtjffioiy, imyqatpeiai dl xai Isqos Xoyoe . ey^mj/e dl xai Te- 
Xexds Jtoyvaov. Diese Schriften haben als apokryphisch zu gelten ; schwie- 
rig ist nur, wie wir uns das Verhältnis der Baxxtxä zu den TeXerai Jto- 
yvaov vorstellen sollen. Da ist Fr. 120 des Archilochos bemerkenswert 
aus den ,ihm zugeschriebenen' Iobakchoi: Jtjf*t]igo( uyyij* xai Köftys xijy 
nayijyvQty aißtoy. Die Bücher der Arignote sind gelesen worden: Harp. 
s. v. yeßqitaiy (citiert 4y xiät De^i xeXexwy), Suid. a. v. $vot oaßot (ohne 
Titel), Clemens Alex. Strom. IV 121 (»7 xd neoi Jiovvoov yQatf/aftiyij). 
Lobeck Agl. I p. 359 hat das Verhältnis der beiden Titel zu einander nicht 
erkannt, so wenig wie Hiller Hermes 1886 S. 365. 

") Er hat einen verfehlten Ausweg eingeschlagen. Als die Pytha- 

11* 
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nämlich zweitens eine Charakterisierung der orphischen 
Weihen, den ältesten Bericht über diese Form der griechi- 
schen Religion, bei Herodot. Fügt Herodot sich in das Er- 
gebnis dieser Untersuchung? Er sagt von dem ägyptischen 
Brauche die Toten in Linnen zu hüllen (II 81): onoloyiovm 
6k tautet toiai 'ÖQtfixotci xaXeopävoiCi xai Bax%ixoiai iovat 6i 
Alyvmtoiai xai IIv&ayoQetoiGiv • ovSl yocQ tovtatv tüSv oQyimv 
H6xä%ovra ociöv iattv iv elqiveoiai et'paat &ct(p&ijvea. i<ru di 
neQt avt&v loog Äoyog Xeyofievog. Jene Sitte „stimmt zu dem 
sogenannten orphischen und bakchischen Brauch;" es sind 
die neutralen Dative. 69 ) Nach der herkömmlichen Erklärung 
der Herodotstelle wären freilich dem Schriftsteller ,die so- 
genannten Orphika und Bakchika unter sich identisch, sonst 
aber ägyptisch und pythagoreisch 1 gewesen. Soll das so 
viel heissen, als dass die orphisch-bakchischen Gepflogen- 
heiten und Gesetze ,den aus Ägypten stammenden pythago- 
reischen Satzungen entlehnt' seien, 64 ) so wäre der Ausdruck 
mehr wie seltsam, und dem unbefangenen Leser des Hero- 

goreer ihren unteritalischen Bund aufgelöst sahen und doch .die im Men- 
schen so tief haftende Neigung nach Bündlerei" noch in sich fühlten, 
griffen sie, so meint er, nach den in Griechenland damals schon bestehen- 
den orphischen (= dionysischen) Orgien, näherten sich diesen und schmieg- 
ten sich ihnen an, so viel sie eben konnten. Wir wissen jetzt, dass der 
Zusammenhang zwischen pythagoreischer und orphischer Lehre älter ist. 
Pythagoras singt bei Iamblichos XIV 63 p. 43 von seinem früheren Leben 
als Euphorbos; ganz wio Orpheus oder Apollon. Philochoros, ein Kenner 
seiner beimischen Religion wio wenige, sagt Fr. 21 M. (Athen. XIV 
p. 628 A) .wenn man spendet, besingt man roV piv Jüvvaov i* otvon 
xai ft&hji, tov tf'AnöXktova pe&' yovxias xai rofföif." Ein solches Zeug- 
nis genügt, die ganze Frage endgültig zu entscheiden. 

•*) Das Neutrum (tyyixa u. s. f.) erkannte K. 0. Müller, nach ihm 
Preller P S. 705 und Rohde Psyche II S. 399>. Zeller hält Sitzungsber. 
1889 S. 994 f. (I 6 S. 326) an der irrigen, schon von Lobeck vertretenen 
Auffassung ('o^atixoi u. s. f.) fest. — Die Behandlung des orphisch-herodo- 
tischen Problems bei Wiedemann ist dürftig ausgefallen (Herodots zweites 
Buch S. 338 f.). 

•«) K. 0. Müller Proleg. S. 379 ff. Riese Jahrbb. f. Pbilol. 1877 S. 233. 
Sittl Griech. Literaturgeschichte I S. 21«. Rohde a. a. 0. Ed. Meyer II 
S. 738 f. u. a. 
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dot, dem dieser bis dahin von einem Zusammenhange der 
Pythagoreer mit den Ägyptern nichts gesagt hatte und auch 
in der Folge nichts sagt, hätte die plötzliche Gleichstellung 
beider ganz unverständlich bleiben müssen. Zellers Einspruch 
ist hier durchaus berechtigt. «*) Herodot konnte die Orphi- 
ker und ,Bakchiker' nicht schlechtweg als Pythagoreer be- 
zeichnen, da er die Stiftung der ,bakchischen* Religion in 
Griechenland auf Melampus zurückführt (II 49) und der Heros 
Melampus im Sinne herodotischer Berechnung doch wohl er- 
heblich älter als Pythagoras gewesen sein müsste. Zeller 
interpungiert daher vor eovat und nach Aiyvmiom leicht, sodass 
eovai Si Aiyvmioim Apposition zum Vorangehenden wird 
und die Worte roTai 'ÖQtfixotai xaXeoutvoioi xai Bax%ixo7ai 
xai 17v&ayoQtfot<Ti zusammenrücken. Dagegen machte Gom- 
perz das Fehlen des Artikels vor IIv&ayoQffoioi geltend: 66 ) 
gewiss mit Recht, wenn wirklich (wie er selbst und alle übri- 
gen Interpreten des Herodot, auch Zeller, stillschweigend 
voraussetzen) toT<xi y OQ<ftxoT<ri xaXeofjie'roiai xai Bax%ixoT<n als 
ein einziger Begriff zu fassen wäre und IIv&ayoQttoio*t zu 
diesem als zweiter Begriff hinzuträte: die Notwendigkeit 
einer Unterscheidung der nicht auf gleicher syntaktischer 
Stufe stehenden Dative BaxxtxoTai und lIv&ayoQt(oiai erfor- 
derte allein schon den Artikel roTai vor IJv&ayoQhioiai. Nie- 
mand hat aber die nächstliegende Frage aufgeworfen, ob 
denn rotiert 'Ogyuxoiai xaXeofiivoiat und BaxxixoTai überhaupt 
als Einheit zu nehmen sind. Warum ist die Verbindung 
,orphisch-bakchisch 4 notwendig und warum nicht möglich, 
alle drei Begriffe so zu koordinieren, dass 1. orphische, 2. 
bakchische, 3. pythagoreische Satzungen herauskommen, wo- 
bei nebenher und mehr parenthetisch (wir würden eine An- 
merkung machen) die Bax%ixä als ihrer letzten Herkunft 
nach ägyptisch bezeichnet werden ; das ist ja durchaus die 
Ansicht Herodots. Auch Strabon Plutarch und der Bischof 

•») Sitzungaber. a. a. 0. 

») Sitaragsber. der Wiener Ak. 1886 S. 1032. 
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Gregor von Nazianz, alle diese besonders zuverlässigen Kenner 
der Mysterien ihrer Zeit, stellen orphische und dionysische 
Orgien, ohne zu identifizieren, nebeneinander: wie will man 
sie beseitigen? 67 ) Und wie erklären, dass Orpheus einen 
Dienst der Kore Soteira in Sparta, in Sparta und auf dem 
Taygetos einen solchen der Demeter Chthonia (S. 100), in 
Aigina Weihen der Hekate übermittelt hat (S. 176), überall 
ohne jegliche Beteiligung des Dionysos? Wie will man end- 
lich den denkbar schärfsten Gegensatz zwischen dem Orpheus 
der Sage und Dionysos in Thrakien begreifbar machen ohne 
Trennung ihrer Religionen und ihrer Nationalitäten? Es 
scheint wirklich, als ob gewisse Urteile hellenistischer Kreise 
die neuere wissenschaftliche Forschung, voran die Herodot- 
crklärung, auf Abwege geleitet haben; und dazu ein ver- 
derblicher Grundsatz. Wer als Regel festhält, „ein Volk, 
dessen Religion ins Wanken gerät, sucht in der Fremde die 
Autorität, welche die eigenen Götter verloren haben," und 
neben dieser Möglichkeit die anderen nicht gelten lassen 
will, der kann der Überlieferung unparteiisch wägend nicht 

• 7 ) Strabon X p. 474 xotovxoy o*& xai rd (piXöxcxyoy [iäXicxa xo ntqi 
rüg diowoiaxag xi^yag xai xdg 6g<pixdg. Plutarch Alexander 2 . . . ndaat 
fiiy al xrjtde (in Makedonien) yvyatxeg ivo^ot xotg oQqixotg xai xoig 
neoi xov Jwvwsov oftyiaopoig ix xov ndvv naXatov, KXudtayf'g re xai Mt- 
paXXöres intttyvfiiay I/owhm, noXXd xuTg 'HdWifft xai xatg 7ieqi roV Aiuoy 
ttQtjtoaatg o/jota o*Q«ioiy {dop' <uy faxet xai rd S^ijaxeveiy oyofia xatg xa- 
xaxögoig yevioQai xai negi(Qyotg l(QovQyiaig), 17 dl *OXv(tmdg pdXXoy ixi- 
Qbiy $t\).woaaa rag xaxo%dg xai xovg iyOovataoftovg iEdyovoa ßagßaoixui- 
xtooy oqpeig /ACyäkovg /fipo»;'*f/f icfeiXxeio xotg dtdootg, o'i noXXdxtg ix 
jov xtxtov xai xtuy fivaxtxwy Xixywy ijaQayaivöfieyot. xai ntQieXtxxofteyoi 
xoTg 9vQdoig xwy yvyaixtäv xai xotg ax$qpdvotg itt'nXyrxoy rovg üydqag. 
Gregorios erwähnt Or. XXXIX (XXXVI p. 340 Migae) auch die Sf>aixtöy 
ogyta, xavxa nap' a>y xai rd 9Qtjaxeveiy, vig Xöyog (vgl. die Plutarchstelle 
oben) und dann die 'Oqtfitag xeXsxai xai fiwrxtjQia, öv xoaovxoy "EXXtjyeg 
ini ooqpiai i&avfiaaay, aiexe xai Xvgay av'rcSt notovai ndyxa xotg xqov- 
fiaaiy iXxovoay xxX. Die .thrakischen Orgien* sind hauptsächlich die dio- 
nysischen Weihen, dio denn auch in dem interessanten Bekehrungsgedicht 
des Gregorios an Nemesios (XXXVII p. 1571 Migne: das ganze Poem ist 
eine gute Parallele zu Empedokles .Katharinen') besonders genannt werden. 
Noch Gregorios also hat .dionysisch' und ,orphisch' getrennt. 
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mehr gegenüberstehen, wie der Historiker nun einmal soll; 
das starre Prinzip, der Untersuchung orakelhaft vorangestellt, 
ist hier wieder vom Übel gewesen. Freilich: der tendenziöse 
Hekataios von Abdera und andere Schriftsteller derselben 
Richtung lassen Orpheus eigens nach Ägypten kommen, um 
die Weihen des Osiris-Dionysos (auch die der Isis-Demeter 
S. 4) zu ontlehnen und in Theben einzubürgen. 68 ) Von 
dieser Orphik steht, Gott sei Dank, bei Herodot nichts. Es 
ist bei ihm auch grammatisch alles in bester Ordnung. Bei 
der Koordinierung der drei Begriffe kann der Artikel bei 
Baxxtxotai xai nv&ctyoQsfoufi natürlich sehr wohl fehlen. So 
aufgefasst, fallt die älteste Erwähnung der Orphiker nicht 
mehr gegen meine Unterscheidung der altorphischen von der 
dionysischen Religion ins Gewicht: im Gegenteil. 

Erst jetzt wird die Kritik auch dem alten Herakleitos 
gerecht werden. Dieser gibt sich als Verächter der diony- 
sisch-ekstatischen Religion, die das besonnene Handeln und 
die sittliche Zucht aufhebe, zu erkennen (ganz wie wir es 
bei Pythagoras unbedingt voraussetzen müssen); und doch 
hat er Orphisches nicht verschmäht. Und so später die 
Römer und noch später gewisse christliche Kreise. .Orphi- 
sches 1 und ,bakchisches 4 Wesen waren für alle diese nicht 
gleichwertige Begriffe. 69 ) »Was den orphischen Zweig der 
griechischen Religion vor den übrigen Mysterienkulten aus- 

••) Diodor I 23. 96. 

••) Die Stiftung der orphischen Gemeinden hat Herodot dem Or- 
pheus wohl gelassen, ihn aber nirgends in seinem Geschichtswerk erwähnt, 
im Auge gehabt wohl II 53 (vgl. Zeller Sitzungsber. S. 993), wo er die 
,nach der Überlieferung* vor Homer und Hesiod lebenden griechischen 
Dichter später als jenes Paar ansetzt. II 49 gehört nicht hieber (wie 
Zeller will). — Nach Piaton fanden sich die Grundgedanken des Hera- 
kleitos schon bei Homer und noch bei .älteren' Dichtern: das sind Or- 
pheus und Musaios (Bergk Griech. Literaturgeschichte I S. 393). Zeller 
(S. 986) will den Vorwurf des Herakleitos gegen Pythagoras (novXvfia&iti 
xai xaxoxexrit] Fr. 16. 17 Byw.) auf die Plünderung orphischer Schriften 
durch Pyth. mitbeziehen. Das kann sein, aber eine Nötigung sehe ich 
nicht. Vgl. Diels Archiv f. Gesch. d. Philosophie I S. 100. Kern ebenda 
S. 507. 
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zeichnet, das ist die überaus energische Betonung der Moral, 
die nur in der apollinischen Religion annähernd ihresgleichen 
findet. In dieser Vertiefung des sittlichen Bewusstseins darf 
man die eigentliche Wurzel des wichtigsten und eigentüm- 
lichsten Bestandteils der orphischen Seelenlehre erblicken." 



Geoffenbarte Religionen können, streng genommen, nur 
rein bewahrt werden, nur unverrückt beharren; Bewegung 
und Weiterbildung schliessen sie aus: schon diese würden 
verfälschen. Es heisst und kann nur heissen: ,Er sprach's'. 
Die orphische Lehre hat dennoch, sich inkonsequent, einen 
Entwicklungsprozess durchgemacht, von dem wir folgende 
Stufen zu erkennen im Stande sind. 

I. Sie predigt und vorlangt Reinerhaltung von jeder 
Art Befleckung und einen unbedingten Glauben an ein un- 
sterbliches Fortleben der Seele, teils im Elysium, zusammen 
und in unmittelbarem Verkehr mit den chthonischen Göttern, 
teils in der Höllenpein; dabei steht die Gestalt des Pro- 
pheten und Gottes Orpheus im Mittelpunkt des Ganzen. 
Freventlich haben irgend welche bösen Feinde — oder wilde 
,thrakische' Männer, nach der aus späterer Entwicklung auf- 
genommenen Fassung thrakische Mainaden 70 ) — den einen 

70 ) Warum spielen die Frauen im Mythus und Kultus des Dionysos 
diese Rolle, warum nicht die Männer? Ist der Gott dem vollen Wort- 
sinno nach ursprünglich als .Stier des Landos' gedacht? So riefen ihn 
im Kulte die eleischen Frauen auch später an («fte raige), so heisst der 
Landesherr im Altirischen (Book of Leinster p. 260a 39 [nach Mitteilung 
von H. Zimmer], vgl. Zeitschr. f. d. Altertum XXXIII S. 283 A.) ,Landes- 
Btier', in den Veden .Herr der Rinderheerden' (vgl. not/ifVi Xatüv). Oder 
ist diese Besonderheit mit der eigentümlich herrschenden Stellung zu- 
sammenzunehmen, welche, besonders in einigen, vorgriechiseben Einflüssen 
exponierten, Griechengegenden das Weib sich erwarb? Die überraschen- 
den Aufschlüsse H. Zimmers über das Mutterrecht bei den Pikten (Zeitschr. 
der Savignyatiftung 1894 S. 209 ff.) werden, obwohl zunächst auf die 
britische Urbevölkerung beschränkt, auch für die ähnlichen Erscheinungen 
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Orpheus in unendlich viele Teile zerrissen und dies Gottes- 
wesen in diese vielgestaltige Welt zerstreut (wie anderswo 
andere den Pentheus und den gleichfalls göttlichen Lykurg). 
Denn nicht als sterblicher Priester des unsterblichen Gottes 
Dionysos (wie spät die Alten und jetzt die Modernen be- 
haupten) erleidet Orpheus das, was nach den von ihm cele- 
brierten Riten Dionysos erleidet ; entlehnt hat der Gott seine 
Schicksale von Dionysos nicht ; es ist ernste Wahrheit : durch 
die ganze Welt, durch alle ihre Einzelerscheinungen, ist der 
göttliche Orpheus, das älteste orphische Gotteswesen, verteilt. 

II. Dieso alte Lehre vom Göttlichen im Menschen, von 
der Seele Unsterblichkeit, ist z. T. schon im sechsten Jahr- 
hundert mit Fremdartigem vereinigt worden, und zwar in 
doppelter Form. Im Westen übernahm die pythagoreische 
Schule, vielleicht schon ihr Stifter Pythagoras, die altorphische 
Jenseitslehre. Wir sehen sie bei ihnen wie bei Empedokles, 
über den Kap. V zu sprechen sein wird, mit, gleichviel wo 
zuletzt entsprungener, philosophischer Spekulation über den 
Ursprung, das irdische Leben, den Kreislauf der Geburten 
und den endlichen Verbleib der Seelen verbunden. Diese 
Neu- und Umschaffung war von dem Wunsche eingegeben 
und geleitet, die orphische Überlieferung an die Forderungen 
der pythagoreischen Psychologie anzupassen, beide zu einigen 
und zu versöhnen. So ist die pythagoreische, von Pytha- 
goras aber nicht erdachte, Seelenwanderung, an sich schon 
ein von den Gläubigen schwer empfundenes Strafmittel (denn 
der Leib ist der Seele Fessel Haft und Grab), neben die Be- 
strafung in der orphischen Unterwelt als eine wirkliche Du- 
blette getreten.") 

im griechischen Osten unseres Erdteils die bislang entbehrte wissenschaft- 
liche Grandlage in Zukunft abgeben. 

*') Woher die pythagoreisch-orphische Seelenwanderung am Ende 
stammt, ist nicht zu wiesen, vielleicht zu ahnen. Der in unabsehbare 
Fernen zurückreichende Volksglaube von der Fortexistenz der Seelen nach 
dem Tode, insonderheit aber eine in zahllosen VerwandlungHgebilden und 
auch in Kultanschauungen schon früh sich offenbarende Neigung des grie- 
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III. Im Osten, an der griechisch-thrakischen Küste, 
wurden die griechisch-orphische und die dionysisch-thrakische 

v Religion zu einem neuen Ganzen recht äusserlich verknüpft. 
Die Leiden des Dionysoskindes, welchem die bösen Titanen 
nachstellen, seine Zerreissung und Verschlingung, die Tötung 
der Titanen durch den Blitz des Zeus, endlich das Werden 
des Menschengeschlechts aus der Titanenasche sind ja der 
orphischen heiligen Geschichte vollkommen gleichartig. So 
rücken die beiden Gottesgestalten verschiedener Völker, wie 
ihre Leidensdarstellungen, äusserlich in- und nebeneinander. 
Eine Abstufung gab sich durch den nun einmal vorhandenen 
Gegensatz der griechischen Kolonisten zu den angesessenen 
— -Thrakern wie von selbst. Auffallend bleibt nur, dass sich 
der griechische Gott dem thrakischen Dionysos untergeordnet 
hat, strichweise sogar zum Thraker geworden ist, nicht um- 

--gekehrt. In Delphi traf der später zugekommene Apollon 
auf Dionysos-Zagreus : er hat ihn abgelöst, nicht zwar ohne 
mancherlei, ihm selber urfremde, Züge aus der dionysischen 
Ekstatik anzunehmen, aber der fortan Herrschende ward 
hier für alle Folgezeit, wenn er den dionysischen Sitz neben 
dem seinigen im Tempel auch duldet, Apollon ; Apollon betreibt 
von hier eifrig die Ausbreitung seines Tempelgenossen in 
alle Welt. Indessen ohne verständliche Erklärung und ohne 
alle Vergleiche ist auch die, auf oberflächliche Betrachtung 
hin unbegreifliche, Unterordnung des griechischen Gottes 
unter den thrakischen nicht. Man wolle doch beherzigen, 
dass der Zusammenstoss der beiden Kulte in der thrakischen 
Heimat des thrakischen Gottes erfolgte, so dass dieser die 
Kraft zum Widerstände, wie alles Nationalo, aus dem eigenen 
Boden schöpfte. Sodann: wie ist es doch der grossen Arte- 
mis von Ephesos und wio der griechischen Aphrodite von 

chischen Volkes scheint mir der Auffassang günstig, dass die Seelen- 
wanderungslehre nicht mehr ist als eine dogmatische Zusammenfassung, 
die Anerkennung jenes Glaubens und dieser Neigung. Ovid schließet sein 
Metamorphosenepos, wie zur Erläuterung, mit einem Ausblick in die 
Theorie des Pythagoraa. 
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Kypros, auch einer Allgewaltigen (S. 176), neben der mäch- 
tigen Naturmutter Vorderasiens ergangen? Ihr hellenisches 
Gepräge haben sie im Kulte wie im Typus, aber verhältnis- 
mässig erst spät, nahezu eingebüßt. 72 ) 

IV. Weiter wirkte der mit Orphischem durchsetzte 
Pythägoreismus früh auf die orphisch-dionysischen Weihen 
zurück (ihm entstammt wohl der Seelenwanderungsglaube in 
gewissen Dionysosmysterien) und gieng, zuerst vielleicht in 
Unteritalien, eine neue Mischung ein, deren Vorhandensein 
gleichfalls noch für die griechische Blütezeit angesetzt wer- 
den muBS; wir finden diese seit dem vierten Jahrhundert 
nicht bloss in Unteritalien, sondern auch bei Piaton. Durch die 
platonische Philosophie wurde dann die orphische Unsterblich- 
keit erneut vergeistigt und vollendet. Denn Piaton hat den 
Griechen und den Menschen zu der Religion des Ewigen 
deren notwendige Ergänzung, das ruhelose Pflichtbewusstsein 
zur Arbeit für die Ewigkeit, geschenkt. 

V. Der Masse mit ihrem Erlösungsbedürfnis verblieb 
die Gestalt des Orpheus, bis die neue Weltreligion von Osten 
her für die Mühseligen und Beladenen erschien und allmäh- 
lich siegte, ja noch geraume Zeit nach der staatlichen An" 
erkennung des Christentums, teils still und auf sich zurück- 

") Die ältesten Nachrichten tther die kyprische Aphrodite bieten 
die Kyprien und der ebenfalls für Kypros gedichtete homerische grosso 
Aphroditehymnos; da ist die Göttin noch ganz griechisch. Wie sie sich 
aber zur Zeit des werdenden Christentums in diesen Gegenden ausnahm, 
das zeigen höchst lehrreich die Brechungen der Legendo von der hei- 
ligen Pelagia-Marina und üseners Einleitung (Bonn 1879). — Wie Or- 
pheus wurde I kariös, der attische, zum Thraker. Libanios erzählt Narr. 
XXXI (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 373, 12-16): .Ikarios verbreitet 
den ihm als Geschenk für seine Gastlichkeit von Dionysos verliehenen 
Weinstock und lehrt die Menschen dessen Anbau. So kommt er auch 
nach Thrakien und gibt den Männern von dem Wein. Sie werden be- 
trunken und töten den Geber in dem Wahn, sie seien vergiftet. * Ein 
andrer Zeuge, der Progymnasmeosammler Nikolaos (Rhet. gr. I p. 343 W.), 
bezeichnet Ikarios ohne Weiteres als Thraker; in seinem Bericht ist die 
letzte Spur der attischen Herkunft des Ikarios abhanden gekommen. Hier 
können wir das Werden verfolgen — wie in der Orpheussage! 
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gezogen (so in Athen) teils so, dass sich zwischen christ- 
licher und orphischer Lehre und Hoffnung ein neuer Aus- 
gleich, wie in früheren Zeiten zwischen orphischer und dio- 
nysischer Religion, durch Verschmelzung vollzog. „Das 
Griechentum hat sich vorahnend in Orpheus latent zu Christo 
bekannt 44 glaubten gewisse christliche Kreise mit Leiden- 
schaft. Und auch die andern, die solche Ahnung und Er- 
leuchtung des Heidentums mit Recht in Abrede stellten — 
den innig schönen Kunsttypus des guten Hirten , der seine 
Lämmer weidet, haben sie von Orpheus auf Jesum Christum 
ruhig übertragen ; und in welchem Umfange die altorphischen 
Typen aus Himmel und Hölle die altchristliche Jenseitsschil- 
derung bceinflusst haben, das beginnen wir an der Hand 
nouer Funde, auch längst erhaltener, nur zu lange ignorier- 
ter Schriften, allmählich zu ermessen (Kap. V). 

Piaton, der neue Orpheus-Proteurhythmos (6 yaq aviQ 
f-vfu'Xttav re xai evQVÜfuav avvtdsiv daifiovioiratog sagt von 
ihm mit Verständnis ein antiker Beurteiler), hat den Wechsel 
der Zeiten und Kulturen überwunden. Was er fordert, das 
Ringen nach dem Guten und nach dem Wahren, dauert 
ewig. Die »wissenschaftliche* Erforschung der Wahrheit 
haben wir durch ihn. Wer immer der Wissenschaft und 
Wahrheit zu dienen unternimmt mit ehrlichem Herzen nach 
dem Masse seiner Kraft, gehört zu der stillen Gemeinde Pia- 
tons. egufTapfvos dt twv av&Qfamvwv anovSa<rfi(ii(av xai 
7TQog xm O-ttm ytyvöfurog vov^eTehai piv vtxotmv noXXwv otg 
rxccQaxirwv, ivitovoidtm* dk Xt'Xrfle tovg TioXXovg. 
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Die erhaltene orphische Hymnensammlung beginnt in 
den Handschriften mit einem Gedicht auf die Geburtsgöttin 
Eileithyia und endet mit dem Todesgott. Einige Dubletten 
und fremdartige Einschiebsel abgerechnet, enthält sie in 
etwa achtzig Nummern eine Art Pantheon griechischer Götter 
und Dämonen. Vorausgeschickt sind dieser nur in oberfläch- 
lich theogonischer Folge aufgebauten Sammlung nach dem 
Ausweise nicht der Ausgaben, sondern der Handschriften 
zwei disparate Proömien. Das erste besteht in einem zu- 
sammenfassenden Verzeichnis derjenigen Götter (im Allge- 
meinen wenigstens), die einzeln hernach Spezialgedichte em- 
pfangen, mit einer knappen Anrede an den Adressaten der 
Hymnensammlung, Orpheus' Gefährten und Schüler Musaios. 
Der zweite Teil erscheint, davon gründlich verschieden, als 
Einleitungsgebet an die eine, allgewaltige Hekate. Dies 
Gebet passt allerdings an seinen Platz. Denn es ist nicht 
Phrase des Dichters, dass Hekate Himmel, Erde und Meer 
und die ganze Welt beherrsche. Freilich erhalten manche 
Götter in dieser Sammlung ein ähnlich pantheistisches Lob. 
Allein als ,des Perses und der Asterie einziges Kind 1 besitzt 
Hekate auch sonst, z. B. in dem hesiodischen, gewiss nicht 
orphischen, Hymnus, welcher in die Theogonie eingelegt 
ist, von Zeus das Vorrecht (V. 410 ff.) ,über Himmel, Erde 
und Meer zu herrschen ; und geehrt ist sie am meisten unter 
den unsterblichen Göttern* (nicht anders wie die Venus Fi- 
sica bei Lucrez), und Perseus' Tochter heisst Hekate auch 



Digitized by Google 



- 176 - 



III 



in dem spätorphischen Hymnus. 1 ) Diese Sonderstellung, die 
auf bestimmten Kulttbatsachen beruht, mag der allmächtigen 
Hekate den Vortritt in der Hymnensammlung verschafft 
haben. Auf der schönen Insel Aigina behauptete Hekate 
unter den Göttern des Staates den allerersten Platz : und ihr 
soll Orpheus dort Mysterien gestiftet haben; wir finden sie 
in der Litteratur mehrfach genannt.*) Beweisend ist ferner 
das typische Vorkommen der Hekate auf unteritalischen 
Hadesdarstellungen (von ihnen wird anderswo die Rede sein): 
beim Empfange der Seelen pflegt Hekate der Kore Gesell- 
schaft zu leisten. 3 ) »Auch jetzt noch", sagt der hesiodische 

') Vgl. Dieterich S. 16. 44. — Die lucrezische Venus, die Aeneadum 
genetrix und Alleinherrscherin des Weltalls, passt zum System des Epikur- 
Lucrez so wenig, wie die hesiodische Hekate (auch eine Allgewal- 
tige in allen Reichen der Natur) in die Theogonie des böotischen Dich- 
ters. Sicher hat es auf die Aineiadengöttin griechische Hymnen (auch 
ausser dem alten Gedicht, das unter den homerischen Hymnen überliefert 
ist) gegeben, weil die Monomente (pompeianische Bilder, z. B. Monumenti 
III Taf. 6 b , u. s. f.) der gleichen Vorstellung von dem Machtbereich 
dieser Göttin Ausdruck geben. Künstler und Dichter schöpfen (in letzter 
Linie) aus dem lebendigen Kulte. Es sind alte religiöse Töno, welche 
noch spät durch Lucrezens Vermittlung zu uns herüberklingen; und sie 
sind ebenso griechisch, wie Aineias und die ganze Aphroditereligion. Dans 
Venus zugleich die Gentilgötün des Adressaten Memmius war, zeigt Marx 
Bonner Studien 1891. Das Wesentliche ist diese Beziehung aber nicht. 

») Pausanias II 30, 2. Origenes Gegen Celsus VI 21 ov ydq Joxei 
nttQ 1 "EXXyoiy ilvai Halgexa xd xov MidQtt nagd xd "EXtvalyia r} xd naga- 
didöfieva xoif iv Alyivrji ftvovfitvoif xd xtjg "Exdxtjt (Cumont Textes et mo- 
numents fig. relatifs aux mysteres de Mithra p. 31). Beachtenswert, dass 
Lukian (Navig. 15) die aiginetische Göttin wie der Anfang des orphischen 
Hymnus (ElvoSiyv Tjcdxtjy xXytfa — ) nennt: xaixoi nQaitjy xai i( Jtyiyay 
btl xqy rijf ^Evodias xtXcxyy ola9tt iy rjXixm axatpidimi . . . dienXevottfxty. 
Giseke (vgl. A. 6) dachte sich die im homerischen Hymnus erwähnte 
Hekategrotte auf Samothrake gelegen. Gedacht ist dort die fackeltragende 
Hekate als Gegensatz zum Gott des Tages, dem Helios. Das Bchlicsst 
eine spezielle Lokalisierung aber nicht aus. — Gregorios von Nazianz 
erwähnt in dem Gedichte an Nemesios (Migne XXXVII p. 1571 sq.) all- 
gemein die Mysterien der Hekate neben den eleusinischen, denen des Attis 
Dionysos Mitras Zalmoxis der Kybele Isis u. a. 

s ) Kaiser Diokletian erbaute der Göttin in Antiocheia gar einen 
unterirdischen Tempel, zu welchem man auf 365 Stufen hinabstieg 
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Dichter, »ruft, wer immer unter den sterblichen Menschen 
opfernd zu den Göttern fleht, Hekate. Viel Ehre folgt 
demjenigen gar leicht, welchen sie erhört, und Segen ver- 
leiht sie, denn sie vermag es." 4 ) 

Verstehen wir aus diesem Gedicht, warum gerade He- 
kate an der Schwelle der orphischen Hymnensammlung steht, 

(Johannes Malalas Chronogr. XII p. 307 ed. Bonn.). J. Burckhardt Die Zeit 
Constantins 1 S. 191 bezweifelte die Nachricht ohne Grand. Es wird ein 
Kapellchen gewesen sein. Unterirdische Tempelräume, Krypten, sind 
auch dem antiken Tempelbau nicht fremd. Wir sehen das an der 
Beschreibung der Isisheiligtfimer bei Apuleius an viel genannter Stelle 
(Korinth) und bei Pausanias X 32, 13 ff. (Tithorea; vgl. Kap. II A. 10 und 
die Ausdrücke is x< ddvxoy xaxaßaiysty, xaxanifttyat). In dem Isistempel 
von Pompei sieht man einen solchen Raum noch heute. Bekannt sind die 
Inferi Hadrians in Tivoli. Hesych s. v. «oVra»] ... xd utpavij xai fivyta 
Tüiy UfHÜ* doy oQotpai, o7xot vnöynot, axoxetyoi. Auch im eleusinischen 
Telesterion muss es eine solche Krypta gegeben haben (Kaxaßdaioy genannt 
bei Asterios [390 n. Chr.] Homil. X in martyres XL p. 324 Migne, mit- 
geteilt von Norden: ov ov JrjfirjtQay xai KÖQtjy v'tjo xrjs dyoiag aav- 
xov iteiooac, ideifiü) di dvo yvvaiovs vaovt xai &vo ia tf xarxag xtpdi( 
xai nayxoiaxf ngoaxvyets 9eQaneiats; or xeydXaioy xijt arjt &Qt]Oxcias *« 
iy "EXetcTyi ftvoxyQta xai itijfiog dxxixog xai ij 'EXXäs ixdca avyaigtt, Yya xeXiarji 
(iaxaioxrjxa; ovx ixttxo Kaxaßdaioy ro oxoxhvov xai al oepvai xov leQOcpdy- 
xov 7tQO( xijy liqeiav ovyxvxiai, (aovov itgof fjöytjy ; ot'x <*l Xafinddee aßiy- 
yvyrai xai 6 noXvf xai ayagi9fAtjxos dtjfiog xijy otaxry>iay avxviy elyai yofti- 
Cow» r« iy rat exoxm naQd xwy oVo nQaxxöfAC ya ;). Merkwürdig Proklos (In 
Plat. Theol. IV 9 p. 193): xai — S ndyxwy iaxl 9avpaox6xaxov — or* xüv 
&tovgytäy &dnx$iy xo amfxa xeXtvövxtov nXr\y tjJc xecpaXrjs iy xiji pvoxi- 
Xüixdxrjt xtäv xeXexuy, 6 JlXdxtay xai xovxo ngoeiXtjqxy t'n' avxiöv xtyov- 
psyos xtSy &etüy xxX. Das wird ans einer bestimmten Kulthandlung der- 
jenigen Mysterien zu erklären sein, auf die sich der Neuplatoniker be- 
rieht, d. h. der attischen (S. 95 f.). Die chthonischo Gottheit verlangt ihr 
Opfer; ein solches ist der Myate eigentlich. So wird er als ein Verstor- 
bener im Ceremoniell behandelt (ähnliche Erwägungen bei Diels Sibyll. 
Bl. S. 122). Daher heisst der Einzuweihende auch gradezu moriturus an 
einer durchweg missverstandenen Stelle bei Firmicus Maternus De errore 
prof. relig. p. 24: In quodam templo, ut in interioribus partibus homo 
moriturus possit admitti, dicit . . . ix xvpndyov ßißQtaxa, ix xvpßdXov ni- 
ntoxa, yiyoya (avoxijs ^Axxetas], Bureian schreibt (unglaublich) .introiturus', 
Anrieh lässt dies wichtigste Wort lieber ganz aus (S. 30 '). Solche mori- 
turi nannte man didocpohai (Hesych s. v.). Fällt jetzt Licht auf die 
didotpoixai des Aristophanos, ,die sioh gern in den Hades begeben' (Fr. 



149. 150 Kock)? 

Miau, Orpheus. 
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so erwarten wir mit vollem Recht Auskunft darüber zu ge- 
winnen, welcher Gottheit oder welchen Gottheiten denn 
Orpheus eigentlich die in eben diesem Einleitungsgedicht ge- 
meinten Mysterien gestiftet hat. Sind es vielleicht Hekate- 
mysterien, wie in Aigina? Gelten die Weihen gar allen 
Göttern? Der Schluss des Hekatehymnus, welcher so beginnt 
„die auf Strassen und Kreuzwegen waltende liebliche Hekate 
rufe ich" und fortfährt nichts als akkusativische Epitheta 
zu häufen, lautet folgendermassen : 

Xi<jao/i^roig Kovqtjv xeXexaTg oafytai nccQeTvai, 
ßovxöXtot (vfitvtovaav del x€x<xq*]6ti &vfiu)t. 
Ich habe Kovqt^v als Kultnamen der Persephone gefasst, 
während die Herausgeber einstimmig in xovqtjv ein neues 
Beiwort der Hekate erkennen wollen. Das verbietet sich 
durch die Stellung dieses Akkusativs hinter dem Partizipium 
(Xt<r<ro/iu'ro(g), durch seine Abtrennung von döh vorher ge- 
häuften Beiworten, während meine Deutung noch durch ein 
anderes Argument besonders empfohlen wird. Ich habe 
anderswo nachgewiesen, dass Hekate trotz ihres unbegrenzten 
Machtgebietes in dem hesiodischen wie in dem orphischen 
Hekatehymnus doch eine Art freiwilliger Gefolgschaft zu 
Kore eingegangen ist; 5 ) das rhapsodische Demetergedicht, 
welches unter den homerischen Hymnen Aufnahme gefunden, 
steht nicht an, Hekate ausdrücklich als ,Dienerin der Kore 1 
zu bezeichnen. 6 ) Ähnliches beobachten wir in Sizilien. 7 ) In 

4 ) V. 416 ff. : 

xat yuQ vvv, oxe nov Tif int/^oritov dy9qionuy 
t(>J(t)v U(M xaXa xterd vofioy IXäaxrjxtu, 
xixXtjaxei 'Exdrrjv • noXXtj xi ol ionexo xtftij 
$eTa fi6X\ tut iiQÖtpgtay ye &ea vnedifaxo «t'/cr'f, 
xat rl ol BXßoy dnaffc, btcl övvaftis ye ndQevxiv. 

Vgl. Vergil Aeneis VI V. 247, Commentatio mythogr. I, Greifswald 1886, 

p. X sqq. 

') Indog. Forschungen von Brugmann und Streitberg I S. 157 ff. 

•) 'Ex xov ol itQÖnoXot xal onätay InUx' ayaaaa V. 440. Der 
Hymnus kann in Eleusis, bez. Attika, nicht entstanden sein. Denn — 
von den ayXaöxttQrtot TAwai auch abgesehen (Wilamowitz Philol. Unters. 
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diese Vorstellung fügt sich das orphische Gedicht so vor- 
trefflich ein, dass ich den Schluss für bindend halten muss: 
es sind die Mysterien der Kore, welche ,Orpheus' im orphi- 
schen Hymnus auf Hekate vertritt. 8 ) Die zu Kore Flehenden 



I S. 125) -- die in Attika einheimische Sage liess die Entführung durch 
Piaton in Attika geschehn (Phanodem Fr. 20 M.), während der Hymnus 
den Vorgang in das Svaiw nedior V. 17 verlegt, das von Attika durch 
Länder und durch das Meer getrennt ist. Wo diese Ebene liegen mag, 
hat man sich seit Ruhnken bemüht zu bostimmen. R. Försters karische 
Hypothese (Raub und Rückkehr der Persephone, Exkurs I) scheitert an 
der späten Gründung der Stadt Nysa im Maianderthale. Dagegen bat 
Giseke Philol. Anzeiger 1873 S. 245 eine ansprechende Kombination ge- 
macht, die man nicht leichthin verwerfen sollte. Ausgehend von der 
nysischen Ebene am Pangaion, dem Reiche des ,thrakischen' Lykurgos 
auch bei Homer, findet er mit Hilfe Appians (Bell. civ. IV 105) .zwischen 
Myrkinos und Drabeskos, westlich von Philipp» nach dem Strymon zu in 
einer weiten nach dem Meere sich neigenden Ebene, er9a xai 16 nä&os 
rrjt Köqtji qpttoiv aydi^ofiivtjt yertodai, das Nvaiov ntdiov, und in der 
schon Sophokles (Triptolemos Fr. 547) bekannten Verbindung zwischen 
Eleusis und Thrakien, sogar in dem Thrakertum desEumolpos, liegt eine 
Bestätigung. Der Dichter des Hymnus wird, da Antron und Paros, die 
Mutterstadt von Thasos, in seinen Interessenkreis gerückt sind, wenn 
nicht für Paros, so für einen nordgriechischen Kult oder aus der Kennt- 
nis eines solchen heraus gedichtet haben; nordgriechischen (thensali- 
schen) Demeterkult berührt auch Kallimachos H. VI. (Damit verträgt 
sich das Indog. Forsch. I S. 165 Vorgetragene). Die dionysischen Maina- 
den sind dem Verf. des Hymnus wohlbekannt V. 386, und zu beachten 
ist, dass V. 4 Demeter ,die mit dem goldenen Schwerte' heisst. Statt 
XQvoao$o( der Hds. ist nicht etwa mit Bücheler und Gemoll tüQrjtpoQos 
gewaltsam einzusetzen, sondern die unattische Erscheinung dieser Dometer 
anzuerkennen, die der Scholiast zu Lykophron V. 153 für Böotien kennt 
$ovQin SupT]fp6(>os ist die Göttin dem Lykophron selbst. Vgl. J. H. Voss 
(z. d. St.). Dass auch Orpheus, der friedliche Sänger, bei Pindar (Schol. 
ABT zu 0 V. 256 = Fr. 139) xQvatioQOf ist, mag als eine treffende Paral- 
lele von vielen erwähnt sein. Die Zerfetzung des Gedichtes, auf welche 
Wegener (Philologus 1876 S. 227 ff.) und Mannhardt (Myth. Forsch. S. 210 ff.) 
geraten sind, beruht auf ganz handgreiflichen Irrtümern. 
') Indog. Forschungen a. a. 0. 

8 ) Fraglich bleibt der Kultort. Trotz der angeführten Momente ist 
Attika ganz unsicher. Auch folgender Umstand scheint mir nicht zu ent- 
scheiden. Perseus, Hekates Vater, ist in Attika nicht unbekannt, als 
Bruder des sageubcrühmten attischen Pallas und als Eponym der atti- 
schen Gens Perrhidai und einer verschollenen Stadt (Steph. s. v. IJeQotvi, 

12* 
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(Xuraofib'votg Kovq^v) sind die Glieder der orphischen Ge- 
meinde. Von ihr unterscheidet sich also der Hirte (ßovxo- 
log). 9 ) Es ist dieser nicht bloss der Dichtende, 10 ) sondern 
zugleich auch der Betende, hier also Orpheus nach Angabe 
des Einleitungsgedichtes an Musaios. Wer denn sonst? Nicht 
erst christliche Bischöfe heissen ,Gemeindehirten', n ) sondern 
ebenso die sakralen Stifter und jeweiligen Thiasarchen grie- 
chischer Vereine, ") und durchaus nicht bloss erst aus später 
Zeit. 15 ) Wie Christus, so fühlt Orpheus sich als Hirte seiner 
Gläubigen. Den Einwand fürchte ich nicht, dass ja der 
Sprecher des Hekatehymnus nicht in erster, sondern in 

Pausen. II 18, 1; Usener Rhein. Museum 1868 S. 339; G. Kirchner Attica 
et Peloponnesiaca, Greifswald 1890, p. 23 sqq.)« Der Titan Ufyorjt ist von 
diesem Ilegcevg nicht zu trennen. 

•) Dieterich De hymnis orphicis p. 12 (ßovxoXoe igitur, etai non ipse 
sacerdos, tarnen is est, qui magis ad cultum quasi cottidianum advocatus 
sit quam (ivoxat et yeoftvaxat [auch die oQytotpdyxai VI V. 11]) hat zwar 
mit der herkömmlichen Anschaung, nach welcher die ßovxöXot hier die 
Gemeinde wären, gebrochen, aber das Richtige doch nicht gesehen. 

10 ) Die Auffassung Reitzensteins S. 203 ist nicht klar. 

") Vgl. Epbeserbrief IV 11 xat avxos edtoxey xov* ftiy dnoaxoXovs, 
rotJf 6i iiQotpijiag, tot-f di evayyeXidxds, xovs di noipivas xat didaaxdXovs. 
Die Kirchenväter Tertullian Cyprian Ignatius u. s. w. sprechen bekannt- 
lich viel von dem , Pastorenamte'. Interessant Libanios II p. 169 Uber die 
Christen von Antiocheia: iv doxet notfitjy ' xaXovoi ydq ovrtof äydqa ov 
ndyv xQtjoToy. Usener Pelagia p. X. 

") Schoell Satura Sauppio oblata p. 176 sqq. 

") Vgl. S. 66 ff. und das bekannte ßovxoX$ty Zaßdfay (Aristophanes 
Vesp. V. 10). Wie man alyas, Vnnovs ßovxoXety sagt (umgekehrt not(i{yi 
d'dyqavXiay xavQtoy, Jio( atyiofoio vlet xteoo^ixotyi, nämlich Dionysos, 
Litbika orph. V. 260 f.), so nöyoy ß. Aiscbylos Eumeniden V. 81 (dort 
V. 94 Ixexrjy noifiaiytiy, V. 196 f. dyev ßoxrjftos alnoXov [Atvcu • noipytjs 
xoutvxtjc d'ovxig evytXrjt deüy von den Erinyen). Ähnlich Longos II 5 
von Eros: Jdtpyty notpaiyto xat XXorjy und (ganz altertümlich) ßovayop 
xojy fiixxtztddofiiyuiy , Stierführer der kleinen Knaben' (so auf einer ar- 
chaisierenden Inschrift aus Sparta bei Lebas-Foucart Voyage arcb. II 
p. 142, vgl. Tb. Mommsen R. G. V 2 S. 258'). Celsus läset seinen Juden 
bei Origenes (Contra Celsum II 4 [p. 140 Delarue und Lommatzsch]) zu den 
Judenchristen sprechen: ort /Mf xat nQtätjy, onrjyixa xovxoy ixoXdtopey 
ßovxoXovyxa vftds, dnioxrjte xoi naxgiov vopov. Hier ist ßovxoXety aller- 
dings eo viel wie »verführen*, aber dies doch nur durch den Zusammen- 
hang. Ähnliches oft. 
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dritter Person von dem Hirten (ßovxokog) rede. Diese Art, 
sich unpersönlich einzuführen, ist uralte Sitte, die wir zumal 
auf sakralem Gebiete anzuerkennen, nicht zu bemängeln 
haben. 14 ) Dass .Orpheus* als Hirte seiner Gemeinde in den 
Hymnen das Wort, statt es dem Priester zu lassen, selber 
nimmt, das kann den auch nicht befremden', welcher die 
Weise anderer Kulte und Kirchen ins Auge fasst. Der wirk- 
liche Leiter des Thiasos fungiert im Namen des Stifters: 
ganz wie etwa die Pythia, das Organ des Apollon und mit 
dem Symbol des Gottes versehen, im Namen Apollons Lykur- 
gos mit den Worten begrüsst haben soll: „Du kommst zu 
»meinem 4 gesegneten Tempel, Lykurgos. Ich schwanke, ob 
ich dich als Gott oder als einen Menschen anreden soll. 
Aber du wirst ein Gott sein" oder auf die Frage, ob Askle- 
pios wirklich Sohn Apollons und der Arsinoe sei, zur Ant- 
wort gab: „Du den Sterblichen allen zur Wonne geborener 
Asklepios, den des Phlegyas' Tochter gebar, ,mir" in Liebe 
gesellt, die reizende Koronis in der steinigen Epidauros.* 15 ) 
Nicht anders redet, wie bekannt, gar häufig (ich meine ur- 
sprünglich) der Dichter durch den Chor. 16 ) Diese Fiktion 
ist sehr alt, erst spät durchbrochen. 



u ) 'llgwfotov Sovgiov anodebs rjfo sagt Herodot, (ivpris o'<f 
Ativttty xal SvQOidof udea tpwva Tbyrsis bei Theokrit I V. 65, Jatprts 
xtjy 'ÄtSa xttxoy iaaerat akyoc *tyam und vir <T Ja piy <pof>iotis ßäxoi, 
yogtotre d*axay&en .... Jä<pyfe inet 9viiiox$i Daphnie ebenda V. 103. 
132 ff. Auch Buddha spricht von sich in dritter Pereon (Oldenberg, Buddha 
S. 168) u. s. w. 

>») Herodot I 65, Pausanias II 26, 7, Bergk Griechische Litteratar- 
geacbicbte I S. 335*». Das ist für die Kritik des Orakeltextes bei Aischines 
Gegen Ktesiphon 112 wichtig. 

Wilamowitz Herakles I S. 72. — Etwas im Kerne Ähnliches 
weisen die Psalmen auf. Wie aus dem hellenischen Priester der Gott 
spricht, dem er dient, so aus dem Psalmisten das Volk Israel. Das ,icb' 
der Psalmendichter ist sehr oft gerade so unpersönlich, wie bei jenen 
Griechen. Vgl. die unten A. 200 50 citierte Schrift von Baethgen S. XXXVIII ff. 
Auch für den Numeruswechsel (z. B. im homerischen Areshymnus V. 10 f. 
Hymn. orph. XXXVII) bieten die Psalmen Belege (A. 32j. Die Interpol«* 
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Die Gemeinde als Heerde, der Leiter als Hirte — wem 
sind diese Bilder nicht von Jugend auf aus dem neuen und 
dem alten Testamente vertraut und lieb geworden? Die 
Parallelüberlieferung des griechischen Kultus, welche wir 
hier zu verfolgen haben, verbürgt für die Blüte, sogar für 
die älteste noch erreichbare Epoche des griechischen Volkes 
und nachher mit völliger Sicherheit dasselbe Gleichnis. 
Das haben wir anzuerkennen. Was ist der zur Formel ge- 
wordene ,Hirte der Völker 4 (ntufiäva Xauv) in den homeri- 
schen Gedichten im Grunde anders? Und noifuivaiQ heisst 
»Feldherr' noch bei Aischylos. 17 ) IJotfxavdQog, der Eponym 
von Tanagra Poimandria, bezeichnet einen ,Männer hütenden' 
Heros oder Gott (man möchte am liebsten an den Stadt- 
gott von Tanagra, an Hermes, denken). 18 ) Auch auf sakralem 
Gebiete lässt sich der Schafhirte (noifiijv) schon sehr früh 
nachweisen ; der Gedanke ist durchaus abzulehnen, dass etwa 
die christliche Symbolik diese andere Spezialisierung des 
Hirten (nebeji dem Itinderhirt, ßovxolog) erst aufgebracht 
oder auch nur begünstigt habe. So spärlich heute die Quellen 
uns auch fliessen mögen: einiges ergeben sie doch. Wir 
können entscheiden. Aristaios, der gern als Schafhirte dar- 
gestellt wird, ist Kultstiftor des Dionysos und des Orpheus, 
je nachdem (S. 152). Hesych weiss von einem attischen 
Geschlecht Iloififvidai, welches den Demeterpriester stellte. 19 ) 
Dessen Begründer ,Poimen 4 war einfacher ,Schafhhte 4 , wie 
Butes ,Rinderhirt* der der athenischen Butaden ; wir müssen 
zwischen diesem ,Hirten 4 und Demeters Religion einen Zu- 
sammenhang erwarten. Man denkt an Eleusis. Und wirk- 
lich gibt es eine Spur, die nach Eleusis führt. Ovid weiss, 
dass Keleos, bei dem die irrende Demeter in Eleusis einge- 

tionstheorie, welche O. Kern Hermes 1889 S. 498 ff. vertritt, kann auch 
ich nicht berechtigt finden. 
,7 ) Perser V. 241. 

'*) Plutarch Qnaestiones graecae 37. 

") n<Hfirjy, des Herakles und der Dardanis Sohn, aus der Gegend 
der pontischen Pflanzstadt Herakleia: Schol. zu Apollonios Arg. II V. 354. 
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kehrt, nicht ein glänzender König, wie im eleusinischen 
Hymnus, sondern ein ärmlicher Hirte gewesen. Dem Hause 
des Keleos fällt der von der Göttin selbst gestiftete Kult 
der Demeter in Zukunft zu. Hier hätten wir ein , Hirten- 
geschlecht' der Demeter, Poimeniden, wie wir sie brauchen, 
vorausgesetzt freilich, dass die alexandrinische Vorlage Ovids 
nicht etwa bloss des Idylls wegen den ,König' Keleos be- 
seitigt und den ,Hirten 4 eingesetzt hat. Aber die Voraus- 
setzung erfüllt sich : wissen wir doch aus dem S. 89 ff. charak- 
terisierten Mysterienberichte des Clemens von Alexandreia, 
dass sogar das leitende eleusinische Priestergeschlecht der 
Eumolpiden von Ahnen abstammen sollte, welche Hirten 
waren. 20 ) Schliesslich liegt ein m. E. mit Unrecht noch 
immer als christlich ausgegebenes Denkmal vor, die viel be- 
handelte und wenig verstandene Aberkiosinschrift aus Phry- 
gien, welche den »Schafhirten* {not^v) als religiösen Ver- 
einsleiter bestätigt. 

Noch einmal nennt sich der ,Hirte* in der orphischen 
Hymnensammlung, im Kuretengedicht (XXXI V. 6 f.) Die 
Kureten sind dienende Dämonen, aber nicht der Kore, son- 
dern der Grossen Mutter, und in gowissen Kulten auch des 
Dionysos Zagreus (S. 101 ff.). Es liegt also gar kein Grund 



") Ovid Fast. IV V. 507 ff.: 

Quo nunc Cerealis Eleusin, 
dicitur hic Celei rura fuisse sonis. 

IUe domum glandea excussaque mora rubetis 
portat et arsuris arida ligna focis. 

Filia parva duas redigebat monte capellas. 
Clemens Protr. p. 17 P. utixovy 6i ttjyixätfe rrjy 'EXevaiya ol yyycycif • 
öyöfAara <fi avtoti Bavßui xai JvoavXys xai TQMtöXtfiog, ert EvpoXnos 
x$ xai EvßovXevt (ßovxoXof 6 TqtntöXefiOi qv, ixotfirjv di 6 EvfioXnos, av- 
ßtöxijs dk 6 EvßovXevs), a<p' uty ro EvfioXntdtoy [xai to KijQvxtoy], to Uqo- 
tfayuxoy dtj tovto, 'Adtjy^ot yivos tjyfrrjoey. Es ist wichtig, dass die 
letzte Quelle dieser clementiniscben (nur leicht interpolierten) Darstellung 
ein orpbisches Demetergedicht war. Clemens sagt es gleich darauf selbst 
Ich kann dem verwerfenden Urteil Kerns nicht, wie andere, beistimmen 
Mitteilungen des ath. Inst. 1890 S. 1 ff. 
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vor, den .Hirten* des .orphischen 4 Kuretenhymnus, der zu 

den Kureten betet 

iX&oiz' evfisväovteg in evtptjuotüi Xoyoiat 
ßovxöXm evävtrjtoi atl x€%aqr^6ti &vfim } 

von dem im Hymnus auf Hekate sprechenden Gemeinde- 
hirten, von Orpheus, zu trennen. 

Auch sonst spricht Orpheus von seiner Person in diesen 
Hymnen (das ist verkannt), so im Gedichte auf die Musen 
(LXXVI V. 7 ff.) : 

«i reift dg örrpoTs avedei^axs iiwmnoXev%ov$> 
KXeua t Evxiqnri xt — — — — — 
KaXXiontji avv fir^TQi xai evävvaxrfi &eai äyvr { i. ix ) 

Natürlich meint der Sprecher ,seine eigene' Mutter, Kal- 
liope, die oberste der Musen; wessen Mutter denn sonst? 
Es ist also wieder Orpheus, der durch seine Mutter die 
»Weihen' (welche, wird nicht besonders gesagt) empfangen 
und weiter gegeben hat. Von der Unterweisung des Orpheus 
auf dem Pangaion durch Kalliope weiss auch eine schon S. 135 18 
erwähnte pythagoreische Schrift nicht jungen Datums.") 
So werden wir endlich den gründlich missverstandenen 
Nereidenhymnus (XXIV), der in dem wesentlichen Punkte 
erfreulich vollständig und genau ist, würdigen und als reli- 
gionsgeschichtliche Quelle von höchstem Werte benutzen 
lernen. Es heisst dort von den Nereiden: 

vftäq xixXr^axu) nefineiv (ivaiocig noXvv bXßov 
vfittg ydg n^axw TeXetrjV aveätt^ats acfivijv 

2t ) Die Bedenken gegen die Richtigkeit des bo überlieferten Vers- 
8cblu8se8 teile ich nicht paX' evdvymat 9eal äyyai schrieb G. Hermann, 
xui Evvoftitji Seat äyyrjt völlig willkürlich Abel; vgl. Arg. V. 17 BQtfiovs 
i' ei<<fvväroio yoväq, Hymnus XXIX V. 20 evävvaxoy JlXovtwytt und die 
homerische Nereide ,Dynaraene\ 

**) Der pythagoreische Uq6( Xoyog (Iamblichos De vita pythag. 146 
p. 107 Nauck: <X6yog> ode ntQi 9etoy Ilv9ay6Q<t tw MytjaäQxto. roV 
itf t ua»oy 6?ytao9ets iy Mtßtj9Q0i( roff GQtuxiois, 'JyXaotpauto reXeatd 
perafäyros, <Jc ap« 'OQtfevs 6 KaXXt6na( xard ro IJdyyaioy oqos vno r«f 
fiaTQO( myvaOus Itfa xtX.). 
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evttQOV Bdxxoio xai ayvrjq IleQOeyovtirfi 
KaXXionr t i avv firjjgl xai 'AnoXXmvi avaxtt. 
Nicht zwar KaUiope, die wir bereits kennen, wohl aber 
Apollon als Mitstifter des Dionysos- und Korethiasos — be- 
fremdet er nach dem Kap. II Ausgeführten noch? Man sagt, 
Apollon sei als Orpheus' Vater gedacht und hier darum neben 
der Mutter des Sängers KaUiope am Platze.' 3 ) Von Apollons 
Vaterschaft steht in den Orphika (auch dort, wo wir eine 
Spur dieser genealogischen Verbindung des Orpheus mit 
Apollon erwarten müssten) nichts, auch nicht im orphischen 
Apollonhymnus (XXXIV), obwohl Orpheus gerade hier recht 
persönlich spricht (der Hymnus ist übrigens auch sonst 
wichtig: in dem Verse xXv&i pev evxops'vov Xaüv vneq ev- 
(pQon &vpm sind die Xaoi die orphischen Gemeinden, wie 
S. 178).' 4 ) Zu dem beredten Schweigen der Hymnen tritt das 
ausdrückliche Zeugnis der verwandten spätorphischen Litte- 
ratur, die wir befragen müssen, wo jene zu versagen scheinen. 
Dio orphischen , Argon au tika', welche V. 9 den Orpheus 
»durch den Stachel des Dionysos und des Apollon getrieben 
werden' lassen, den Menschen zu singen, bezeichnen ihn als 
des Oiagros und der KaUiope Sohn, wie andere alte und gute 
Gewährsmänner (S. 65. 111. Kap. II). Diese Genealogie haben 
wir auch für die Hymnen vorauszusetzen. Wir sehen es: Apollon 

") Dieterich S. 24» (oben S. 148). 

") Fr. 49 Abel ruft Orpheus den Apollon als Zeugen fOr dio von 
ihm den Menseben zu offenbarenden heiligen Dinge an (welche, wissen wir 
nicht) : 

cJ aya, At\xovi vi', ixatrjßoXe, foiße, xgataii, 
7iayd(Qxt's, Syjjioiai xai aHaydioioiy ttyäootoy, 
'HeXic, xQvoe'tjurt tieiQÖutys ntCQi'ycaai, 
dufoxattjy örj rijyite nttqai aeo txXvoy outptjy, 
a$i< (fafif'yov ' ai dV / ctrroV, ixtjßoXe, fiagrvga Seiyy. 
Orpheus meint das zwölfte Buch eines grflssern Werkes, wohl nicht der 
Theogonie (Lobeck Agl. I p. 469), sondern der Rhapsodien (Rohde S. 404 •'), 
die somit als Eingebung des Apollon bezeichnet werden. Das ist aufzu- 
fassen, wie die Stelle aus dem Hymnus Ober Apollon. Di ose r gilt hier 
nicht bloss als Dichtorgott, sondern noch mehr als Offenbarer der orphi- 
schen Religion. Helios- Apollon hier wie bei Aiscbylos S. 155 f. 
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ist zum Vertreter des orphischen Dionysos geworden. Und 
nicht nur hier: ,Bakchos' ist eine alte Kultanrufung des 
Apollon, aus der besten Zeit der griechischen Religion beleg- 
bar; nur Dionysos' Verehrer heissen Bakchoi.* 5 ) Ob in 
diesen und ähnlichen Fällen Angleichung des einen Gottes 
an den andern oder Ablösung des einen durch den andern 
anzunehmen sei (wie Helios gelegentlich durch Zeus Helios 
oder Apollon Helios (S. 155), wie Hyakinthos Amyklos Atym- 
niosSarpedon Iason Aristaios durch Apollon Hyakinthos, Apollon 
Amyklos, Apollon Atymnios, Apollon Sarpedonios, Apollon 
Iasonios, Apollon oder Dionysos oder Zeus Aristaios, wie Kai' 
liste und Hekate durch Artemis Kalliste und Artemis Hekate, 
wie Auge durch Athena, wio der thrakisch-phrygische Saba- 
zios durch Dionysos Sabazios oder Zeus Sabazios und viele 
andere abgelöst worden sind), das kann man nicht lange 
zaudern zu entscheiden. Zwar ist beides im geschichtlichen 
Leben der Völker unter bestimmten, z. T. noch kenntlichen, 
Verhältnissen erweislich vorgekommen, vereinzelt und zu- 
sammen, innerhalb der Griechenstamme für sich, wie zwischen 

,s ) Macrobius Saturn. I 18, 6 p. 105 Eyss. Euripides in Licymnio 
(Fr. 477 N.') ApoIIinem Liberumque unum eundemque deum esse signi- 
fican8 scribit äianoxa <piX6da<py£ Btixfe, Ilaiav "JnoXXoy, evXvge. Ad 
candem sententiam Aoschylus (Fr. 341) o Ktooevg 'AnoXXtav, 6 Baxxevc, 
6 fuirus. Die Erklärung, der Macrobius folgt, hat Reitzenstein S. 262 
zurückgewiesen. Eine Vermischung der Gottheiten liegt nicht vor. Hesycb 
s. v. &vtcs] 'AnoXXuiy iy MiXrjttai. Wir können ja noch mit Händen greifen, 
wie solche Götterkombinationen entstehen, in historisch-hellen Zeiten. Ich 
sehe dabei ab von Erscheinungen wie Athena-Nike u. ä., auch von den 
Hergängen, welche für Erteilung von Beinamen wie Aristokles Zethos, 
Demetrios Ixion u. s. w. führen. Für Statius ist der kaiserliche Dichter Domi- 
tian selbst Apollon. Das drückt er so aus, dass er Apollon neben Domitian 
als seinen ständigen Geleitsmann ruckt Silv. V 1 V. 13 f.: modo dexter 
Apollo quique venit iuncto mihi Semper Apolline Caesar adnuat. — In 
Theben hiess übrigens der Priester des Apollon Daphnepboros wie der Gott 
.Dapbnophoros' (Paus. IX 10, 4), in Sparta die Hestiapriesterin .Hestia' 
(Roscher Mythol. Lex. Sp. 2612), die spartanischen Leukippidenpriesterinnen 
,Loukippiden' (Paus. III 16, 1), Buddbas Anbänger selber , Buddhas' (Oeden- 
berg S. 335), die Osirisgläubigen in den ägyptischen Totenbüchern ,Osiris' 
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Griechen und Nichtgriechen ; aber keiner der jung ent- 
wickelten hellenischen Götter (denn das ist Apollon im Ganzen 
sicherlich) hat sich so gern und so innig an ältere, ganz 
oder teilweise oder auch gar wenig entsprechende, Vor- 
formen seines Wesens angegliedert oder sie annektiert, min- 
destens sanktioniert, wie der seit der dorischen Wanderung, 
wesentlich unter dorischem Schutze, erfolgreich emporstre- 
bende Apollon. Seit jener Zeit besitzt Apollon in gewissem 
Sinne den Götterprinzipat. Das gilt in erster Linie für 
Delphi, wo Apollon sich dem dort älteren Dionysos-Zagreus 
angeglichen hat, um ihn, selbst umgeformt, dann baldigst zu 
ersetzen. Apollon trat führend in Delphi und auch wohl 
anderswo in die orphische Religion ein, ältere Ansprüche, 
besonders die Ansprüche des Orpheus selbst (S. 146 ff.), zurück- 
drängend. Wie uns die orphischen Denkmäler vorliegen, 
bieten sie auch sonst Gelegenheit, eine vorapollinisch ur- 
sprüngliche und eine apollinische Phase mit eigenen Augen 
in ihnen zu erkennen. Während Fr. 218 Hades-Pluton mit 
Kore die neun Erinyen erzeugt, die rächenden Gewalten des 
Jenseits, sind an einer anderen Stelle der Orphika Apollon 
und Kore die Eltern dieser Wesen.* 6 ) Die apollinische Reli- 
gion hat in einer, wir können leider nicht sagen wie frühen, 
Entwicklungsphase der Orphik vergleichbare oder gleiche 
Empfindungen in grandiose Mythen von ewig vorbildlicher 
Beschaffenheit umgesetzt; denn Apollon ist der Gott, dem die 
meisten der durch die alten Epen (Odyssee und Minyas) un- 
sterblich gewordenen Büssertypen des Hades der Sünde Lohn 

*•) Fr. 274 nag* 'OQyet r\ JtjfitjnjQ iyxeiQi£ovoa xyi KoQtji xijy ßa- 
aiXeiay tprjaiy 

«Jrnp 'AnöXXotyot 9aXe^6y Xtfog etoayaßäoa 
riieai dyXad xixva nvQicpXtytdoyta nQoauinois: 
das sind die neun Erinyen (Fr. 218), wie Hymnus LXX V. 6 f. (auf die 
.Eumeniden') beweist: 

xvavöxQunot ayaaaat, dnaaxQanxowitti an' ooowy 
<f$tyqy dyxavyij tpdeos oaQxo<p96goy aXyXrjy. 
Ihre Eltern sind hier Persephone und Zeus Chtbonios, d. i. Pluton. Hol- 
werda (Mnomoayne 1894 p. 367) hat das Wesentliche nicht gesehen. 
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gezahlt.* 7 ) Die Orphik hat eine eigene Entwicklung, durch 
Einwachsen ursprünglich fremder Elemente z. T. eine Er- 
weiterung durchgemacht. In der Erkenntnis des Werdepro- 
zesses, nur in dieser, liegt die Lösung der Frage beschlossen. 
Wir dürften uns gar nicht wundern, wenn schliesslich ein 
Apollon-Orpheus, auch in äusserlicher Namensvereinigung, 
aus der Überlieferung einmal irgendwo herausträte. Es ist 
zu urteilen: nach aller Analogie muss nicht Orpheus Züge 
von Apollon, wie die für uns allein erreichbare dorisierende 
Fassung der Argonautensage, wie Aischylos und Pindar, wie 
die sekyonische und gewiss auch deren Mutter, die delphische 
Kultlegende sich das Verhältnis zurechtlegen möchten (S. 148), 
sondern umgekehrt (falls überhaupt Entlehnung, wie ich 
meine, vorliegt) Apollon von dem ihm damals vielleicht noch 



* 7 ) Eine lehrhafte Absicht verraten alle diese Schöpfungen und Bei- 
spiele des Mythus von Schuld und Sühne durch den unfehlbar rächenden 
Gott; ausgemalt wird mit lebhafter, auf das Jenseits des Hades gerichteter, 
Strafandrohung die düstre Majestät Apollons. Die apollinischen Priester- 
schaften (voran die rührige Tempelleitung von Delphi) werden sich dies 
wirksamste Mittel, die Lebensführung des Einzelnen zu beeinflussen, um 
so weniger haben entgehn lassen, als die Tempel, in der ältesten Epoche 
vielleicht ständig, mit einer gewissen Jurisdiktion ausgestattet waren ; 
vgl. Th. Mommsen Religionsfrevel nach römischem Recht (Sybela hist. 
Zeitechr. 64, 1890 S. 390 ff.). Nach deren Schwinden verblieb zur Be- 
herrschung der Gemüter immer noch der Zwang des Gewissens durch Er- 
regung von Furcht und Hoffnung: deorum iniuriae diis curae. Erfunden 
haben die Priester natürlich solche Gestalten wie Tityos und Ixion u. a. 
nicht. Diese sind im Grunde doch nichts anderes als die ideale Wider- 
spiegelung des Volksgewissens (wie oft, zuletzt von Milchhoefer Philol. 
1894 S. 385 ff., betont worden ist). Dergleichen liegt zerstreut genügend 
noch vor. So sagt Hesiod (Theog. V. 793 ff.) „der meineidige unter den 
Göttern liegt ein grosses Jahr in der Starre und in schwerer Krankheit, 
ilarauf ttXXoe 4( tiXXov dt/crcr» x a * e71u >r$QO{ aSXog (durch neun solcher 
Jahre). Dömmler verbindet Delphika (Basel 1894) S. 11 mit Hesiod Fr. 157 
der Orphik a (Servius zur Aeneis VI V. 565: fertur namque ab Orpheo, quod 
dii peierantes per Stygem paludem novem annorum spatio puniuntur in 
Tartaro) und schliesst aus der nur andeutenden Art dos Hesiod, daas 
dieser eino ausführlichere Überlieferung von göttlichen Hadesleiden vor 
sich hatte. Der Krankheitsstarre der Götter, bezw. dem Verweilen im 
Tartaros, nnd den tiöXoi fffA«;r<urrpof entsprechen bei den Menschen der 
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gar nicht so sehr ähnlichen älteren, einem früheren Griechen- 
Stamme zugehörigen, musischen Gotte Orpheus abgeborgt 
haben; nur in dieser Einschränkung würde ich eine ,Kon- 
kurrenz der apollinischen mit der orphischen Religion 1 , von 
der geredet worden ist, zugeben dürfen. Doch ist die Fas- 
sung dieses Urteils schief, falsch geradezu die Behauptung, 
dass ,die orphische Religion gegen den Apollonkult gehalten 
den Rückschritt zu einer längst überwundenen Stufe' be- 
zeichne, dass sie von den religiösen und geistigen Fort- 
schritten eines halben Jahrtausends kaum berührt sei. Wer 
sich an diesem ind anderm apodiktisch nichtssagenden Ge- 
rede über die schwersten Probleme der orphischen Forschung 
nicht genügen lässt, sondern mittelst vorsichtiger geschicht- 
licher Analyse das ursprüngliche Wesen der Gestalten, des 

Tod und die Höllenpein. Für Göttervergehungen und Bussen ist Polygnots 
Gemälde noch auszunutzen. Leider wissen wir von der alten Hades- 
beschreibung in dor ,Minyas' (einer Argofahrt?) zu wenig. Welcker 
schienen (wegen Pausanias X 28, 2 = Fr. 1 K.) Theseus und Peirithoos 
die Hadesfahrer gewesen zu sein (Ep. Cyklus* I S. 242). Die Situation 
war wohl die aus den Fröschen V. 193 ff. bekannte, wie schon von andern 
bemerkt ist. Wenn die Hinabgestiegenen das Fährboot an seiner Landungs- 
stelle nicht vorfanden (??#' rjioi via fiir yenväfißaiov, ijv 6 yegatof tioq- 
9ftevc ijye Xtigaiv, ov'x iXaßov iv&oSev ÖQfjov), so rauss es sich um ein (ja 
auch erklärliches) Ausbleiben der Fahrgelegenheit gehandelt haben. Die 
Beiden waren gezwungen, den See (wie Xantbias in dem aristophanischen 
StQcke) zu umgehen. Schon dabei mochte sich Anlass zu mancherlei Detail- 
erzählungen über die Dinge im Hades bieten. Welcker fingiert (unwahr- 
scheinlich!) die Beiden seien von Hades verfolgt und, da sie den Kahn 
nicht vorfanden, am Seeufer eingeholt worden. Aber sie hätten doch 
weiter laufen können, um den See herum. Unter den weitgehenden Ver- 
mutungen im XVI Hallenser Winckelmannsprogramm S. 79 f. ist die 
ZurflckfOhrung von Kallisto Aktaion Autonoe (alle von der ,Todeegöttin< 
Artemis getötet!) auf die ,Minyas' bestechend. Mir scheint für die Beur- 
teilung des Problems die Parallele der erhaltenen ,Argonautika des Or- 
pheus' von Bedeutung, über welche Fr. Jakobs bei Ukert Geographie der 
Griechen und Römer 12 S. 351 ff. eine Reihe sehr einsichtiger Bemer- 
kungen vorgetragen hat. Unrichtig ist nur, dass Orpheus' Name erst in 
später Zeit für die Argoabenteuer hervorgesucht sein soll. Orpheus ist 
Minyer (S. 63. 143 u. s.) und in diesem Sagonkreiso ursprünglicher als selbst 
der wohl erst durch das letzte, das dorische, Stadium der Pontosbesiedlung 
auch hier zur Herrschaft gelangte Apollon S. 130 f. 
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Orpheus wie des Apoll on, selber aus den Quellen zu ver- 
stehen trachtet, wird nicht bloss den Überschwang manti- 
scher Ekstase (ein sicher und anerkannt dionysisches Ele- 
ment) , sondern daneben Apollons musische Bedeutung auszu- 
sondern sich entschliessen müssen. Der tiefste der Helle- 
nengötter besitzt in der That ein kompliziertes Wesen. Er 
begreift sich, wie er schliesslich ist, als entwickelte Neubil- 
dung, welche den Untergrund des Älteren, schärferem Auge 
noch erkennbar, unter einer moderneren äusseren Hülle 
durchblicken lässt. Aus einem Herden-, Hirten- und Jäger- 
gotte ist Apollon das, was er uns am Ende vorstellt, erst 
»geworden 4 , wie meistens die Götter der Griechen, wie alle 
nicht dogmatischen Erschaffungen der Religionen der Völker. 
Hier ist kein Stillstand. Wir freilich sehen vielfach nur die 
Schlussstufe allmählichen Werdens mit noch genügender 
Deutlichkeit; den Entstehungsprozess zurück zu verfolgen, die 
Natur der Einzelgestalten in der griechischen Religion nicht 
sowohl begrifflich zu erfassen als geschichtlich und analy- 
tisch zu entwickeln, das, nichts als das, ist die nicht leichte 
Aufgabe der wissenschaftlichen Erforschung. Aber wie wenig 
Arbeiter sind sich dieser Pflicht und ihrer zwingenden Kon- 
sequenzen bisher bewusst gewesen! Die griechische Reli- 
gionsforschung wird von ihren Schwesterdisziplinen auch in 
diesem Falle lernen müssen. Die Veden neigen dazu, die 
Götter zu Paaren zu verbinden; dem entspricht bei den 
Griechen das Verhältnis der Abstammung und der Freund- 
schaft. „Indem man Agni und Indra" schreibt Oldenberg * 8 ) 
„gemeinsam verherrlichte, dehnte man, was dem einen Gotte 
zukam, auch auf den andern aus. Agni, sonst kein Soma- 
trinker, wurde zum Somatrinker in Indras Genossenschaft, 
er wurde zum Vrtratöter und Schwinger des Donnerkeils, 
er wurde wie Indra zum Gewinner der Kühe und Wasser, 
der Sonne und Morgenröte. So wandert der Mythus von 
einem Gott zum andern; die Forschung muss sich davor 

«•) Die Religion des Veda S. 99 f. 



III 



- 191 - 



hüten, ihm dann an beiden Stellen dasselbe Gewicht zuzu- 
erkennen, sondern sie muss das Ursprüngliche und das Über- 
tragene unterscheiden." 

Die Nereiden als Mitstifterinnen der Dionysosmysterien 
könnte man sich versucht fühlen aus dem Umstände zu er- 
klären, dass Dionysos selber auch Gott des Meeres, oder 
auch so, dass sein Mysteriendienst von Jenseits des Meeres 
gekommen ist. 8 *) Wie dem sei: alter, auch altattischer 
Vorstellung entspricht der Glaube an die Verehrung der 
Kore durch die Nereiden jedenfalls (den Beweis liefert Euri- 
pides) ; nach thebanischem, von Delphi sanktioniertem Glauben 
waren dionysische Thiasoi durch die Nereide Ino mehrfach 
gestiftet worden. 90 ) Es scheint überhaupt, als ob Nereiden 
und Erdgöttin noch tiefere Verbindung haben, wenigstens 
im Mythus. Was Gaia bei Hesiod mit Briareus thut, das 
wiederholt die Meeresgöttin Thetis in der Dias „mit Bria- 
reos, den die Götter Aigaion nennen" in etwas anderem Zu- 
sammenhange. Thetis, das Meereswesen Aigaion dem Zeus 
zu Hilfe sendend — das verstehen wir. Dieselbe Meeres- 

") Hermes 1888 S. 70 ff. Die Nereiden treten in der Dionysossage 
auch als 'JXiai .Meerfrauen' auf (Pausan. II 22, 1; G. Kirchner Attica et 
Pelop. p. 45 l ). OaXtieoiai im Gefolge der Kybele von Plakion: CIG II 
3657; Kirchner a. a. 0.; Lobeck kannte das Problem, ohne sich zu ent- 
scheiden (I p. 395). 

*°) Euripides Ion V. 1080 ff., erkannt von Eugen und Christian 
Petersen (Philologus 1868 S. 414). Als Ornament kennen wir an einer 
weiblichen, eine Eingeweihte darstellenden, Gewandstatue, welche St. Pig- 
hius beschrieben hat (Otto Jahn Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1868 
S. 177 f.), «eine fast nackte Frau, die mit beiden Händen ihren bogenför- 
mig wallenden Schleier festhält von einem Seebock getragen' (auf einem 
andern Exemplar schwimmt ein Triton voran, wahrend ein Delphin folgt); 
vgl. S. 72. Es verschlägt nicht viel, dass im eleusinischen Hymnus auf 
Demeter Persephones Gespielinnen ,Okeaniden' heissen. Vgl. die Grab- 
malereien von der Via latina Annali 1860 p. 398 ff. Monumenti VI tav. 
XL1II. XL1V. Die Nereidensarkophage der Christen stammen wohl aus 
heidnischen Fabriken: De Rossi Bull. d. commiss. municip. 1873 p. 198. — 
Über Delphi und Theben Hermes 1891 S. 178 ff. 
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göttin den Briareos, der Gaia Sohn, aus dem Erdinnern her- 
vorholend (wo sie ihrem Wesen nach eigentlich doch nichts 
zu schaffen hat) — das verstehen wir unter der hier ja zu- 
treffenden Voraussetzung erst, dass Thetis einstmals mehr 
als blosse Nereide war. Sie ist jThesmothetis* auch äusser- 
lich, mit Gaia-Themis eigentlich identisch. 31 ) 

War es des orphischen Dichters Ansicht, dass Nereiden, 
Apollon und Orpheus' Mutter Ealliope die Mysterien des Dio- 
nysos und der Kore zuerst eingeführt hätten, so verträgt 
sich damit nicht Hymnus XXXVIII V. 6, wo die Stiftung 
eines Mysterienvereins den Kureten, auch nicht Hymnus 
LXXTX V. 8, wo das Gleiche der Göttin Themis zuge- 
schrieben wird. Man sieht, wie oberflächlich das orphische 
Pantheon der Sammlung hergerichtet ist.'*) Klaffende Gegen- 
sätze sind einfach stehen geblieben oder aneinandergerückt. 
Wir heute haben so die Möglichkeit, die Analyse auszu- 
führen. 

Die orphische Hymnensammlung gibt sich also als 
eine Kontamination. Orphische Hymnen aus verschieden- 
artigen Thiasoi verschiedener Götter sind meist unter Be- 
seitigung ursprünglicher Zusammengehörigkeit zu einem teil- 
weise theogonisch geordneten Ganzen spät und lose nur ver- 
bunden. Die heute vorhandene theogonische Ordnung kann 
- die allererste nicht gewesen sein: sie ist sekundär. 85 ) Von 



Vgl. De Lenaeo et Delphinio p. XV 4 . Als iianoiva ntvr^xoyra 
StjQtjiöwv xoqüv (so Aischylo8 von Thetis Fr. 174) könnte man die Eore 
im euripideischen ,lon* auch bezeichnen. Achilles, Thetis und die Nereiden 
im Kult von Erythrai in Kleinasien: Dittenberger Sylloge p. 537. 

») näy»eio( TcXetij (ganz göttlich): z. B. H. XXXV V. 7. - För den 
orphischen Titanenhymnus XXXVII V. 2. rjfiexiQtnv nqCyovoi natiQtuy (näm- 
lich die Titanen) ist die Entscheidung, ob Orpheus oder ein Anderer spricht, 
aus dem Gedichte allein nicht mit Sicherheit zu fallen. Vgl. A. 16. 

") So Chr. Petersen a. a. 0. und mit ihm Dieterich De hymnis 
p. 15 sqq. — Equidem nullum tempus fostum reperio (schreibt Lobeck in 
seinem klassischen Buche) quo tanta deorum diversiBsimorum turba con- 
vocari potuerit, nisi forte ,dio pandiculari' . . . . sed potius, ut serio agam, 
haec mihi sententia est, has precationum formulas quicunque composuerit, 
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den behandelten Gegensätzen abgesehen, lässt sich nur 
schwer und unsicher sondern. Es scheint im Allgemeinen, 
als ob die Sphäre des Dionysos und der Kore von der noch 
übrigbleibenden Göttermenge einiges an sich herangezogen 
hat, Seilenos und Genossen, Nereiden, Musen, Moiren, Hekate 
(S. 175 ff.) und andere. Wir verspüren jedenfalls einen zen- 
tralisierenden Pantheismus. Zu seinem Träger ist spät Orpheus 
geworden (anderswo Pythagoras, dieser wohl nach spätorphi- 
schem Muster.) 34 ) Von der Göttermutter und den Kureten 
war S. 103 und S. 183 die Rede. Hymnen auf die Grosse 
Mutter schreibt dem Orpheus auch der Biograph zu. 35 ) So 
könnte man in Orpheus wohl auch den Stifter des samo- 
thrakischen Dienstes sehen (XXXVIII f.), für den sonst Attis 



□ulli certo aut aacrorum aut hominum generi deatinasse sed omnibus, 
qui deorum aliquem propitiaturi essent, quasi verbis praeire voluisse, 
non quo crederet queudam bis uaurum, sed animi causa et ut ostenderet, 
quid Orpbeus, si voluisset optimam precandi rationem tradere, praeeep- 
turua fuisset. Einiges Richtige gegen diese Auffassung schon bei J. Burck- 
hardt S. 205. 

u ) In diesem Sinne pantheistisch gehalten ist die Einleitung der 
orphischen ,Argonautika', die aufzählt, welcher Göttor Dienste Orpheus 
verbreitet und besungen hat. Als rijt no\v9e6rt]ro<; nQutos ditfäaxaXos 
galt Orpheus den Christen (Lobeck Agl. I p. 438 sqq. Jobannes Antio- 
chenus Chron. IV p. 547 sq. 'Opfere noXXii uvoxrjQia dtdW^Sf ls) ; wer Or- 
pheus heute als Grossmeister aller möglichen Mystik bezeichnet, steht 
auf dem Boden nur der späten Überlieferung. Ähnlich der historische 
Methapos im vierten Jahrb. v. Chr. leXerrjs xai ogyitov uayroioiy ovydiirjq 
Pausan. IV 1, 7. — Über Pythagoras, das Abbild des späten Orpheus, 
Iamblicbos 151 p. 110 sq. N. txi tpaai xai avv&exoy nvxdv nottjoat 
rijy &eiay (ftX<xso(finy xai &SQaneiay, ä fiiy fittdoyia naqd rtßy 'Ogqxxdiy, 
ä nagd xcäy Alyvnxiiav, a ik nag« XaXdaiioy xai Mdytav, n d£ rntQci 
Ttj( xeXetijf xrjg iy T.Xtvoivi ytvofit'yys, iy "Ifißgm xe xai ZafÄoSffaixyi xai 
JtjXtai, xai et n naQtt xot( xoiyoTf (Genossenschaften), xai neqi xovs KtX- 
xovs di xai xr,y 'Ißrßiay. Dazu treten (14 p. 14) noch die phönikiseben Kulte: 
näaaq itXioSeis 9ti«( xtXtxdg iy xe RvßXwl xai Tvgwt xai xatd noXXd 
Tr/j £vQtaf fitQTi isaigiraie ItQovQyovpivas xrX. Vgl. unten S. 209 ff. 

**) Suid. 8. V. 'OQtfti's . . . Ggoyia/AOtg fitjxQuitovg xai Baxfixd xiX. 
Lobeck I p. 868 sqq. 639 sqq. Vgl. Apollonios Argon. I V. 1134 (wo die 
Argonauten 'Opgcijo* «Vwyijt der Rhea vom Dindymon zu Ehren den Waffen- 
tanz aufführen). Philostratos Vita Apoll. VI 27. 

Matal, Orpheus. 13 
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in Anspruch genommen zu werden pflegt. 86 ) Tiefer auf die 
Analyse einzugehen ist gefährlich. Die Gefahr liegt für die 
Untersuchung gerade in der aufgedeckten synkretistischen 
Art. Die unglaublichsten Göttergestalten haben sich fried- 
fertig zu einem Vereine zusammengefunden : wer will sagen, 
wie? Es ist nicht eigentlich ein Vermischungsprozess, son- 
dern ein Nebeneinander der Gestalten, wie wir es sonst 
zwar in einzelnen Ansätzen kennen, aber nicht in der Ge- 
samtheit, wie hier. Zuletzt hat Orpheus so ziemlich alle 
Mysterien gestiftet. Die Christen sagen es, und die Hymnen- 
sammlung dient, wie die Einleitung zu den orphischen ,Ar- 
gonautika', dieser späten, von dem Ursprünglichen himmel- 
weit abstehenden Ansicht zur Bestätigung. 

Es gilt die Einzelgestalten der griechischen und grie- 
chisch-orientalischen Götter, die wir in der Sammlung vor- 
finden, auf orphische Kultelemente hin vorurteilslos zu unter- 
suchen. Wo eine Kontrolle möglich ist, scheint sie für die 
Epoche des Niedergangs der antiken Welt, wo nicht ohne- 
hin schon Gleichgeartetes von Anfang an vorhanden war, 
die Orphisierung der Götter zu bestätigen. Und nicht erst 
für so späte Zeit. Die eleusinische Demeter wird in dem 
orphischen Hymnus XL gefeiert. Wir wissen bereits (S. 99 f. 
109 ff.), wie früh Orphisches in Eleusis Eingang gefunden hat, 
und es ist nach allem zu verstehen, dass unter Orpheus* Namen 
ein schwerlich sehr junges Gedicht vom , Raube der Kore 
und den Irren der Demeter' zirkulierte (S. 111). Ich finde 
nichts, was in der Schilderung des Isisrituals, wie der Isis- 
myste Apuleius es gegen Ende dos Verwandlungsromans 
darstellt, ,unorphisch' wäre ; wobei zunächst wenig ausmacht, 
ob die Gleichheit ursprünglich oder durch Beeinflussung 
des orientalischen Kultes seitens der Orphik erst geworden 
ist. Die Reinigung durch die vier Elemente kehrt in der 

») Argon. V. 29 (üsener Rh. Mus. 1868 S. 322). 
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orphisch-pythagoreischen Nekyia wieder, nicht erst in der 
von Vergil (Aeneis VI) Oberlieferten, sondern schon bei Em- 
pedokles. 87 ) Die Inthronisierung hat ihre Analogie in dem 
Zagreusritual (S. 102), und so fort. Osiris „welcher die 
Macht und die Herrschaft über die Götter der Unterwelt 
besitzt" 88 ) wird, wie der griechische Hades, auf italischen 
Inschriften gebeten, kühlen Wassertrunk den dürstenden 
Seelen dort unten zu spenden. Schon auf den bis in das 
dritte vorchristliche Jahrhundert zurückreichenden Goldplätt- 
chen von Petelia lesen wir dieselbe Bitte inmitten einer 
durchaus hellenischen Hadesbeschreibung, a ») ja schon Empe- 
dokles weiss (V. 387) von der „ausdörrenden Krankheit im 
Jammerthal* (er meint die Verschmachtung nicht auf Erden, 
wie vermutet ist, sondern in der Unterwelt, S. 113). Des- 
halb sind dorthin pflichtmässig die Grabesspenden an die 
lieben Toten gerichtet. Wir sehen deutlich: am Hades der 
Griechen ist dieser Zug so ursprünglich, wie nur möglich. 



» T ) V. 877 ff. r hier allerdings auf die Oberwelt verlegt. Vgl. Kap. IV, 2. 
• 8 ) IGSI 1047 (Rom) u. o. 

■•) IGSI 1488. 1705. 1782 (Latium) doty <ro* 'OctQtg xo tf/vxQov 
vdioQ. 1842 ipt'XQov veffttp doitj aot ava£ iviotov 'A'idtoyevs (Dieterich S. 95 ff.). 
638 V. 8—10 (Petelia). (Ähnliches im Rigveda: Oldenberg Relig. des 
Veda S. 588). Der dionysische Charakter der Mysterien dieser Gegend 
Unteritaliens steht durch die Selbstbezeichnung eines jugendlichen Mysten 
als .Bocklein' (Satyr CIL III 686) für einzelne Fälle fest. Er sagt: 
tQupos ig ytiXa tnetoy 641 (642). Vgl. auch Kap. IV. Zum Ausdruck Die» 
terich De hymnis p. 36 sqq. und Korintherbrief I 3, 1 : xay<a, adeX<poi, 
ovx ijdvyijSijy kaXrjaat vfilv <ug 7i yevftauxoTg, dXX' tue ottQxivoig, tag vrjnioig 
iy Xqioxüi. yaXa vfiäg inöuaa, ov ßpafia • ovnta yaq idvyaa&s. tiXX' 
ovdi tu yvy &vrao9t ' hi ynq aaQxixoi ioTe. Übrigens wollte Lehrs Pop. 
Aufs. S. 346 Ägyptisch es auf den unterirdischen Plättchen erkennen. Das 
hängt mit seiner Grundanschauung über die Orphiker zusammen, deren 
Lehren ihm wie vielen Forschern «möglicherweise* ägyptisch (oder .orien- 
talisch*) waren (so sehr hat die falsche Herodoterklärung nachgewirkt 
[S. 164 ff.]). Die ägyptischen Totenbucber wurden freilich als Pässe der 
Mumie mit in den Sarg gelegt: eine Analogie, mehr nicht (trotz Herodot 
II 123, der als hellenische Vertreter der Seelenwanderung wohl Orpheus 
Pythagoras und Empedokles im Auge hat [anders L. v. Schroeder Pyth. 
und die Inder S. 10 ff. 22]). 

13* 
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Folglich begegnete sich hier ägyptische und orphisch-grie- 
chische Art; denn auch Osiris spendet nach ägyptischem 
Glauben den durstenden Toten den kühlen Trunk. Im orphi- 
schen Hymnus XLII V. 9 wird Isis, die Mutter der Mise, 
angerufen. Das mag zuletzt immerhin nach Alexandrien 
weisen 40 ) (der späte Orpheus der ,Argonautika ( ist darum 
auch in Ägypten und Libyen gewesen, um den dortigen 
Menschen die gottgekündeten Weihen zu bringen, d. h. fremde 
Gebiete zu annektieren, V. 102), aber der vorliegende späte 
Hymnus kann natürlich irgendwo anders ebensogut ent- 
standen sein (S. 4). Wir wissen hierüber Näheres nicht. 
Noch lehrreicher ist der Fall des Sabazios (H. HL). Ich 
werde ihn Kap. IV ausführlich behandeln. Der altorphische 
Götterkreis erweitert sich sichtlich im Laufe der Zeiten, bis 
er so ziemlich alle griechischen und orientalischen Gestalten 
umfässt. Die Inkonsequenz, mit welcher man der Konse- 
quenz zu Liebe verfuhr, ist auch hier charakteristisch: 
die selbstgemachten Betlioder — und sie sind z. T. sehr 
spät — trug man doch kein Bedenken für Gedichte des 
Religionsstifters selber, des Orpheus, auszugeben. Er selber 
sprach sie. a Das liturgische Gewissen war stärker als das 
historische," sagt Oldenberg von einer entsprechenden Ge- 
wohnheit der nachbuddhistischen Gemeinden. 41 ) 

Die Zeit wird kommen, wo die seit Gottfried Hermann 
mehr verachteten als erforschten orphischen Hymnen in ihrer 
Bestimmung und ihrer Entstehung werden begrüTen sein. 
Poesie soll man in ihnen nicht suchen. Aber bei methodi- 
scher Verwendung wird man dort eine für die Religionsge- 
schichte ergiebige Quelle finden. Sie gehören in die Liturgie 
des griechischen Kultus, deren Formen im Laufe der Zeiten 
wohl zu erstarren, aber nicht leicht zu verschwinden pflegen. 

") Dieterich Philologus LH S. 6. 
««) Buddha S. 341. 
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Lobeck hat, obwohl er die orphischen Hymnen — lediglich 
ihres Synkretismus wegen — gar nicht ernst nehmen mag, 
(merkwürdig genug) doch schon die Parallele der ausnahms- 
los für den praktischen Gebrauch bestimmten liturgischen 
Hymnen der Christen herangezogen, auch an schlagenden 
Beispielen aus Ovid und älteren Schriftstellern gezeigt, wie 
sich diese poesielosen liturgischen »Anrufungen 4 in den poesie- 
reichsten Zeiten des hellenischen Volkes schon vorfinden und 
unverändert erhalten haben. Den Dikehymnus unserer Samm- 
lung (LXH) kennt der spätestens der Diadochenzeit ange- 
hörige Verfasser der ersten Rede gegen Aristogeiton bereits 
als ein Gedicht des Orpheus; diese Verse müssen damals in 
Athen populär gewesen sein; 4 ') sie sind ,orphisch 4 . Frei 
von jedem Verdachte orphischer Natur ist der Prosahymnus 
des Rhetors Aristeides auf Zeus (I). Wie sohl i esst das Kunst- 
werk? Es ist eine nach den Gesetzen und Bedürfnissen ge- 
schmückter Rede umgestaltete umfängliche Reihe von Ehren- 
titeln des Gottes, 43 ) wie denn auch sonst aus diesem Er- 
zeugnis einer zwar späten, aber noch nicht totmüden, Epoche 
bewusstes Anlehnen an die altherkömmliche Art einfacher 
Kultpoesie leicht heraus zu erkennen ist. 44 ) Wir gelangen, 
das Auge wendend, bis in sehr alte, bis in die herrliche Blüte- 
zeit griechischer Dichtkunst und Sitte zurück. Nicht bloss die 
den rhapsodischen Vortrag der Heldengedichte einleitenden 
Proömien, welche unter den .homerischen Hymnen' stehen, 
bewahren für jeden, der sehen kann, z. T. noch einiges von 
dem typischen Charakter des alten Gebetes : wie spricht denn 
Sappho zu ihrer Göttin? 



") Agl. I 895. 401. Ovid Motam. IV V. 1 ff. Chr. Petersen macht 
a. a. 0. S. 407 f. 421 f. auf einiges Andre aufmerksam, über den Dike- 
hymnus vgl. auch Dieterich Nekyia S. 137 ff. 

4 ») 1 p. 10 Dindorf. 

") Vgl. p. 2 (die Anrufung der Musen) u. a. Aratea p. 252 habe 
ich auf die Sammlungen der Zeusepitheta in den Aratscholien und bei 
Cornutus hingewiesen. 
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IJoixiXo&qov , a&ävoct, 'AqQodira, 
nett Jioq, doXonXox, Xiaco^iai es 
fiij /t* aamat fiij* oviaiat dctfira, noTvia, Ovpov 

so spricht mit noch hörbarem Anklang an die traditionelle 
Formel die herrliche Frau. Es hat mehr als bloss litterari- 
sches Interesse, den hieratischen Typus, gewissermassen den 
unpersönlichen Kurialstil des Gebets, in seinen Abwandlungen 
durch Lyrik und Drama hindurch zu den Stoikern hellenisti- 
schen Dichtern Rhetoren abwärts bis in die Zauberpapyri 
hinein zu begleiten; siegreich hat er sich gehalten, bald 
mehr bald minder unversehrt. Wer wollte da weiter zu be- 
haupten den Mut finden, die charakterisierte Liturgie sei 
auf die Orphiker beschränkt gewesen? Unter den .homeri- 
schen 1 Hymnen steht ein Gedicht auf Ares (8). Da es 
wenig mehr als eine Häufung ehrender Beiworte des Kriegs- 
gottes enthält, so ist dem Hymnus seit Ruhnken das Wort 
gesprochen, orphischer Ursprung gewaltsam zuerkannt. 45 ) 
Das nun einmal herrschende Vorurteil lässt den individuellen, 
doch wohl nicht orphischen Schluss (eine Friedensbitte, wie 
sie in der Anrufung des Kriegsgottes natürlich ist und nicht 
minder natürlich in dem wundervollen Einleitungsgebet Lu- 
crezens an die Alleinherrscherin, die Venus Fisicader Aineiaden, 
V. 40 und sonst wiederkehrt) unbeachtet. Es ist bare Willkür, 
das Gedicht gegen die Überlieferung ohne jegliche Spur eines 
Grundes unter die Orphika zu stellen, wie noch in der 
neuesten Ausgabe wieder geschehen ist. Beiworte, nicht zu- 
fällig erraffte, häuft jede erregte Anrede im homerischen 
Epos, nicht bloss das Gebet; aber auch das homerische 
Gebot hat die im lebendigen Kulte vorhandenen »Anrufungen* 
benutzt und benutzen müssen. Und sieht man die liturgi- 
schen Gewohnheiten anderer Nationen an, so bemerkt man 
leicht Ähnlichkeiten aller Orten. Die alte Ansicht ist reif 



«») Vgl. z. B. Gemolls Auagabo. Auf dio Königsberger Studien I 
(1887) S. 74 ff. verlohnt sich nicht einzugehen. 
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aufgegeben zu werden; zu sagen ist vielmehr: die Häufung 
der Götterbeinamen, die für uns in den orphischen Hymnen 
am augenfälligsten zu Tage tritt, kann ihrem Ursprünge 
nach nicht ,orphische Mache', sondern nur ältere Sitte sein. 
Sie gehört in eine sehr frühe Stufe der sakralen Sprache 
der Griechen, in eine Stufe, die zwar durch die Macht wirk- 
licher Poesie im Allgemeinen überwunden oder gemässigt, 
von den Orphikern aber mit Zähigkeit bis in die letzte Zeit 
ihres Bestehens hinein festgehalten und von den ältesten 
Christen, auf griechischer Erde wenigstens, nicht aufgegeben 
ist. Das älteste Gemeindegebet griechischer Christen, das 
der römische Clemens gegen Ende des ersten Jahrhunderts 
der Nachwelt mitgeteilt, 46 ) die in die Verteidigungsrede des 
Christen Aristeides, welche er vor Kaiser Marcus hielt, ein- 
geflochtene Doxologie des Christengottes, 47 ) der angeblich 
von dem Alexandriner Clemens verfasste Hymnus auf Jesus 
Christus 48 ) und manche Stücke aus den Apokryphen und 
alten Liturgien 49 ) bewahren die für diese Poesien altherge- 
brachte schmucklose und dem neuen Volke Gottes darum 
nur noch genehmere Gestalt. Dass diese noch später, z. B. 
in althochdeutschen Lobproisungen religiöser Richtung, Marien- 
liedern und dergl., wiederkehrt, wird nun kein Vorsichtiger 
mehr lediglich aus dem Einfluss der lateinischen Gebetüber- 
lieferung erklären wollen. Die Juden besassen und besitzen 

<•) Ad Corinthios 59 (p. 96 sqq. ed. v. Gebhardt und Harnack). 

4I ) P. 27 Seeberg (nach der syrischen Übersetzung). Markianos 
Aristeides war athenischer Philosoph gewesen, bevor er zum Christentum 
übertrat. Das merkt man an der Beweisform. Auf den bei Römern 
Stoikern und Christen gleich beliebten Arathymnus auf Zeus (Phaino- 
mena V. 4 ndyirj di Jiog xexe*}pe9a nuyre;) ist die Stelle p. 29, 5 sq. 
(erhalten im Roman Barlaam und Ioasaph [Migne XCVI p. 1108]) zu be- 
ziehen, aber mittelbar: ov XQV l Z et ^vaiac xai anovörjs (= Orac. Sib. VIII 
V. 390) ovöi nvof xüv ffttiyoptvuiv (d. i. Naturerscheinungen, wio bei 
Arat), navieg di avxov xQVtovoiv. Aratea p. 260. 

* 8 ) Hinter dem Paedagogus (I p. 405 sqq. Dind.). 

*•) Über die ältesten Liturgien vgl.Swainson The greec liturgies 

(1884). 
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Ähnliches in ihrer Psalmenpoesie,* 0 ) ebenso die Araber 91 ) und 
die Assyrer, 58 ) die alten Perser im Avesta und die Mani- 
chaeer. 63 ) Von der altindischen Gebetspoesie schreibt 01- 
denberg: 54 ) „Die Sänger des Rigveda, in altererbter Weise 
dichtend für das grosse und prunkvolle Opfer, insonderheit 
für das Somaopfer, wollen nicht von dem Gotte, welchen sie 
feiern, erzählen, sondern sie wollen diesen Gott loben. Sie 
haben es nicht mit menschlichen Hörern zu thun ; ihr Hörer 
ist vor allen andern der Gott selbst, den sie zur gnädigen 
Annahme des Opfers einladen. So häufen sie auf ihn alle 
verherrlichenden Beiworte, welche der schmeichlerisch-plumpen 
Redseligkeit einer das Helle und Grelle liebenden Phantasie 
zu Gebote stehen. Da ist kein Gott, bei dessen Augen- 
winken und dem Wallen der ambrosischen Locken von dem 
unsterblichen Haupt die Höhen des Olympos erbeben, aber 
eine lange Reihe von Göttern, unter denen jeder so gut wie 
der andere, wo der Sänger sich an ihn richtet, sehr gross 
oder der Grösste heisst, sehr glänzend, sehr gewaltig, sehr 
schön anzusehen, sehr freigebig dem Frommen; er vertilgt 
alle Feinde. . . Überall herrschen die Superlative, nicht das 
Begrenzte, Geformte." Man glaubt hier (auch S. 387) eine 
Art Charakteristik der orphischen Gobetspoesie zu vernehmen, 
wie sie in der Hymnensammlung beisammensteht, mag die 
letzte Ursache dieser Formlosigkeit nun in der eigentüm- 



•°) Baethgen (Handkommentar zum alten Testament herausg. von 
Nowack. II 2 die Psalmen) S. XXXVI ff. 

61 ) «Der muslimische Rosenkranz (tesblh oder subhe) besteht aus 
99 Kügelchen, deren jedes einem der Epitheta Allahs entspricht, welche 
im Qor&n vorkommen. Bei der Andachtsübung der Derwische (dhikr) a 
namentlich der heulenden Dorwische, hat man häufig Gelegenheit, die 
Rezitation der schönen Namen Allahs zu hören. Der tesblh ist aber all- 
gemein verbreitet und vertritt dem Orientalen meist den Spazierstock. 
Vgl. Journal of the royal asiatic society 1880 p. 1 sqq.* (Mitteilung 
meines Kollegen Dr. Jakob). 

") Nach mündlicher Mitteilung von Dr. P. Rost. 

•■) Probon bei Kessler Mani I. 

»') Die Religion des Veda 8. 3. 
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liehen Unbestimmtheit und in dem Verschwimmen der Götr- 
tertypen gegen einander oder in gewissen Kultthatsachen (wie 
wir deren einige kennen gelernt haben S. 175 ff.) oder endlich 
in der alles nivellierenden Höflichkeit der Gebetsprecher 
gegenüber jedem der Himmlischen, den man grade anzureden 
hat, gelegen sein. Die verschiedenartigen Kulturen begegnen 
sich jedenfalls wieder einmal an entscheidender Stelle. Von 
einer gegenseitigen Beeinflussung werden wir nicht leichthin 
reden wollen. Ein Beispiel. Wer sollte, den Blick auf die 
griechische Geistesentwicklung gerichtet, erwarten, der dia- 
lektisch-induktiven Methode, dem Herausfragen geistiger 
Wahrheiten auf Grund täglicher Analogieen, um 500 v. Chr. 
schon bei den Indem zu begegnen? 65 ) Buddha neben So- 
krates. Unter diesem Gesichtspunkt gewinnen die Orphika 
sehr hohe geschichtliche Bedeutung. Wir Philologen aber 
wollen in Zukunft nicht mehr, wie bisher, voreilig und vor- 
nehm verachtend von orphischer Mache reden, sondern die 
Manieren der ältesten religiösen Dichtform der Griechen, 
welche mit der Weise und dem Wesen der ältesten Sakralpoesie 
überhaupt stimmt (wir sehen das aus den typischen Gebeten 
auch so mancher der sogenannten Naturvölker von heute), 
lieber erst lernen. Wie jung die uns erhaltenen Gedichte 
in ihrer sprachlichen und metrischen Form sein mögen, lasse 
ich unerörtert (obwohl die Frage erneuter Prüfung bedürftig 
erscheint). Der hieratische Typus des Hymneninhalts und 
die Komposition sind von der Beurteilung gewisser formeller, 
bisher einsoitig betonter Erscheinungen zu trennen. 

Die orphische Hymnensammlung ist nicht für eine 
einzelne der vielen orphischen Gemeinden berechnet ge- 
wesen ; und doch besitzt sie schon äusserlich durch die jedem 
Gedichte vorangesetzten Opfervorschriften wesentlich reli- 
gionsgeschichtliches Interesse. So bleibt denn nichts übrig 

•») Ortenberg Buddha 8. 192. 
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als gewissermassen ein orphisches Gesamtliederbuch, eine 
Kodifikation der, wenn auch noch so unpoetischen, orphischen 
Gebetspoesie in der Sammlung zu erblicken, aus welcher 
der Einzelne das entnehmen wenigstens konnte, dessen er 
bedürftig war. Trotz vieler Verschiedenheiten lässt sich der 
Vergleich mit dem jüdischen Psalter nicht abweisen. Wie 
neben dem Psalmenbuch des gesamten Judenvolkes die Ein- 
zelsammlungen engerer Kultkreise fortbestehen blieben, 56 ) 
so können wir das Vorhandensein von solchen Sonderbüchern, 
und was dem ähnlich ist, auch für die griechischen Kulte 
orphischer und nicht-orphischer Natur, übrigens auch für 
andere Kreise, noch nachweisen. Mehrere der unter den 
homerischen Hymnen uns aufbewahrten Gebete, je eins an 
Artemis (9) und Hermes (18) und der grosse Hymnus auf 
die griechisch-kyprische Landesgöttin Aphrodite (4), endigen 
mit der Versicherung des Vortragenden, auf das mitgeteilte 
Kultgedicht ein anderes folgen zu lassen (<r«t 8' cy<6 uq^6- 
fievog fieraßijaoiiai äXXov c$ vpvov). Gegen die bestimmte 
Aussage derjenigen, die es allein wissen können, beziehen 
die Erklärer die nicht erhaltenen Fortsetzungen auf rhap- 
sodische Vorträge aus dem Schatze des Heldenepos. 57 ) In 
den genannten Fällen geht das nicht an, wenigstens zunächst 
nicht; ein zweiter Hymnus muss vielmehr auf den ersten 
gefolgt sein, und wer weiss, ob die Reihe damit schon be- 
schlossen war! Die nocv&ttog reXertj (A. 32), welche in 
den orphischen Anrufungen eine Rolle spielt (es wäre an sich 
nicht nötig, mehr als ein nur lokales Pantheon aus diesen 
Worten zu vermuten), bietet sich kaum zum Vergleiche dar. 
Man könnte sagen, jede der an gewissen Lokalfesten der 
Artemis (von Smyrna?) und des Hermes (unbekannten Kult- 
ortes) und der kyprischen Aphrodite mitbeteiligten Gott- 
heiten habe ihr Loblied (»Theologie') auch miterhalten, und 

M ) Baethgen a. a. 0. 

") Bergk Griech. Litteraturgescbichto I S. 746 10 verwechselt Hym- 
nen mit epischen Vortragen. 
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sich so wie von selbst an das Zeremoniell der athenischen 
Iobakchen zurückerinnert fühlen (S. 120 ff.). Das wird für den 
grossen Aphroditehymnus, der das Lob der Göttin als Selbst- 
zweck verfolgt, auch zutreffen. Bei den kleineren und proömion- 
artig gestalteten Liedern an Artemis und Hermes ist eben- 
sogut denkbar, dass sie mit anderen (nicht erhaltenen) ver- 
einigt epische Vorträge aus dem Heldenepos religiös einzu- 
leiten bestimmt gewesen sind. So steht noch heute vor dem 
theognideischen Spruchgedichte ein dreifach gegliedertes 
Proömium an die megarischen Stadtgottheiten, Apollon und 
Artemis, und an die Musen-Chariten: der megarische Ver- 
fasser hat es so gewollt, und wir haben ihn nicht zu meistern. 50 ) 
Näher kommt der erhaltenen orphischen Hymnensammlung 
eine andere Analogie. Die attischen Lykomiden, deren in 
Phlya gelegene Gentilkulte im Laufe der Zeit orphisiert 
worden waren, besassen eine angeblich von Orpheus selber 
herrührende Hymnen- und Gebetsammlung. Unser Bericht- 
erstatter schildert sie so:* 9 ) „Wer sich mit Poesie etwas 
eingehend beschäftigt hat, weiss, dass Orpheus' Hymnen nur 
ganz geringen Umfang haben und im Ganzen nicht gerade 
zahlreich sind. Die Lykomiden kennen diese Hymnen und 
tragen sie zu ihren gottesdienstlichen Begehungen vor. Ihre 
poetische Form ist gewählt, und so dürften sie nur den 
homerischen Hymnen nachgesetzt werden : an religiösem Ge- 
halt sind sie diesen sogar überlegen." Merkwürdig ist die 
formelle Wertschätzung (denn lobend wie Pausanias urteilten 
auch andere damals über diese kunstlos altertümelnden Ge- 



5S ) Über Theognis vgl. Index lect. von Greifswald 1893 p. XIV sqq. 
Zwei Eröffnungsgebete an alle Götter stellt Demosthenes seiner Kranz- 
rede voran, zum Teil mit gleichen (Übrigens typischen) Worten. Dass 
beide demselben .Entwurf der Rede angehören, hätte Kirchhoff nie in 
Zweifel ziehen sollen (Abh. d. Ak. 1875 8. 80 ff.), so wenig wie die aus 
Gründen der Taktik in der Mitte umgebrochene Disposition. Diesen Fall 
hatte ich schon GGA 1893 S 627 f. im Auge (ohne über den Unter- 
schied der aratischen Komposition im Unklaren zu sein). 

8 ») Pausanias IX 30, 12 (Kap. III). 
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bete) ; *°) bindend sind für uns heute nicht mehr Urteile aus 
jener Zeit des Niedergangs, sondern allein die mitgeteilten 
Thatsachen. Da unser orphisches Liederbuch etwa achtzig 
Nummern enthält, so kann es dem im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. lebenden Pausanias unmöglich vorgelegen oder in 
Gedanken vorgeschwebt haben. Dieser bezieht sich vielmehr 
(er sagt es ja selbst) auf die wenig umfangreiche, zu prak- 
tischem Gebrauch bestimmte, Sondersammlung des attischen 
Geschlechtes der Lykomiden. Ob der Veranstalter der er- 
haltenen Sammlung dies attische Kultbuch, wie der Psalter 
die Liederbücher der Leviten gilden, mitbenutzt hat und wie 
weit, entzieht sich völlig unserer Kenntnis. Auf thebanischen 
Ursprung wird Hymnus XLVII (auf den Dionysos der Kad- 
meer mit dem Beinamen Perikionios 6 ') zu setzen sein. Da- 
gegen führt dio Verbindung des Gottes mit Apollon in dem 
S. 184 f. besprochenen Nereidengedicht an denjenigen Ort, wo 
sie aller Wahrscheinlichkeit nach, wenn nicht entstanden, 
so jedenfalls im Kult vertreten worden ist: nach Delphi. 6 *) 
Man beginnt allmählich die religiöse Bedeutung Delphis zu 
ermessen. Möglich, dass diese Zentralstätte der dionysisch- 
orphischen Religion auf die Herstellung der Hymnensamm- 
lung überhaupt von Einfluss gewesen ist. Weiterhelfen 
könnte hier nur die Vormehrung des Materials durch in- 
schriftliche Funde; und solche sind jetzt mehr denn je aus 
Delphi zu erwarten. 

40 ) Aristeides Or. I p. 47 (im »Hymnus* auf Dionysos) rovs pir ovr 
T(Xeov( vfiyovf re xai Xöyovg nc(ti dtovvoov 'OQ<pet xai Movoaim na^aiftey 
xai tois aQxttiotc uuy yofio9euäy. 

«') Hermes 1891 S. 187. 

") Die Kombinationen von Michael Ross Do Baccho delphico, Bonn 
1865, p. 24 gehen viel zu weit. — Im Pythion von Sekyon (S. 148 38 ), 
einer delphischen Filiale, war Orpheus als Sohn Apollons anerkannt (auch 
in Delphi?). Da wundert man sich, Orpheus far Delphi nur durch Poly- 
gnots Bild bezeugt zu finden. Oder steckt Orpheus in ,Thrax\ dem my- 
thischen Stammvater des priesterlichen Geschlechts der delphischen 0^«- 
xidat (vgl. die Hieronymien S. 70 f.)? Diodor XVI 24, 3. Über die Nach- 
kommen dos Orpheus ist Kap. I A. 74 und S. 15S f. gehandelt 
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1. Inschrift und Bild. 

Der Siegeszug der orphischen Jenseitsreligion nahm 
seinen Anfang durch die griechisch redende Welt, als mit 
dem Höhepunkt der ostgriechischen, der ionischen Kultur der 
fromme Glaube an die alten Götter im Volke nachgelassen 
hatte und unter den Gebildeten zu einem grossen Teile be- 
reits verschwunden war. Die / Stimmung der Ionier war im 
sechsten Jahrhundert verzweifelt. Die Völker des Ostens 
wankten, Reiche zerbrachen, nirgends ein Halt mehr und 
nirgends Rettung für dieses Leben. Auch die eigene Frei- 
heit war dahin. Mit Leidenschaft klammerten sich hier wie 
anderswo die gequälten Menschenherzen Frieden für die 
Seele suchend an die Zukunftsverheissungen der Orphiker. 1 ) 

') Die Verbreitung der Orphiker Ober das ionische Kultargebiet 
ergibt sich aus S. 41 ff. und Kap. II. Das älteste und darum wichtige Zeugnis 
steht bei dem Kolophonier Xenophanes (Schol. Aristophanes Ritter V. 408): 
ßax/OK o*k ov top Jiövvaov ixaXovv fiövoy, äXXa xal nävxa$ tove reXovvtaf 
to ogyta ßax%ovg (xaXovy, ov (irjv aXXd xal rov( xXädovf, ov( ol uvaxai 
tpiQOvatv. fit'fivijtai 6k Styotfävtjg iy ZiXXoiq ovxtag' „laräaiy <f* iXäzai 
nvxivoy hcqi daJ/ia* (iXuttj Venetus; iXateüy n. n. Santax a ßrixfoi Lobeck I 
p. 308 A., iXattjs ßtixfot Wachsmuth Sillogr.» p. 188). Sicher ist die Be- 
ziehung auf dionysische Mysterien durch den Ausdruck ßtix^oi, und sicher 
handelt es sich nicht um Zweige, die in der Hand getragen oder um den 
Kopf gelegt werden, sondern um solche, welche um oder vor das Haus 
gestellt zu werden pflegten. Zwischen Text und Verscitat besteht heute 
ein Widerspruch, gleichviel wie dieser zu erklären sein wird. Auf ein 
Sterbebaus weisen Stellen wie Plinius NH 18, 40 picea . . . feralis arbor 
et funebri indicio ad fores posita ac rogis virens (sonst die Cypresse: 
Plinius 60, 139 [Diti Sacra et ideo funebri Bigno ad domos posita] Servius 
Verg. Aen. III V. 64 [moris autem romani fuerat ramum cypressi ante 
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Aber viele ergaben sich auch der Lust des Diesseits, dem 
unermesslichen Geniessen des Pessimismus: nach Ionien weisen 
in der That die ältesten Spuren materialistischer Lebensauf- 
fassung unter den Griechen. Diese bemerkenswerte Ver- 
irrung der griechischen Volksseele ist von den Geschichts- 
schreibern der griechischen Ethik und Philosophie darum 
ignoriert oder unterschätzt worden, weil sie sich weniger in 
theoretischen Sätzen als in praktischer Lebensführung be- 
wegt und fühlbar gemacht hat. Da das Denkmal, welches 
ich wegen seiner Beziehung zur orphischen Religion einer 



domum funestam poni, ne quisquam pontifex per ignorantiam pollueretur 
ingressus. Hinc Horatius C. II 14 V. 23 f. „nec te praeter inviaam cypres- 
sum ulla brevem dominum sequetur'] und IV V. 507. Der angegebene 
Grund ist nicht richtig ; es wird das Fernhalten gewisser Dämonen durch 
das Symbol frischer Vegetation ursprünglich bezweckt worden sein, wie 
in ähnlichen Fällen und zu vielen Zeiten des Jahres bei allen Ariern [vgl- 
Fr. Vogt ,Über schlesischen Volksglauben" Mitteil, der schlesischen Ges. 
f. Volksk. I 1894 S. 9, A. Tille Geschichte der deutschen Weihnacht 
S. 26 ff. 266, Ploss Das Weib I 2 S. 46 Fig. 45]; der Glaube an böse Dä- 
monen, welche nach der Leiche, bezw. nach der bis zur Beerdigung noch 
im Körper oder ganz nahe bei ihm weilenden Seele des Verstorbenen, 
Ulstern sind, ist schon auf einer altassyrischen Bronze dargestellt bei 
Perrot und Cbipiez Histoire de l'art II S. 364 f.; vgl. Vogt S. 12, Trede 
Heidentum in der kath. Kirche IV S. 411. 419 ff. 440. Scheiterhaufen von 
Cypressen umstellt: Varro bei Servius Aen. VI V. 216). So versteht man 
Aeneis VI V. 636 f., wo Aeneas auf der Schwelle des Totenhauses (hier 
des Hades selber) seinen Mistelzweig aufpflanzt. Die alten Inder, auch 
andre Völker, banden an den Toten bezw. an die Bahre einen langen 
Zweig, der die Spuren verwischen sollte, damit die gefürchtete Seele des 
Toten nicht zu den Lebenden zurück den Weg fände (Oldenberg S. 573). 
— Neuerdings hat Freudenthal (Jahresbericht des jüdisch-theologischen Semi- 
nars, Breslau 1886, S. 1 ff.) Beziehungen zwischen der Theologie des Xeno- 
phanes und der orphischen Religion erweisen wollen und auf eine für 
unsere Frage wichtige Platonstello aufmerksam gemacht (S. 29). Im So- 
phistea p. 242D sagt der Eleate: xo di naq' t)(iTy 'EXeaxixoy f&yos ano 
Etvo<fiivov{ re xai tu ngoxegoy dpSäperoy wg iroc ovxot xtay ndyxtav 
xaXov/utytov ovxot dtfffp/f r«t rote pvdoig . 'Jn'dff di xai atxeXai rivcf vexe- 
qov Movoai Evvycvoijxaoiy, oxt avftnXixtiy äa<paXeaxajoy tifttpÖTfQa xat 
Xiyetv, dg ro ov rtoXXd xe xai £y ioxiv, e/#pat <W xai <piXiai ovyixexai 
xxX. Die ionischen Musen sind nach Piaton älter als die sizilischen Musen, 
als Empedokles. Einzig richtig ist es nach Fr., an die Orphiker zu denken 
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Besprechung zu unterziehen habe, auf jene frivol materia- 
listische Weltanschauung Rücksicht nimmt, so muss die ganze 
Erscheinung kurz entwickelt werden.*) 



Der leitende Priester ,des Sabazios und anderer Götter 4 , 
ein gewisser Vincentius, 3 ) hatte sich und seinem ehelichen 
Weibe Vibia in Rom eine Familiengruft errichtet. 4 ) Seine in 
der Grabinschrift niedergelegte Lebonsmaxime lautete: „Iss, 
trinke, treibe Kurzweil und komme zu mir. Solange Du 

„die in ähnlicher Weise wie Xenophanes alle Vielheit der Erscheinungen 
in die Einheit des Zeus hatten aufgehn lassen. . . Die Theologie der Or- 
phiker hat den Boden des Polytheismus niemals verlassen.* 1 Das Letzto 
ist ja richtig beobachtet, aber darum braucht Piaton die Orphik noch nicht 
als ionisch zu bezeichnen: er citiert gleich darauf den Epheser Herakleitos! 
Ja, Piaton kann die orphische Poesie gar nicht gemeint haben, weil ihm, 
wie dem altattischen Drama (S. 67. Kap. II) und der altattischen Kunst 
(50. Winckelmannsprogr. S. 154 ff.; vgl. Arch. Zeitung 1868 S. 3 ff. Taf. III), 
Orpheus ein Thraker war (S. 111); die orphische Muse würde ihm unbe- 
dingt eine thrakische gewesen sein. Er bedient sich ganz andrer Umschrei- 
bungen für die Orphik. So gibt er im Kratylos (p. 405 A— E) ironisch 
eine halbmuaikalische, halbphysische Auffassung des Apollon zum Besten 
nebst einer Etymologie unter Berufung auf die xouipoi nigi povoixtjy xat 
uaiQovofiiav, Dasselbe steht in dem orphischen Apollonhymnus, der seinem 
Gehalte nach alt sein kann (Kap. III). Orpheus, p. 402 B ja auch genannt, 
ist hier von Piaton ins Auge gefasst. Dümmlers Vermutungen Uber diese 
Kratylosstello sind in nichts zu billigen (Akademika S. 129 ff.). 

J ) Es ist veröffentlicht in Garruccis Storia delF arte christiana VI 
S. 171 Taf. 493. Dio beigegebene Abbildung, für welche mein Kollege 
Victor Schulze gesorgt hat, stammt aus jenem leider stark stilisierenden 
Werke. Das Original hat inzwischen ausserordentlich gelitten. 

8 ) .Vincenti hoc (ostium) quetes quot vides; plures me anteces.se 
runt, omnes exspecto.' Folgen die Worte in der A. 5, dann die Verse: 

Numinis antistes Sabazis Vincentius hic est, 
qui sacra saneta deum mente pia coluit. 

.Sabazis' ist eine Art Kurzform zu ,Sabazius'. Zäßoc H. orph. XLIX V. 2 
und sonst. 

*) Zufällig liegt die Grabkammer heute im Bereiche der christlichen 
Katakomben, aber unverbunden mit diesen. Diese Ausserlichkeit allein 
erklärt die wunderliche, immer noch sich wiederholende Behauptung, dasa 
das Monument christlich sei, allerdings noch nicht. Vgl. unten. 
JIihii, Orpheu». 14 
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lebst, handle gut; dies wirst Du mit Dir nehmen." 5 ) Der 
Tote wird sprechend eingeführt : wer soll nach einem Leben 
voll materieller Freuden zu ihm kommen ins Elysium? Die 
individuelle Aufforderung richtet sich an bestimmte Personen 
wohl nicht. Allerdings sagt anderswo nicht der Beschauer, 
sondern der Hinterbliebene zu dem Heimgegangenen im Zwie- 
gespräch „ich bitte, bereite mir dort gastliche Wohnung* und 
aus dem Grabe tönt es zurück „komme nur zu mir; alles ist 
bereit" 6 ) ; da ist der Frager aber angegeben. Es scheint, dass 
in unserm Falle auch nicht Sabaziosmysten als die Ange- 
redeten gedacht sind, sondern irgendwelche Leser der In- 
schrift. 

Der Tote vermahnt, man solle essen, trinken, Kurzweil 
treiben. Zu diesem weltlich gerichteten Mahn wort des Ver- 
storbenen besitzen wir eine alte viel variierte Parallele. Schon 
der erste Herausgeber des Denkmals hat sich ihrer erinnert. 7 ) 
Es ist die sogenannte Grabschrift des Sardanapal, ein Denk- 

) Manduca bibo ludo et veni at ino; cum vibes, benefac; hoc tecum 
fores. Das griechische Original (A. 8) bot für .manduca' sicher höu: 
dies Verbum ist allmählich durch manducare, das eigentlich ,kauen' 
(tQuiyetv) bedeutet, vordrängt worden (Wölfflin Sitzungsber. d. bayr. Akad. 
d. Wiss. 1894 S. 115 ff. Haussleiter Archiv f. lat. Lexikogr. 1894 S. 300 f.). 
Auf stadtrömischen Steinen (VI 3, 18659. IGSI 1588) stobt ,ego omnibus 
meis bene feci et quos contempsi per errorem ignoscetis' und xaktot rrp«£«c 
fitj&e'va Xvntjaag fitjdeyi nQooxQovoas xrX., auf einem attischen (CIA II 
2724) ntiaiv d* liy&Qtünoiatv nitQtoxoy avtyxXtjroy iftavtov' tvjifiov X&°~ 
viotot 9eo?$ t'nedtl-aTo yma, auf einem tanagraeischen (IGS I 584) xtuy <T 
nviwv xui av fttiHZtw, Zv avto( tJ(>äy ovx i<fvXä^a>. otatif xai jade nantt, 
oitty Xtifai iyyvxoe ijtös. Ähnlich die Sterbonde bei Statins Silv. V 1 
V. 186 (mecum ista fero). 

6 ) Labeo Thyreo: ,Hogo te, expedi mi hospitiuro. Nam quod hic 
ad superos mi dedisti, eiectus sum.* Thyrsus Labeoni: „Vcni (omnia parata 
sunt) ad me* (CIL X 1, 2641 ; die Parenthese ist evident, obwohl Mommsen 
,ad me* zu .parata sunt' hinzunimmt). CIL X 1, 2496: ... et nos optamus ad 
vos properere parentes, ego pater Harmonius Ianuarius cum vestra matre etc. 

: ) Garrucci schreibt „i pagani sogliono dire col loro Sardanapalo: 
haec babui, quae edi quaeque exsaturata libido hausit" und vergleicht 
Terenz Hecyr. III 5 V. 10 (vixit, dum vixit, bene). Gegen die Verall- 
gemeinerung ist zu protestieren: tjöoytjy ov naaay, iiXXu rtjy ini tau xaXult 
ulqtto$ai x? (uiy '8t griechisch. 
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mal, das niemals anders als in der Einbildung, nicht der 
Assyrer, sondern der östlichen Griechen bestanden und trotz- 
dem früh schon viel von sich reden gemacht und, obwohl 
selbst nur Gestaltung einer Idee, eine Geschichte gehabt hat, 
wie andere Ideenformungen auch. Gehen wir von dem Ge- 
gebenen aus. „0 Fremdling, iss, trinke und treibe Kurzweil 
(naT£e) ; denn das Übrige im Menschenleben ist nicht einmal 
der Verachtung wert." 8 ) Dies ist, wie jeder sieht, das 
Original des Vincentiussprüchleins. Allein auch diese Fas- 
sung der Sardanapalinschrift war die ursprüngliche nicht; 
diese sah gar nicht harmlos, sondern ganz ungeheuer mate- 
riell aus. Sie lautete: Jss, trinke und fröhno dem Liebes- 
genuss; denn alles Übrige ist nicht einmal der Verachtung 

«) Aristobulos (Strab. XIV p. 672, Athen. XII p. 530 A, Arrian Hist. 
Alex. II 5, 4) erzählt, in dem kilikischen Anchialos bei Tarsos, einer Grün- 
dung Sardanapals, sei dessen Grab mit Inschrift gewesen, ans welchem 
unter anderem die Worte ov df, <J {«Ve, tadte xai mve xai nta^e, tig 
xdkXa t« dy&gaiuiyn ovx ovx« xovxov «et« (er meint den Gestus des äno- 
xqoxeiy) angeführt werden. B. Niese stellt im Marburger Lektionsver- 
zeichnis d. J. 1880 p. III sqq. die Benutzung dieser schwerlich erst durch 
Aristobulos aufgekommenen Nüance (vgl. A. 9) bei den Späteren fest, my$, 
nm$f Sytjxos o ßiog xxk. Amphis (Com. II p. 238 K.). Ion von Chios (Athen. X 
p. 447 D — Fr. 1) redet den Dionysos an 

/«rpc. dt'dbu <T ttiuiv«, xaXiöv £mrjQav$ tQytoy, 

niveiv xfti naiCety xai xd dixaia (fQoyeTy. 
der zweite Halbvers stammt aus älterer, wohl sakraler Poesie; das zeigt 
Empedokles V. 415 f.: 

ijy cfl Tis iv xeiyoioty dvyQ ntQiwota ciduif 

navxoitoy xe fidhaxa aocfuiy initjQayos tQytoy, 

Nach Reitzenstein sollen sich die Ionvorse aus Xenophanes' Vorschrift für 
das Gelage (1 V. 13 ff.) erklären S. 50; das ganze Dionysosgedicht sei ein in 
der Form des yQi<fog gehaltenes Ilaiyyioy S. 86. Der Beweis ist nicht 
einmal versucht, auch unmöglich. Fr. 2 (Athen. X p. 463 B V. 7 f.) wieder- 
holt Ion die Mahnung: 

niytufity, nai^wftey, txut dt« vvxxds aox&ir, 

Hier hätte doch schon die Steigerung lehren können, dass Ion .scherzen' 
nicht für r7«i;'M«-dichton genommen hat. Auch die Skolien haben Ahn- 
liches wie Ion, z. B. Fr. 22 (nicht abhängig von Anakreon [Reitzenstein 
S. 20]): avy poi niye, avyjjßa, ovyt'gtc, avoitcfaytjifÖQti xxk, 

14* 
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wert."") Man erkennt den folgenden Hergang. Die boden- 
lose Frivolität, welche in den kurzen Lebenssatz zusammen- 
gepresst ist, erschien den Späteren, vielleicht schon manchem 
unter den Zeitgenossen, denn doch zu arg; durch Abände- 
rung des dritten der Gebote wurde der materialistische 
Charakter des Ganzen zugleich gerettet und schwächlicheren 
Naturen angepasst. Als Spruch des gewaltigen Lüstlings der 
griechischen Legende, welche von dem historischen Assyrer- 
könige gar wenig noch übrig gelassen hat, gieng auch diese 
abgeschwächte Fassung um. Der Assyrer Assurbanipal war 
dazu berufen, den Träger des sittlichen (oder unsittlichen) 
Ideals abzugeben, welches Neigung und Wille breiter Schich- 
ten der kleinasiatischen Griechen für ihre eigene Lebens- 
praxis damals brauchten. Die öffentliche Meinung redet ver- 
nehmlich aus dieser Novelle. „Wie lange wollt ihr prassen?" 
rief in der Stunde der Gefahr zürnend ein altionischer Dichter 
seinen Landsleuten zu; und wer empfängt aus der herodo- 
tischen Schilderung der ionischen Katastrophe nicht den Ein- 
druck, als sei es eine Schaar kleiner Sardanapale gewesen, 
welche in sattem Behagen der Sinnenlust bis zuletzt, noch 
auf den Trümmern der untergehenden Heimat, nachgehangen, 
ohne für die allgemeine Freiheit die Hand erheben zu wollen? 
„Ihre sittlichen Thorheiten (dy-goavvai) haben sie von den 
Lydern gelernt" schalt Xenophanes (Fr. 3), und Ninos vol- 
lends galt früh als Urbild einer »verblendeten Stadt'. 10 ) Die 
Anfange zu der fatalistischen Auffassung reichen bis in die er- 
heblieh ältere Zeit der homerischen Gesänge zurück : die heitere 
Welt, welche das homerische Heldenepos schildert, hält mit 
bewusster Absichtlichkeit jeden beunruhigenden Gedanken an 
Tod und Jenseits von sich fern, um unbelästigt von quälen- 

v ) Ältester Zeuge Knllistbenes Fr. 32 p. 21 Malier (hinter dem Di- 
dotschen Arrian); nach ihm war das Grab in Ninive. Ich stelle A. 15 mit 
Kallisthones den filteren Epiker Choirilos zusammen, weil ihn eine moderne 
Hypothese zur Quelle des Alexanderhistorikers gegen alle Thatsacheu 
machen will. 

yn ) Sivov ti(fQtttyoveijs: Phokylides Fr. 5 9. 
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den Zukunftsbildern vergnügten Sinnes einom damals aller- 
dings noch kraftvollen Geniessen in der Gegenwart zu leben. 
Verwandt ist in manchem die augusteische Epoche, ver- 
wandter die gährende Zeit der italischen Renaissance, welche 
an der Schöpfung der unser Weltalter bewegenden Gedanken- 
welt so wesentlichen Anteil hat. Von Lorenzo Magnifico 
sind zu einer Umzugsscene mit Dionysos und Ariadne die 
wehmütig-pessimistischen Verse gedichtet: 

quanto 6 bella giovinezza, 
che si fugge tuttavia. 
chi vuol essere lieto, sia: 
di doman non c' e certezza. 

Wie in jener Epoche der neueren Geschichte, so riss sich 
zur Zeit des politischen Untergangs der ionischen Städte der 
individuelle Mensch los aus den Schranken des Patriotismus, 
der Religion und der alten Sitte; das geschah durch welt- 
geschichtliche Notwendigkeit, nicht durch eigene Schuld. Und 
wie das individualistische Kulturelement von den Italienern 
zu den anderen Völkern des Abendlandes, so wurde es ein- 
mal schon im fünften vorchristlichen Jahrhundert von Ionien 
aus nach dem Westen, vor allem nach Athen übertragen; 
das Persönliche, harmonisch entfaltet oder nicht, ward für 
die Folge zur Grundlage des geistigen Fortschreitens. 

Die Anfänge einer Entwicklung, nur diese, charakteri- 
sieren sich in der homerischen Anschauung. In ihrer End- 
zeit erst, im Chaos des untergehenden Ioniens, innerhalb der 
Sphäre ionischer Genusssucht kann das Prototyp des Sar- 
danapal-Assurbanipal (wie der bei Omphale schwelgende 
Herakles) in Novellenform erschaffen worden sein, und manche 
andere Typen scharf entwickelter Individualitäten dazu, allen 
voran der Krösus der Novelle. 11 ) „Irgendwo", sagt J. Burck- 



*') In gewissen arabischen Märchen sucht ein mit allen Genüssen 
übersättigter Fürst Heilung von seinem Üherdruss und seiner Schwermut 
(R. Koehler Aufsätze S. 119 ff.). Die Wendung ist hier eine etwas andere. 
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hardt in seinem klassischen Werko, 18 ) „musste die Renais- 
sancedichtung den für alles Dogmatisieren unempfindlich ge- 
wordenen wilden Egoismus zeichnen . . . Nun zeichnet 
Pulci die Gestalt des Riesen Margutte, der sich gegenüber 
aller und jeglicher Religion zum sinnlichsten Egoismus und 
zu allen Lastern fröhlich bekennt und sich nur das eine vor- 
behält, dass er nie einen Verrat begangen habe . . . Mar- 
gutte gehört notwendig mit zu dem Weltbilde der Dichtung 
des 15. Jahrhunderts . . . Auch in anderen Gedichten wird 
den Riesen und Dämonen, den Heiden und Mohammedanern 
in den Mund gelegt, was kein christlicher Ritter sagen darf." 
Diese im Begehren sinnlich geistig sittlich gleichgerichteten 
Epochen lehren sich wechselseitig verstehen. 

Schon Aischylos hat das rücksichtslos egoistische No- 
vellenbild von Sardanapal gekannt und zur Charakterisierung 
des orientalischen Königs einmal wirkungsvoll verwendet. 15 ) 

"J Kultur der Renaissance II 1 S. 240 f. 

u ) Die Dareiosscene ist der Glanzpunkt, die Spannung des Perser- 
dramas des Aischylos; tief orgreifen musste die Zuschauer die Verurtei- 
lung des Xerxeszuges als Hybris und Asebio durch den nicbtgriechischen 
König. Dareios gibt zwei Mittel zur Rottung an, die Vermeidung jedes 
Rachezuges gegen Griechenland und die Mahnung, auf ein vergnügliches 
Leben auch im Unglück nicht verzichten zu wollen. Das Urteil über 
Xerxes und die Weisung, die Griechen in Frieden zu lassen, erteilt Dareios 
wie der frömmste und patriotischste Hellene (Themistokles bekannte Worte 
bei Herodot VIII beweisen das, wenn nötig); die Lebensmaxime zum Schluss 
ist aber so unhellenisch und so materiell gerichtet, wie nur möglich; sie 
ist 8ardanapali8ch, und mit Recht hat II. Weil sich an den Spruch des 
Orientalen erinnert gefühlt, ohne indessen die Folgerungen zu ziehen. Es 
scheint unzweifelhaft, dass Aischylos mit den bedeutungsvoll an den 
Schluss gestellten Versen 

vfitU <fe\ ngiaßett, /«r'pfr', i» xaxoTc oua>c 

aJ? roTg ftayoi oi tiXovtos oidiv (6<pefat 
den im übrigen völlig hellenisch gearteten König dennoch als Orientalen, 
als einen Sardanapal, hat zeichnen wollen; er selbst stand innerlich zu 
seinem Dareios, etwa wie Dante zu dem Jenseitsleugner Epikur. Es ist 
aber nicht bloss der argo Grundsatz als solcher, welcher übereinstimmt. Wie 
Sardanapal aus dem Grabe seine Lehre erteilt, so redet der aus seinem (auf 
der Bühne dargestellten) Grabmonumente durch den Chor evozierte Dareios 
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Andere begnügten sich nicht, dem frivolen Spruch das Rück- 
grat auszubrechen : sie idealisierten den Typus, jeder in seiner 
Weise. So ward der Orient in gewissem Sinne wieder ein- 
mal hellenisiert. Auch diese Nuancen des Spruches haben 
sich besonders auf Grabschriften durch alle Phasen der An- 
tike ebenso gehalten, 14 ) wie zu allen Zeiten neben dem 
krassen Materialismus seine Abschwächung, wie neben beiden 
Gegensätze in grosser Zahl und von grosser Schärfe zu 
herrschen fortfahren. Es ist interessant zu sehen, wie der 
Sabaziospriester eine der hellenisierten Formen des sardana- 

zu den Choreuten (persischen Grossen und Reichsverwesern). Der Tot« 
ist ernst und wahr: beide, Dareios wie der Assyrcr, haben das Jenseits 
geschmeckt, bevor sie ihren Spruch nach oben äussern. Also : bei Aischylos 
ist in dem Motiv und Inhalt jener Verse die Sardanapali nachritt zu Grunde 
gelegt. Alter wie Aischylos muss die Logonde sein; er ist der älteste 
Zeuge für Athen, aber nicht der einzige. Aristophanes führt in den Vögeln 
V. 1021 einen Abgesandten des athenischen Demos in die luftige Vogel- 
stadt. Ihn empfängt Peithetairos mit dem erstaunten Ausruf r«V o £ag- 
öavänaXXos ovtoai ; Er mussto erwarten, dass der athenische Hörer mit 
dem Namen des Sardanapal eine bestimmte Vorstellung verband. Die 
Sardanapallegende war damals also don Athenern nicht mehr unbekannt. 
Aus Herodot, der (II 150) über S. und den Sturz von Ninive zu handeln 
verspricht, ohne seine Versprechen zu halten, konnten sio darüber nicht« 
erfahren, wenigstens aus dem nicht, was Herodot zur Herausgabe fertig 
hinterlassen hatte (möglich, dass Herodot in seinen öffentlichen Vorlesungen 
die von ihm geplanten 'AoavQtoi X6y<* behandelt hat). A. 15. 
'*) Epigramm 1129 Kaibel : 

,mve* Uyei ro yXvppa „xiu to&u xai n(Qix$wo 
äyOea ' roiovrot yety6f*e&' iSamyrjq.* 
Kräftiger klingt und erinnert an Aischylos (A. 13) die Grabschrift des 
Schlemmers Bakchidas (Athen. VIII p. 336 B): 

zitiy (jayiv xai rttiyra rät ipv%äi döusy 
xtjytti yttQ Zaiax' üvxi Bax^iSa Xidos. 
Vgl. CIL VI 3, 17985a (19683) animulam colui nec defuit unquam Lyaeus; 
ähnlich das Epigramm 261 Kaibel. Hier ist der alte Typus ins Sympo- 
tische gewendet (A. 8). Das Leben ein Gastmahl: Bion (Stob. Flor. V 67. 
Lucrez III V. 936 f. Horaz Sat. II V. 117 ff. Heinze De Horatio Bionis 
imitatore p. 20 sq.). 614 Kaibel (Horn): 

ev<fQay9t'tf ovyi%(öf ytXdcag naiZag re rgvtjijoas' 

xai tyvxijv IXagdie ntiytwy rfytpaf (y dottiah 

ovifiya hmtjoas, ov XoMofta föfiata Qitf/at, 

tiXXd tpiXog Movouiy Bqouiov Jlatfirjq re puoaaf xrX. 
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palischen Grundsatzes sich sogar mit energischer Polemik zu 
eigen gemacht hat. Die Worte der Vincentiusinschrift »so- 
lange Du lebst, handle gut; dies wirst Du mit Dir nehmen 
(in das Jenseits) " haben in den Brechungen des sardanapali- 
schen Satzes zwar ihre Analogieen, aber in wesentlich an- 
derem Sinne. So hatte der Spruch schon im fünften Jahr- 
hundert die folgende Gestalt erhalten: „Wisse, dass Du 
sterblich bist ; darum ergib Dich den Freuden des Mahles ; 
nichts hast Du im Tode von allem. Denn auch ich bin 
Asche, einst König des gewaltigen Ninive. Nur dasjenige 
ist wirklich mein, was ich gegessen, getrunken und ge- 
schlechtlich genossen habe; das Übrige, die Glücksgüter, ist 
(auf der Welt) von mir zurückgelassen." lV ) Früh ist auch 



'*) Kalüsthenes Fr. 32 (Scbol. 
Aristopb. Vögel V. 1021). 

£. 'AyaxvvdttQäSov natf TaQOÖy 



Choirilos p. 196 sqq. Naeke. 



re xtti 'Jyxttityy tdetpcy tj^QV 1 
fitiji • Ja9ie 7ihe oftvc, ois r« ye 
aXXa ovde rovtov iatlv c*£ta" (tov- 
itanv tov ruiv SaxivXoiv wtoxfio- 
Tyuaxos ' To )'€tQ itfeoios uöi uyij- 



F.v ttduit, ort 9yt]r6f etpve, ooy 9vfiöy 
ae£e 

TSQitofAtvot daXitjioi ' SavövTi <rtu ovrn 
oytjois • 

xai yaQ iytu a nodos eifit Xiyov fi$yä- 
hji ßaaiXtvoas. 

HauayaXfAavniQtyfXHfaXijsixoy Xf/V tjw, o<xtr' Itfttyoy xai ißo6 X »iaa 
ras X tt Q a S rteuoitjrat i6 ( «V «no- (fi auc \i:i<pvßQioacod.d..)xai fier'iguros 
Xrjxovy roh tfaxrvXois • tavto xai tfQ}tv < l;, a9 oy, ra «ff noXXd xai 5Xß,a 
iy 'Ayx'<iXt]t rijt tiqos Tagcuii tm- mil , 1R X t 'Xinxrat. 
yiyganrat, ijxts vvv xaXtirai Zetfv- 
Qtoy). 

Die ionischen Dialektepuren bei Kallisthenos, der selbst attisch schrieb, 
veranlassten Niese auf eine ionische Prosaquello p. IX zu erkennen. Es 
ist dieselbe Schrift, welche Choirilos benutzte. Plutarch (De AI. virt. II 3) 
geht auch auf diese Fassung: er sagt atpoodtaiatt. Hellanikos erwähnte 
den Sardanapal (Niese p. XI), aber schon vor ihm war die Legende in Athen 
bekannt (A. 13). Diesen Erfolg bat ein Schriftsteller gehabt. HekataiosV 
Kilikien behandelte er, wie die Fragmente lehren. Nun wird niemand 
mehr zweifeln, was von folgendem Urteil eines modernen Historikers zu 
halten ist : ,Wie es seine Art war, gab Kallisthenes auch eine angeb- 
liche Übersetzung der Inschrift, für die er ein Epigramm des Choiri- 
los verwertete" u. s. w. So Ed. Meyer Geschichte des Altertums I 
S. 472 f. 
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gegen diese Fassung Protest eingelegt, worden. 1 *) Beseitigt 
ward sie nicht; das bezeugen wieder die Grabgedichte in 
griechischer und in lateinischer Sprache und so manches 
Schriftstellerzeugnis. Protestiert hat auch Vincentius ; er er- 
klärt, dass man gut handeln solle, solange man lebe; die 
Gutthaten nehme man mit hinüber ins Jenseits, wo sie in 
eigentümlicher Weise zur Geltung kommen. Der Glaube ist 
uralt, der Typus Gemeingut der Kulturvölker. In den Veden 
wird der Tote angeredet: „Gehe hin auf den alten Pfaden, 
darauf unsere Väter, die Alten, fortzogen . . Vereine Dich 
mit den Vätern und mit Yama, mit dem Lohn Deiner Opfer 
und guten Werke im höchsten Himmel.' ,7 ) Eine ganze 
Reihe von noch im Volksmunde germanischer und romani- 
scher Gegenden lebenden Sagen hat die wirkliche Aufhäu- 
fung der guten und bösen Werke im Jenseits zur Voraus- 
setzung; es wird dort alles nicht etwa nur angemerkt, son- 
dern aufgehoben. 18 ) Auf Bildern ägyptischer Totenbücher 
sehen wir noch heute, wie die gleich Waaren greifbar dar- 
gestellten Handlungen der Verstorbenen von dem Unter- 
weltsrichter auf der Wagschale buchstäblich abgewogen 
werden; neugriechischer Volksglaube lässt dies Geschäft 
durch einen der Erzengel besorgen. 19 ) In der paulinischen 
Apokalypse spricht Gott der Herr zu einer gestraften Seele : 
„Weisst du nicht, dass vor dem Menschen, sobald er ge- 
storben ist, seine Thaten dahinschreiten, die guten wie die 
schlechten?"* 0 ) Wer würde dies apokalyptische Bild, iso- 

IB ) Krates der Kyniker sagt AP VII 326: 

raiV l/to, oira' iftaSoy xai itpgöyjUJa xai perd Movatoy 
ot'f*y' ("(täyy, Iii o*f noXXtl xai oXßta xvifos tfittQxpev, 
Ähnliche Stimmen aus der italienischen Renaissance: J. Burckhardt II 4 
S. 294 ff. — Bei Lukas XII 17 ff. spricht der Reiche zu seiner Seele: dva- 
navov (fdye nie eva-gaiyov. 

") Ohlenberg S. 573 f. 

R. Koehler Aufsätze S. 50. 61. 
'■) Perrot und Chipiez Histoire de l'art I S. 278 (Obers, von Pietsch- 
mann). B. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 247'. 

so ) Ovx oidWf, ort, yyixa äv ti{ TkXtvj^ar^, ifingoodey igixovoiy at 
7tQä$tts avxov, xiiy r« äya9ai xdy ie novrjQai p. 47 Tisch. 
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liert für sich betrachtet, nicht für christlich zu halten ge- 
neigt sein? Wer kennt die Verheissung des neuen Bundes 
nicht: „Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben, von 
nun an. Ja, der Geist spricht, dass sie ruhen werden von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach." 21 ) Aber 
nicht die Christen bloss hatten das schöne Bild. 22 ) 

Der Spruch des Vincentiusgrabes weist auf einen engen, 
ganz bestimmten Entstehungskreis. Wir werden diesem näher 
kommen, wenn wir den bildlichen Schmuck des Grabes ein- 
gehend betrachten. Die Wandmalereien führen in lebhaft 
inniger Empfindung die Hoffnungen und Jenseitsfreuden der 
Sabaziosmysten vor Augen. Das merkwürdige Denkmal ist 
noch nicht gewürdigt. 

") Apocalypsis Ioannis XIV 13 (r« yüg fyya «»irtJ*- axoXov&et uer 
ttvtuiv). 

» ') Pindar Isthm. III V. 4 ff. Zftf, peyaXai <T ägertti 9y«zo?e inov- 
tai ix ae'9ev xrX. Piaton schildert Rep. X p. 614 C, wie die Unterwelts- 
richter den Gerichteten arj/uein narttov wf inQaZay umhängen, den als 
gerecht Befundenen auf der Brust, den Andern auf dem Rücken. Damit 
wandern die Seelen unten umher. Lukian treibt mit diesem platonischen 
Motiv ergötzlichen Spott Catapl. 24 ff. Der lukianische Menipp schildert 
seine Unterweltsfahrt (11): „Vor dem hohen Trone des Aiakos standen 
die Strafgeister. Und man brachte fortwährend vieler Menschen Seelen 
angekettet, Ehebrecher, Kuppler, Zöllner und wer sonst sich Ober des 
Lebens festgefügte Sitte hinweggesetzt. Gesondert traten die Reichen und 
die Wucherer bleich, gichtig und mit Hängebäuchen heran, alle gefesselt. 
Wir hörten ihre Verteidigung. Die Ankläger waren eine ganz neue Art 
von Rednern. Kennst Du die von der Sonne bewirkten Schattenbilder 
der menschlichen Gestalton? Diese Schatten sind, wenn wir gestorben, 
dort die Ankläger und Zeugen, und was wir während des Lebens be- 
gangen haben, alles das bringen sie dort vor, und sie gelten als besonders 
glaubwürdig, weil sie des Menschenkörpors untrennbare Begleiter sind." 
13 wird der Tyrann Dionysios vno ifjq axitig xata(AitQTVQt]9tis verur- 
teilt. Bei den Neugriechen ist der Schatten so viel als der Genius des 
Menßchen (B. Schmidt S. 181 f.). Nach Herbert Spencer (Prinzipien der 
Soziologie I S. 143 ff.) hat zum Zustandekommen der Vorstellung vom 
zweiten Ich (Seele) bei primitiven Völkern auch der Umstand mitgewirkt, 
dass der Körper oinen Schatten wirft. So trifft der Satiriker mit dem 
Philosophen zusammen. Spencer weiss interessante Beispiele aus dem 
Völkerleben anzuführen. Der Schatten anstatt des Menschen begraben: 
R. Koehler Aufsätze S. 38. 
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Vibia, die treffliche Gattin des Sabaziospriestors Vin- 
centius, vom Todesgotte nach uraltem, auch für die Entfüh- 
rung der Proserpina beliebtem Schema geraubt, diese ,Abreptio 
Vibies' füllt das erste Bild. 23 ) Der zu Grunde liegendo Ge- 
danke, der Raub der Todesbraut, ist als solcher natürlich 
keine Entlehnung mehr. Jedes Weib, das stirbt, vermählt 
sich nach alter Anschauung dem Hades; die Männer und 
Jünglinge betreten ihrerseits den Thalamos der Persephone 84 ) 
(die Vertauschung der Geschlechter macht sich auf den 
Steinon erst verhältnismässig spät bemerkbar). Die Poesien, 
vor allen die Cornelia-Elegie des Properz, auch die aus den 
Grabsteinen zu uns redenden Stimmen des Volkes, wissen 
sich in der Wiederholung dieses gowaltigen Bildes nicht ge- 
nug zu thun. 

Vibia in der Begleitung ihres ehelichen Vorbildes, der 
sich freiwillig für ihren Gemahl aufopfernden Alkestis, 85 ) von 

"*) IGSI 1823 (Born) 8eo?( xaraxSoyion KÖQy, dann Bild des 
Pluton, der ein Mädchen auf einem Viergespanne raubt. Avoov (?) ev- 
tPvX 1 - für das Alter der Vorstellung bürgt das homerische Beiwort des 
Hades ,der mit dem herrlichen Gespann' {xXvtöntaXog). Die Neugriechen 
denken sich ihren Todesgott Charos reitend (B. Schmidt S. 225 ff.). 

*') Noch Marcus Argentarios AP VII 364 (auf Heuschrecke und 
Cikade): roV yäq äotdoy'Aidtjs, irjv <T IteQTjv ijqnaae Ih(toe<f>nrtj (B. Schmidt 
S. 233 f.). 

") Wohl noch mehr als Hesiod und Euripides hat Piaton für das 
Fortleben der Alkestis als Muster der Gattenliobe gesorgt (Symp. 7 p. 179 C): 
xai TotV iQyaoapiyrj ro tgyov ovitu xaXoy Sdogey iqyäoaaSai ov fiöyoy 
av9Q(Ö7i<MS «XXd xai 9eots, liiare noXXtSy noXXd xai xaXd iQyaaapiviov 
et'oQiSfi^ron dij iiaiy tdooay rovto ye'ftac ol ütoi, ^| 'Atdov dyeTvai -nt'tXiy 
rtjy ipvxyy, dXXd rrjy ixeiytjq dretaay ayaa9t'yrtf. Evident ist dieses auf 
der Inschrift CIG III 6336, wo die Verstorbene von sich die Wendung ge- 
braucht : 7tatgig de' poi vnttQXH 'Aoit}9ev 'A<pQodtatds ' et ! aeßeiag di eYyexa. 
W Toijyofia ixoofitjoa, xai yt'yoya 'JXxtjartf ixeiyrj, ij ndXat yiXaydQos yi; 
xai 9eoi xai ßgoioi iftaQtvqrjaav auxfgoov yr t ( eYyexa. Ep. 277 Kaibel 
(Amorgos) rühmt gleichfalls die Bravheit der Verstorbenen, die selbst von 
Alkestis nicht erreicht werde. Das römische Gedicht (Kaibel 648) ver- 
herrlicht eine Olympias, ij ndoag na(uiui\f/e <piXdydQov( ijQuityaf, "AXxtjany 
mrvtijt xrX. (AP VII 691 ~AXxt)on< yitj elpi), IGSI 607 (Sardinien) lässt 
Atilia Pomptilla die Euadne Alkestis und andre übertreffen, deren Namen 
weggebrochen sind (Leo Hermes 1882 S. 492 ff.); dies Gedicht berührt 
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Hermes am Trone des Dis pater*« 5 ) und der Aoracura, des 
Unterweltgottes und der Unterweltgöttin, der Juno inferna 27 ). 
vor die drei Fata divina geführt, um ihr Urteil zu em- 
pfangen, füllt das zweite Bild. Die Trias sind die Moiren 



sich mit Properzens Charakteristik der Euadne (I 15 V. 23 f. quarum 
milla tuos poiuit convertere mores. Tu quoque uti fieres nobilia historia 
~ rüg nolvdQvXtjiovs jJpomJirtf, «V o TtaXatos aiwv d!tavdxois iyxaif'yftatyc 
Xqövoic, nxdi iv oxptyöroiatv 'JtiXia xrX,). Properz hat V 7 V. 63 £F. andre 
Typen der ehelichen Liehe: neben Andromeda und Hypermestra weilt seine 
Cynthia im Elysium, Erlebnisse mit anderen austauschend. An Vergil 
und Dante darf erinnert werden. — Das Ehrengeleit der Seelen in das 
Jenseits ist als solches nicht spezifisch griechisch oder gar orphisch. Mani 
lehrte: «Kommt der Tod des Wahrhaftigen heran, so sendet ihm der Ur- 
mensch einen lichtglänzenden Gott zu in der Gestalt des .geleitenden 
Weisen' und in dessen Begleitung drei Götter, mit ihnen das Wassergefäss 
das Kleid die Kopfbindo die Krone und den Lichtkranz. Zugleich mit 
ihnen kommt die Jungfrau, welche der Seele dieses Gerechten ähn- 
lich ist* u. s. f. Kessler Mani S. 398 f. Die italienische Renaissance über- 
kam aus der Antike die mythologische Eskorte in Bild und Lied; Rafacl 
gab dem Motiv die letzte Weihe (vgl. J. Burckhardt II' S. 149 ff. 299. 
Cosimo der Altere wird, laut Bernardo Pulcis Gedicht auf seinen Tod, im 
Himmel empfangen von Cicero, der ja auch , Vater des Vaterlandes* ge- 
heissen, von den Fabiern u. s. w., Nicolo dell* Area, ein Thonbildner, von 
Praxiteles Pheidias Polyklet). Die katholische Kirche hat auch heute das 
Bild noch nicht aufgegeben (vgl. z. B. E. Zola Lourdes II S. 124). R. 
Koehler Aufsätze S. 50 ff. 

,Ä ) Eigentlich IJkovriov nartjQ. Det pater hic (hier) umbrae mollia 
iura meae Prop. V 11 V. 18 vom richtenden Zeus der Unterwelt. , Vater 
Pluton' ist aus euphemistischer Anrede entstanden (vgl. Macrob. III 9, 10, 
auch Beinamen wie EvflovXtvs EvxXrjs u. a.). Ribbecks Konjekturen Rhein. 
Mus. 1885 S. 505 erledigen sich hiermit. 

? ") Juno inferna: Vergil Aen. VI V. 138 IGSI 607, Juno Averna: 
Ovid Met. XIV V. 114, Juno Stygia: Statius Theb. IV V. 526 (Juno Aet- 
naea Silv. V 3 V. 278 ist Demeter). Es wird also '7/pn Koe'pa zusammen- 
gerückt sein. KovQa ist dialektisch nicht unbezeugt (z. B. für Knidos 
[Newton Halikarnassus Cnidus II p. 714, Foucart Bull, de corresp. hell. 
IX p. 402], für die Tragödie [z. B.Eurip. Hipp. V. 141], für den für Messenien 
dichtenden Athener Methapos [Paus. IV 1, 8J und sonst [Kaibel 218 V. 15]). 
Sie repräsentiert so die göttliche Herrin der ganzen Welt. Auf Inschriften er- 
scheint »Terrae matri Aerecurae raatri deum magnae Idaeae'. Th. Mommsen 
(ArchSol. Anzeiger 1865 S. 88) stellte dio Verbreitung dieser Gottheit auch 
über die römischen Provinzen fest von Deutschland bis nach Numidien. 
Er denkt an die .Geldschaflerin'. Garrucci erinnert an den ehernen Schall 
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der griechischen Unterwelt. 88 ) Aber die mittelste Gestalt 
des Dreivereins scheint bärtig zu sein, hebt sich auch sicht- 
lich durch ihre Grösse von den beiden andern ab: welches 
männliche Gotteswesen hat die zweite Moira verdrängt? 
Einer der Unterweltsrichter, Minos Aiakos oder Rhadaman- 
thys? An Sabazios selbst, dessen Weihen Vibia, wie ihr 
Mann, empfangen haben wird — ist doch das ganze sieben 
Personen starke Kollegium der »frommen* Sabaziospriester, 
unter ihnen Vincentius, auf einem andern Teile des grossen 
Gemäldes schmausend vergegenwärtigt* 0 ) — , darf auf keinen 
Fall gedacht werden. Auf die richtige Fährte führen viel- 
leicht Inschriften wie die ,o Fatum infelicem, qui te nobis 
abstulit.' Ein männliches Fatum, ein Fatus, wie auf dem 
Vibiabilde! Da sich der Schicksalsgott nicht nur auf römi- 
schen, sondern auch auf griechischen Denkmälern findet, so 
wird an römische Herkunft des Typus nicht zu denken sein. 
Zwei Moiren neben Zeus oder Apollon Moiragetes sind auf del- 
phischen und andern griechischen Monumenten nachweisbar. 30 ) 

der Instrumente in gewissen Kulten, z. B. dem der Demeter /«Axöxporof. 
Vgl. Prollor-Jordan a. a. O. Den Werdeprozess dieser interessanten 
Mischgestalt zeigen wohl Inschriften wie CIA III 1, 172 dtudovxös j*e 
KoQTjf, ßaaiXr t idoc leg« atjxwv "Ugas xXeiftQa tpe'gtoy, ßuipöv t9tjxe 'Pitji 
AQxtXtux; (es handelt sich laut einer zweiten Inschrift auf demselben 
Steine um die lokalen Kulte von Argos und Lerna). Eine schöne Paral- 
lele zu Aeracura erkannten Dessau (CIL XIV 2867) und Kaibel (IGSI 1006) 
in .Isityche'. Vgl. auch oben S. 72-76. 

**) Oder Tychen, vgl. Kaibel 62: ei Je tu evoeßias naQti IltQoe- 
ffoyrji XttQtg iariy, xai aoi rrjode (JtQ<K eftJxe Tv^f] <p&tfie'yt]i (nicht Ti'Xl)- 

i9 ) Es ist das Schema des Opferschmauses, aus griechischen Denk- 
mälern bekannt. So zeigt eine, wie es scheint, aus dem zweiten Jahrh. 
v. Chr. stammende Stele von Nikaia in Bithynien unter einer Opferdar- 
stellung ein Symposion von zehn Personen, vgl. Luders Die dionysischen 
Künstler S. 10 Taf. II. Den Arm auf Kissen gestutzt speisen und zechen 
sie, während vor dem Tisch Flötenspieler fUr musikalischen Genuss und 
Diener für die Zubereitung von Speise und Trank sorgon. Eine Inschrift 
berichtet, dass die Thiasiten und Thiasitiden ihre Kybele- und Apollon- 
priesterin Stratonike für frommen Dienst durch Stele und Bekränzung ge- 
ehrt haben. 

3 °) CIL VI 3, 22102 (18086 u. a.); Preller-Jordan II S. 194 f. Letus 
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Die dritte Scene zerfallt in zwei Felder. Links ist 
Vibia vom Angelus Bonus zu den Seligen (den Bonorum iu- 
dicio iudicati) geleitet. Man glaube nicht, dass der Angelus 
Bonus oder gar die Seligen christlichen oder jüdischen Ur- 
sprungs sein müssen. 31 ) Die Bonorum iudicio iudicati er- 
ledigen sich unter der Voraussetzung eines jener für Hades- 
wesen beliebten Euphemismen (benigna Fata, Di manes, 
Otoi XQrptoi, ,die ungefährlichen Heiligen 4 der Neugriechen 
— sie alle stehen für ihre Gegensätze): die ,Boni' sind 
eigentlich die unerbittlich strengen (Bewohner oder Richter) 
der Unterwelt und erscheinen so auch anderswo. 32 ) Der 

neben Letum ist bekannt. — Pausan. VIN 37,1. X 24, 4 {iatrjxe di xai 
ayttXfiuxa Moiqöiv dvo, uvti avrviv rijs TQtttjg Zevg re MoiQayftrjg xai 
'AnöXXtor otpioi nagfottjxe MoiQayetrjt). Auch Hermes Tychon hat die 
Moiren als Losgöttinnen (ftytVfi) neben oder besser unter sich (das be- 
weist der homerische Hermeshymnus V. 552, wo die bessere Überlieferung 
aeftyai {naQ9(yoi), die schlechtere Moiqm bietet, zwei Namen für die- 
selben Wesen ; vgl. Aischylos Eumeniden V. 172. 724, Hymn. orph. LX1X 
V. 12 u. a.), und zwar ebenfalls in Delphi; delphische Tradition liegt in 
jenem von der modernen Kritik trostlos verwüsteten Gedichte vor. Der 
von 0. Kern (Mitt. dos k. deutschen arch. Inst. 1894 S. 54 ff.) beschriebene 
Tisch mit Inschrift auf den Hermes Tychon aus Chalkis ist ein Losorakel- 
tisch (anders Kern a. a. 0.). 

*') RohdeS. 676. 687'. Garrucci dachte gar an Beeinflussung durch 
den Mitrasdienst ; leider hat das Hatch geglaubt (Griechentum und Christen- 
tum S. 215). Bei Properz V 11 V. 99 ff. spricht Cornelia in der Ge- 
richtescene: 

Causa perorata est. Flentes me surgite, testes, 
dum pretium vitae grata rependit humus. 
»Grata humus' ist für ,grati inferi' (die gewogenen Unterirdischen) ge- 
sagt: öv xai jfdcJy idäxQvaev, iu$i <fdof toßeoey "Jidtjc IGS I 581 aus 
Tanagra). Zu der Cornelia- Elegio gibt der Schluss der Apokolokyntosis 
das grause Gegonbild. Auch dort finden wir die Gerichtascone vor Zeugen, 
den von Claudius Ermordeten. Ja, dieso Zeugen gehen dem von Tal- 
thybios-Hermes geleiteten Kaiser feierlich nach dem Hadesausgang hin 
entgegen. Auch dies eine Parallele zum Vibiabilde (und Culex, S. 224 ff.). 
Die Gerichtascene im lukianischen Menipp ist S. 218" erwähnt. "Jtttt]< 
n^vg: Diotimos AP VII 783. 

Ji ) Vgl. die sehr ahnliche Statiusstelle A. 61. .Quisquo snos patimur 
Manes' sagt Anchises bei Vergil VI V. 748. ,Holde' Goistcr kennt unter 
den Seelen Verstorbener neben ,unholden' der heutige Volksglaube (Trede 
111 S. 337 ff.). 



Digitized by Google 



- 223 - 



,gute Bote' (Engel) gehört wie den Christon so den alten 
Griechen; das ist nicht Vermutung, die weiterhin unbeachtet 
zu lassen gestattet wäre, sondern eine klar erwiesene That- 
sachc. 33 ) Rechts tronen die Seligen bekränzt, teils schmau- 
send (unter ihnen bereits Vibia), teils Knöchel oder Würfel 
spielend, auf blumiger Au. Es ist, als läse man eine Illu- 
stration zu Pindars wunderbarem Threnos oder zu dem Ely- 
siumbilde in Vergils Nekyia. Indem Vincentius sein und 
seines Weibes Grab mit Bildwerken ausstattete, glaubte er 
sich und der im Tode wohl vorangegangenen Gattin die Ver- 
wirklichung der dargestellten Herrlichkeit im jenseitigen 
Leben gewissermassen zuzusichern. Viele hat in der frühe- 
sten uns erreichbaren Vergangenheit gerade dieser Gedanke 
getrieben, sich schon bei Lebzeiten das Grab zu bauen und 
für das zweite Leben nach Wunsch einzurichten und auszu- 
malen. Es ist ja unbesorgt kindlich und reizend naiv, hinter 
unbeseeltem Menschenwerk belebte Gestalten und reale Zu- 
stände zu erwarten; aber die zuerst so schlössen, waren 
auch so frommen Gemütes, wie Kinder sind, grosse und 
kleine zu allen Zeiten und die Menschheit als Ganzes in 
ihrem Kindheitsalter. Die ägyptischen Gräber, in welchen 
gemalte Jenseitsbilder enthalten sind, gehören nach Ansicht 
der Kenner z. T. noch dem zweiten Jahrtausend v. Chr. an. 
Die viel jüngeren griechischen Mysterienfeiern, erhöhte Mo- 
mente im Dasein des Volkes, hatten zum Zweck, den Ge- 
weihten zu fröhlicher Zuversicht die Jenseitswünsche darzu- 
stellen und so dem religiösen Ideal der Gläubigen sichtbare 
Form zu geben; das hat sich bis in die grossen Feste der 
Renaissance und darüber hinaus, z. T. bis heute, erhalten. 34 ) 
Der schöne Spruch „den Toten begleiten seine Werke" 

") Ich habe EväyyeXog EvayyeXis als Untergebene der griechischen 
Götter (Zeus-Hera) erwiesen Indogerm. Studien von Brugmann und Streitberg 
1 8. 157 ff. Piaton kennt den .Engel des Elysiums' Rep. X p. G19B. - 
Der hl. Michael als Seelenbegleiter: z. B. R. Koehler Aufsatze S. 51. 

") J. Burckhardt 11« S. 132 ff. J. v. Schlosser Beilage zur Augsb. 
Allg. Zeitung 1894 Nr. 250 Sp. 5 ff. 
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ist auch griechisch und nicht etwa erst spät: er selbst, 
seine Erläuterung durch das Alkestisbild, ja die beiden zu 
Grunde liegende allgemeine Anschauung lässt sich schon vor 
dem Umsichgreifen des Christentums mit Hilfe eines litte- 
rarischen Denkmales noch erweisen, mit vollster Sicherheit. 
Sicher stammen sie aus der Jenseitsdichtung und Religion 
der Griechen bester Zeit. Von den Orphikern haben die 
Sabaziosmysten Spruch Bild und diese Ethik empfangen. Der 
Fall ist von vorbildlicher Bedeutung. Das mag entschuldi- 
gen, wenn ich bei ihm verweile. Doch muss ich weiter aus- 
holen. 

2. Culex. 

Unter den apokryphen Gedichten Vergils ist in 414 
Versen eine angebliche Jugendarbeit des Dichters erhalten: 
,Culex\ die Mücke. Der Inhalt wirkt überraschend, man 
sagt »kindisch', und der unbekannte Dichter hat manches 
gethan, dies harto Urteil nicht zwar zu rechtfertigen, aber 
doch zu entschuldigen. »Ein Ziegenhirt, welcher frühmor- 
gens seine Heerde hoch in die Berge getrieben und sich noch 
durch Nebenarbeiten müde gemacht, schläft um die heisse 
Mittagszeit im kühlen Schatten eines heiligen Haines ein. 3 '*) 

* s ) Die Beschreibung dos Ilaines, in welchem der Hirt seinen ver- 
hängnisvollen Mittagschlaf abhält, vollzieht der Verfasser nach allen 
Regeln schülerhaft erlernter, typischer Künstlichkeit. Natürlich tummeln 
sich dort Paue Satyrn Dryaden. Die Bäume sind keine gewöhnlichen 
Bäume. Sie haben Metamorphosen durchgemacht; da sind die Ueliaden, 
welche aus Trauer um Phaethon verwandelt worden, da ist der Mandel- 
baum entstanden aus Phyllis, der Geliebten des athenischen Königsohnes, 
und so fort, Die Erwähnung der Phyllis geht Kallimachos oder seinen 
römischen Bearbeiter Tuscus, die Heliaden Euphorion oder Cornelius Gallus 
an. Für die Schönheit der Natur hat der Verfasser des Culex Auge uud 
Herz, aber das Citieren Vergils uuterlässt er auch hier nicht. Das Lob 
des Landlebens erinnert an dio berühmte Schilderung der Georgika, uud 
die Ausschmückung des Mückengrabes hat Ribbeck wegen der Erwäh- 
nung gewisser moderner Pflanzen für das eigenste Gut des römischen 
Dichters in Anspruch genommen (II S. 247). — Die Mittagstunde ist die 
heilige Stunde, wo man die Götter und die Gespenster trifft, auch über- 
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Da ringelt sich auf ihn eine Schlange hin, um ihn zu töten. 
Aber eine Mücke weckt ihn durch einen heftigen Stich, Er 
springt wütend auf, zerdrückt das Insekt, seinen Lebens- 
retter, und erblickt den drohenden Feind; er flüchtet an- 
fänglich entsetzt davon, später fasst er sich ein Herz und 
erschlägt mit einem Stocke die gefährliche Schlange. Den 
Tod der Mücke hat der Hirte nicht beachtet. In der Nacht, 
als er in tiefem Schlafe Erholung von der Aufregung des 
Tages sucht, erscheint ihr Schatten dem Hirten. Ein Be- 
gräbnis erbittet sie nicht; sie beklagt sich aber über ihren 
nicht einmal beachteten, geschweige denn gewürdigten Tod 
und erzählt mit einer nicht sogleich verständlichen Ge- 
sprächigkeit, was alles sie, noch unbeerdigt, im Reiche des 
Jenseits geschaut. Ihr zu Dank und Angedenken errichtet 
der Hirte an der Stelle des Haines, wo die Mücke für ihn 
das Lebon gelassen, ein Grabmal, mit Blumen und Inschrift, 
welche die edle That des Insekts dem Wanderer und der 
Nachwelt vermeldet, geschmückt." 

Das Gedicht nennt sich in dem Eingang selber ein 

rascbt, und Visionen erlebt. Mittags jagt Artemis, schlafen Pan Protesi- 
laos und Proteus; wehe, wer sie stört. 1GSI 1014 (= Kaibol Ep. gr. 802 
V. 6) erscheint Pan einem Kranken helfend ovx SyaQ, dXXd pe'aovs 
ijuaios afitpl dQopovt. Medio cum Phoebus in axe est aut caelum nox atra 
tenet, pavet ipse sacerdos accessus dominumque timet deprendere luci (Luca- 
nus III V. 423 ff.). Protesilaos weilt nach Philostratos (Heroikos p. 143 Kays.) 
itoxi fiiv iv'Jtr&ov, noxl di iv 4>9im . . . xai 7rpoV 9tj(tai ovioy xe xai iXdtptoy 
yevöpeyog äfpixyetxai xaxd fietftjfdßpiay xai xaftevdci ixxadeif. Für die Vision 
der Mücke ist die des ,Hirten' des Hermas eine hübsche Parallele (Kap. 
V, 1). Auch Herakleides Pontikos {liegt V' 1 '* 1 ?*» meint Schöll im Index zu 
seiner Ausgabe des Proklos p. 150) gehört als Analogie wohl hierher, vgl. 
Proklos In Plat. Rempubl. p. 19 P.: dtjXoi de xai 6 xaxd xoy TZfinedötiftoy 
Xöyof, oV 'llQaxXeidqs loTÖQrjoey 6 lloyxixös, 9r}Qtiyxa (die Hds. und Pitra 
&T]Q<äv xd) fi$x' uXXwv iv fieffrj/jßgiat oxa9egdt xaxd xiya x<*>Qoy avxdv 
iqripoy dnoXet(p9ivxa Xiywy xijq xe xov JlXovxtayot iitiyaveias xvxövxa xai 
xrji ntQOeqwvvjs . xaiaXafxydrjyai plv <yap> vno xov <ptot6f xov ntQt- 
Sioyxog xvxAoh xovg 9eov(, Idetv dl dt' avrov rtdaay xrjy ixcqi rwV \pvx<üy 
dXtj9eiav (y avxonxotg 9edfiaaiy. Die Fiktion des Herakleides war das 
VorbUd für die menippeischo Satire Varros {Tgiodixtjg TqtnvXtog = Fr. 
557 ff. B.). Vgl. A. 46. 64. 

Mihi, Orphet«. 15 
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Scherzgedicht, welches in ernsthaft epischem Tone von der 
armseligen Figur der Mücke einen für sie nicht ernsthaft 
gemeinten Stoff zur Behandlung bringen wolle, in der aus- 
gesprochenen Absicht zu parodieren. Parodisch ausgenutzt 
wird zunächst und besonders Vergil, sicher seine Nekyia im 
sechsten Buch der Aeneis und einiges Andere, auch die 
Orpheuserzählung am Schlüsse der Georgika. Wenn sich 
Aineias die Seelen seiner Nachkommen, bevor sie noch in 
menschliche Körper gelangt sind, von Anchises dort unten 
vorweg schon zeigen lässt, so wendet der Culex dies wesent- 
lichste und eigenste Motiv der vergilischen Hadesfahrt so, 
dass er die Seelen derselben, nun aber bereits verstorbenen 
römischen Aineiaden auf seiner Wanderung durch die Schatten 
erblickt. Die Mücke schaut die Horatier Fabier Decier Ca- 
millus die Scipionen und andere Helden Roms. Vergilische 
Parodie steckt auch in der Orpheusepisode, welche unorga- 
nisch in die eigene Hadeserzählung eingelegt ist. Wenn sich 
Eurydiko im Hades von Orpheus (ob schmollend oder ernst- 
haft böse, weiss man nicht) abwendet, so ist dies eigentüm- 
lich ungerechtfertigte Verhalten aus der Art und Weise zu 
verstehen, wie Dido in der vergilischen Nekyia gegen Ai- 
neias verfahrt, diese freilich mit vollstem Recht. 36 ) Nach- 
ahmung und Parodie reichen aber weiter. Der Culex er- 
scheint dem träumenden Hirten, um ihm unter Vorwürfen 
sein Leid zu klagen und das Jenseits zu enthüllen. Man 
fühlt sich an die Traumerscheinung des Patroklos, auch an 
Properzens Cynthia (V 7) erinnert. Es ist schwer zu wägen, 
ob der Culex gerade diese berühmten Fälle im Auge hatte. 
Vielleicht wird auch an Ennius' Vision zu denken sein. Dem 
auf den Parnass entrückten Dichter erschien der Schatten 
Homers, um ihm von dem Geheimnis allen Lebens und vom 
Jenseits zu erzählen. Eine Begründung dieser Apokalypse 
ist freilich in der Person des Ennius selbst sofort gegeben: 



»") Norden nach mündlicher Mitteilung und Hermes 1893 S. 388 s . 
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nach des Dichters Fiktion war Homers Seele durch mehrere, 
auch tierische Zwischenglieder hindurch in seinen Leib ge- 
fahren. 3 ") 

Das Kernstück des Gedichts ist die lange Rede, welche 
der Schatten der erschlagenen Mücke dem träumenden 
Hirten hält. Sie umfasst 174 Verse, während das Ganze 
nur 414 Verse füllt, fast die Hälfte. Die Mücke erhebt sich 
zu einem trocken komischen, stellenweise ergötzlichen Pathos, 
wo sie Hölle und Elysium, ihre Erlebnisse dort und ihre 
Ehrung durch die Königin der Schatten erzählt. Sie sah am 
Eingang die furchtbare schlangenfrisierte Tisiphone und den 
heiser bellenden Höllenhund und gelangte weiter zu den Ge- 
marterten: zu den Riesenbrüdern Otos und Ephialtes, zu 
Tityos und Tantalos, zu Eteokles und Polyneikes, den feind- 
lichen Brüdern von Theben. Auch weibliche Gestalten der 
Heldensage erschaut der Schatten des Tierchens. Danach 
that sich das Elysium auf, und hier ward die Mücke, die ja 
edelmütig für einen Andern in den Tod gegangen war, mit 
höchster Auszeichnung aufgenommen. Drei tugendhafte 
Heroinen, Alkestis (seit Euripides Beisitzerin der Hadesherrin) 
Penelope und Eurydike schreiten auf Persephones Geheiss 
der Mücke zur Begrüssung entgegen. Nun verliert sich die 
Rede, an die Erwähnung Eurydikes lose angeknüpft, in die 
Geschichte von dem vergeblichen Wagnis des Orpheus und 



* 7 ) Enniua ist noch einmal in einem viel gelesenen Gedichte, dem 
,Epicharmo9', für die pythagoreisch-orphische Lehre eingetreten. Die 
alte Statne des Pythagoras, welche auf delphisches Geheiss um die Zeit 
der Samniterkriege in Rom errichtet war, die Legende, dass Pythagoras 
schon unter Nuroas Regierung das römische Bürgerrecht erhalten, u. a. 
zeigt, wie früh der im südlichen Italien festgewurzelte Pythagoreismus 
von den Römern übernommen worden ist. Enniua übertrug ein pythago- 
reisches Gedicht in die römische Sprache. Er erzählte, er habe geträumt 
gestorben zu sein, gewiss nur zu dem Zwecke (man hat das richtig be- 
tont), um zu erklären, wie er zu seiner Weisheit vom Jenseits gekommen 
sei. Ribbeck vermutet, die in den Hades gekommene Seele des Ennius 
habe sich dort von Epicharmos über das Diesseits und Jenseits belehren 
lassen, wie Aineias von Anchises bei Vergil. 

15* 
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seinem unglücklichen Ausgang. Weiter erscheinen die Hel- 
den von Troja, zunächst Aias und Achill, deren Ruhm das 
kleine Gespenst in längerer Einschaltung vorführt ; wir lesen 
in 40 Versen ein Stück Dias. Abgewendet von Aias sah die 
Mücke den Odysseus in nachdenklicher Stellung sitzen: da 
hören wir, was Odysseus gedacht, gewollt und was em- 
pfunden vor Troja und auf seinen Irrfahrten, sogar in der 
Unterwelt, bis zur Heimkehr (Penelope war schon vorweg 
erwähnt). Das ist eine kleine Odyssee in Form des Apo- 
logs, nur nicht eines von Odysseus vorgetragenen. V. 337 
bis 357 wird die üiupersis nachgeliefert (an das zweite 
Aeneisbuch muss man denken, aber auch an Alexandrini- 
sches), 38 ) dann die Nosten der Helden und der Schiffbruch 
an der euböischen Küste. Gegen das Ende der Rede stossen 
wir auf etwas, das dem Verfasser des Culex, weil es sich 
aus dem Inhalt des Gedichts nicht begreifen zu lassen schien, 
den Vorwurf kindischer Einfältigkeit eingetragen hat. Es 
heisst (V. 372 ff.) : „Die in der Unterwelt befindlichen Hel- 
den mögen ihren Ruhm gemessen. Ich muss hinab an den 
schattigen Teich des Hades und über den Phlegethon, da- 
hin wo Minos ,zwischen Hölle und Elysium die Scheidung 
macht 4 ; und dem Richter werde ich die Ursache meines 
Sterbens und Lebens unter den Schlägen der wütigen Erinyen 
mitteilen, ohne dass Du, der Anlass zu meinem Tode, mir 
zur Seite stehst. Du lebst vergnüglich oben, ich muss von 
Dir fort, und niemals kehre ich wieder." Warum nur die 
Angst vor dem Gericht des Minos und vor den Martern 
der Erinyen? 39 ) Wer in feierlichem Zuge auf Persephones 
Geheiss eingeholt worden ist, der hat die Hölle nicht zu 
fürchten. Aber wer sagt uns, ob nicht gerade auch hier 
eine ironische Absicht obwaltet? Achill wenigstens wollte 



") Commentatio mythographica II p. XI sqq. 

"») Unfreundlich behandelt wurde im Hadea der scheintote Thespe- 
fiios von Soloi bei Plutarch De sera num. vind. p. 567 W. : der hatte das 
reichlich verdient. 
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lieber auf Erden Tagelöhner als König im Hades sein; das 
wenig gefällige Schattenreich Homers, seine völlige Hoff- 
nungslosigkeit und Ergebung in Bezug auf das Jenseits, 
machte auf einzelne Gemüter immer noch Eindruck, als 
längst eine neue Religiosität sich freie Bahn geschaffen. „So 
viel sage und beteuere ich Dir, dass wir vom leiblichen 
Leben Abgeschiedenen das stärkste Verlangen tragen wieder 
in dasselbe zurückzukehren," lässt ein humanistischer Dichter 
der italienischen Renaissance den Freund dem Freunde ant- 
worten (S. 214) 40 ). Zahllose neugriechische Volkslieder be- 
weisen, wie noch heute in hellenischen Gegenden die ab- 
schreckende Auffassung des Hades vorherrscht ; man ersehnt 
die Wiederkehr ins irdische Dasein. 41 ) Solche Ansichten 
vom Zustande nach dem Tode setzen z. T. das Aufhören der 
wesentlichen Dogmen, der orphischen wie der christlichen, 
voraus; wir müssen uns daran gewöhnen, die Gegensätze ' 
nebeneinander hergehen zu sehen, und uns, je deutlicher die 
Aussagen zu sprechen scheinen, um so mehr vor oiner un- 
bedingten Annahme, vor der Verallgemeinerung hüten. Noch 
heute lebt auch in dem neugriechischen Volk, wie im Alter- 
tum, neben den düstern und schwermütigen Hadesbildern 
die freundliche Vorstellung von einem Garten des Charos, 
wo man tanzt und singt und spielt 48 ). Derselbe Gegensatz 
wie zu den Zeiten Homers, die Hoffnungsfreudigkeit neben 
dumpfer Verzweiflung ! Kein Wunder also, wenn die gegen- 
sätzlichen Anschauungen von jemandem, der sie im Leben 
und in der Litteratur nebeneinander vorfand, zusammen auch 
parodiert worden wären. Dennoch glaube ich auch das 
nicht. Wenn nicht alles trügt, hat sich in der Abschieds- 
klage der Mücke vielmehr eine Erinnerung an ein unter Um- 
ständen nicht eben schmerzloses, aber auch nicht schimpf- 
liches Reinigungsverfahren bewahrt, dem sich alle Seelen, 

40 ) J. Burckhardt II* 8. 299. 

41 ) B. Schmidt S. 243. 

") B. Schmidt S. 243. 249. 
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auch die fürs Elysium bestimmten, im Hades unter Aufsicht 
der Erinyen unterziehen mussten. Das .Fegefeuer* der alt- 
christlichen Kirche findet auch in der altorphischen Jenseits- 
religion und ihrer dichterischen Ausgestaltung ihr Vorbild, 
wenn auch nicht ihr Urbild. Die Sache ist von höchster 
Bedeutung auch für die modern christliche Religion ; so mögen 
denn die beweisenden Stellen, meines Wissens hisher un- 
genutzt, in aller Kürze folgen. 

Aineias war zu Anchises seinem Vater in die Unter- 
welt hinabgestiegen, erzählt die Aeneis; dort offenbart der 
unlängst Verstorbene dem staunenden Sohne das Geheimnis 
des Jenseits. „Ein Geist feuriger Natur durchdringt die 
einzelnen Geschöpfe. Die ursprüngliche Reinheit dieser 
Seelen indessen, ihre himmlische Natur, trübt sich schon 
durch die körperliche Berührung und Befleckung; daher 
* müssen sie alle in den Hades hinab, um von den irdischen 
Schlacken durch mancherlei Strafakte, aber auch durch harm- 
losere Läuterungsmethoden frei zu werden und zu ihrer 
Reinheit zurückzukehren. Die zweite Gruppe jener Methoden 
besteht in der wirksamen Handhabung der elementaren 
Kräfte; Wind und Luft, Wasser und Feuer werden benutzt, 
um ihre reinigende Macht an den Befleckten zu erweisen. 
Die fast Geläuterten wandern vom Ort der Pein in das 
Elysium; aber viel sind deren nicht. Dort weilen sie so 
lange, bis nach Verlauf einer näher nicht bestimmten Frist 
dem Gesetz der Seelenwanderung zufolge die Rückkehr ins 
Leben oder die Auflösung des Seelenstoffes in das ätherische 
Element des Himmels erfolgt." 43 ) Man hat sich gegen die 

") VI V. 739-751 (vgl. A. 45): 

Ergo exercentur Poenis veterumque malorum 
supplicia expeodunt. Aliao ponduntur inanes 
suspensae ad vontoß, aliis sub gurgite yasto 
infectum cluitur scolus aut oxuritur igni. 
Quisque suos patimur Mancs. Exindo per ampltim 
niittimnr Elysium et pauci laeta arva tenemus, 
donec longa dies perfecto temporis orbe 
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Annahme gesträubt, dass Vergil von einer nur nicht ganz 
schmerzlosen Reinigung der Seelen, die aber keine Strafe 
ist, Kunde besessen. Der naheliegende Vergleich des von 
der katholischen Kirche, sicher schon seit dem vierten Jahr- 
hundert, offiziell angenommenen Fegefeuers hätte die Ver- 
gilerklärer vor so unvorsichtigem Bestreiten bewahren können 
und müssen. Es ist wirklich wieder einmal so: ein alt- 
christliches Dogma ist auch aus der antik-heidnischen Religion 
in konsequenter Fortsetzung herausentwickelt und beibehalten 
worden (S. 233). 4 4 ) Doch lässt sich weiter kommen. Griechisch- 

concretam exemit labern purumque reliquit 
aethorium sensum atque aurai aimplicis ignem. 
Haa omnis, ubi mille rotam volvere por annos, 
Letbaeum ad fluvium deua evocat agraine magno, 
scilicet immemores super ut convexa revisant 
rursus et incipiant in corpora velle reverti etc. 
leb habe oben festgesetzt, dass bei den Griechen im Elysium niebt ge- 
martert, aber weiter gereinigt wird, und hoffe so die durch Dieterich (No- 
kyia S. 157) und Norden (Gött. Gel. Anz. 1894 S. 253 f.), auch Rohde 
S. 459, in verschiedenem Sinne behandelte Kontroverse gelöst zu haben. 
Interessant ist die Nachahmung des Ausonius Ephem. V. 54 ff. (II V. 100 ff.): 
Confessam dignare animam, si membra caduca 
execror et tacitum si paenitet altaquo sensus 
formido exeruciat tormentaque sera Geennae 
antieipat patiturque suos mens saucia Manes. 
Jeder Einzelne hat seinen Strafgeist, wie seinen Genius. Auf dem alten, 
bis in das 14. Jahrh. zurückgehenden Typus des Totentanzgemäldes (z. B. 
in der Lübecker Marienkapelle) hat jeder Tote seinen eigenen Tod sogar 
neben sich, während die dazu gehörigen Dichtungen nur einen allgemeinen 
Tod kennen. Seelmann (Die Totentänze des Mittelalters [Jahrbuch des 
Vereins für niederdeutsche Sprachforschung XVII 1892 S. 12 ff.]) hat 
schwerlich recht, wenn er die Vielzahl als das Spätere bezeichnet. Vgl. 
Lehre Pop. Aufs. S. 335 (nun auch Rohde Rh. M. 1895 S. 17 ff.). 

**) Reinigung auf Erden durch das Element der Luft: Servius zu 
Vergils Aeneis VI V. 740 (von dem Schaukelfest zu Ehren der Erigone in Attika) 
prudentioribus tarnen illud placet, qui dicunt sacra Liberi patris ad purgationem 
aniinae perttnere. Omnis autem purgatio aut per aquam fit aut per ignem 
aut per aerem, sicut et in sexto ait. Die Reinigung durch das Element 
des Feuers (Porphyrios De antro Nymph. 15) ist in der von Demeter vor- 
geoommenen Feuertaufe des eleusinischen Königsohnes prototypisch aus- 
gedrückt (von Preller Demeter und Persephone S. 112 u. a. missverstanden). 
Reinigung der Mysten durch alle Elemente: Apuleius Metam. XI 23 und 
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orphische Überlieferung ist es, der Vergils Fegefeuer angehört: 
das beweist u. a. das gewichtige Zeugnis des Plutarch; 4 *) 
und dass dies Element orphischen Glaubens nicht erst späten 
Datums ist, lehrt ein seit Kurzem erst zugänglich gewordenes 
Bruchstück des Peripatetikers Klearch: dieser Schüler des 
grossen Aristoteles ist einer der frühesten Gewährsmänner 
des orphischen Fegefeuers. 46 ) Seiner Darstellung entspricht 
der pindarische Glaube, nach welchem in den Pausen zwischen 
den drei Abschnitten der Seelenwanderung im Hades (nicht 
etwa anderswo) die Reinigung aller Seelen, auch der völlig 

Sorv. Aen. VI V. 741 (unde etiam in sacris omnibus tres sunt istae pur- 
gationes; nam aut taeda purgant et sulphuro, aut aqua abluunt, aut afiro 
ventilant, quod erat in sacris Liberi). Lobeck T p. 632 MM . — Nach Proklos 
ist das Leben des Mysten eine Art .Fegefeuer 1 auf Erden di<i xov »eiov nvgos 
«(javitovoa xds i* xijs yeyiostus dndaas xrjXidas, w'f xd Xöyia dtddaxet, xtu 
mioav xtjy «XXotQiay, tjy iyetXxvoaxo xrjs y>i'XV$ ™ nret'f**, xot dXöytatoy 
tpvoty In Tim. p. 331 B. 

4!< ) De sera num. vind. p. 564 E sqq.: rovt ftiv ydg ev&vs iv aai- 
paxi xui did atafidtüiv xoXa^ofiiyovs /if r«/«pt'Cerat IloivTj taftia (vgl. 
Vergils ,ergo exercentur Poenis 4 A. 43) ngditat xiy't xQÖTttai xai nagaXti- 
voyxt noXXd tujv xa9ag/Aov deofiivwv . ioy di [itt$6v iaxiv igyoy jJ ntgi 
xrjy xuxiav iaxgtia, xovxovs Jixtji juexd xijy xeXevxqy 6 daifiwv nagadi- 
dutoty . xot>s di ndfinay dyidxovs dnaaa^iyrjs xijs Jixtjg fj xgixt} xai dygtto- 
xdtrj xojy 'Adgaaxeias vnovgytüy f'^iyvs, pexaSiovaa nXayoifiivovs xai 
ueQiqevyovrag dXXoy äXXto;, oixxguis xe xai /«AfTiwc änayxas fadyiae 
xai xattdvoty eis xo dggqxoy xai dögaxoy . ,xwy di dXXwy' etfij (Thespesios) 
.dixaitüattoy tf fiiy vno xrjs IJoiyijs (?) iy xoit ptm xats pagßagtxais (otxty. 
<Jc ydg iy Higaais t(üy xoXa$outya>y xd Ifittxta xai xds xtdgas tinoxiX- 
Xot-ai xai ^laaxiyovaiy, o'i di nava nodal daxgvoyxes dyxißoXovaty, ort tos 
al did XQTjfJuxcjy xai did awfidxmy xoXuaeig d(fr)v oi>x £/otxri dgiutiar 
ovd' avxijs imXaftßdvovxai xrjs xaxiag, dXXd ngos do$ay al noXXai xai 
tiqos aut&qoiy avxuiy eiaty.' über Tibull vgl. Anhang II. 

* 6 ) Proklos In Plat. Remp. p. 17 Pitra (p. 63 Schöll): xai rt dtl 
noXXd Xi'yety; önov ye xai 6 uaSrjxijS *AgtaxoxiXovs KXiag%os Usxogiay xiyd 
xotavxtjy n Quitos nagadidtoxe davfiaoittv ' KXeuiyrfioc 6 'A&rjyaios, tptXrjxoos 
dytjg xtuy iy ijiXoootf iai Xöywy. ixa!gov xtyos avxtoi xeXevxtjaavxos negiaX- 
yijs ytyöutvos xai iiSvfiijoas iXino\pvxrfiiy xe xai xt&ydyai dö£as xQtxtjs 
t)(4tQas ovatjs xaxd xoy yöfjioy rtgovxe'Si} (gesetzlich verfügt war öffentliche 
Aufbahrung, welche am ersten oder zweiten Tage nach dem Herkom- 
men erfolgt«; da es sich hierum einen in Wahrheit Scheintoten bandelte, 
an dem man Spuren des Ablebens nicht bemerken konnte, so wartete 
man vorsichtig einen Tag länger. Ganz anders Rohde Psyche S. 206 s ). 
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makellosen, vorgenommen wird; ein Ansatz zu diesem J)ogma 
dürfte in der auf altorientalischen Denkmälern, auch bei 
Empedokles und Aristophanes überlieferten Vorstellung vom 
Durste im Hades zu erkennen sein, mehr aber als ein An- 
satz wohl nicht (S. 113 A.). Übereinstimmend berichten 
unsere Gewährsmänner, die Erinyen führen auch über die 
zu läuternden Seelen die Aufsicht; einen im Hades für die 
Guten isolierten Reinigungsort kennen sie alle eigentlich 
nicht. Diesen fügten die Christen zu ihrem spezifisch christ- 
lichen Paradiese hinzu, indem sie das griechisch-heidnische 

ntQißdXXovaa di ai<xov 17 /utjxtjQ xai navvoxaxov dona{ouevt], tov nQoatünov 
9oifidxtov dtpeXovoa xai xatatptXovoa (fehlen 7 Zeilen) .... avxov tyvxt)y 
(ftivai itttQu xovs . . . oiov ix dtOfitöv <Fo£<u Tivuiv atyeiy uövrji tov otüfja- 
xos nage9('ytos (lett'tDQoy aQ&ijyai xai dg9eiaav vnig yrjs ideTv xönovs tv 
avxrji nayxodanovs xai rote xai xois /(xJ^rrfft xai Q~ct\uaxa noxa- 

fAtiy dngöaanxa dy9Qtanots xai tt'Xos d<ftxio9ai eis xwa /eupov U{)6v tijs 
'Fxixtas, by negte'neiy daifioyias (-«W Robde Rh. M. 1877 S. 855) dvydfitis 
iy yvyaixwy (yvvaixtiwv iy Rohde) fiOQtfats dneQitjytjxots ' eis di ixetvov 
avxoy xoy xönov xai dXXoy atpixtadai uy9Qa>nov. xai dftfpoTv xrjy artrjy 
ytyta~9ai (pwvijv, ftf'yttv xe yovx*} xai onäy td exei ndvxa ' xai di} xai 
oQäy äft<p<D, \f/vx<öy ixei xoXdae i? >xb xai xqIocis xai xds dei xa- 
»atQOfifyaf, xai xds tovxwv dmaxonovs Rvfieyidas. tntixa 
xeXevo9ijvai <rrr o/topf f*V xai dnox(0(ttjoavxas dXXijXovs inayegeo9ai, xives 
ticv, xai einetv dXXrjXois xd ovo/iara xai xds naxQtdas, xoy fiiv 'Afhijyas 
xai KXtoiyvfioy, xoy di Ivgaxovoas xai Avoiav, xai dXXrjXois naQaxtXtvoa- 
a9ai Ztjxtjoai ndvxtos ixdxegov, idy eis trjv 9axe'gov nöXtv dtpixrjrai, xoy 
an' ixeiyrjs u)QfAt}fi(vov ' xai pexd XQÖ*<>y ov noXvv iX9eiv ftiv 'J9ijvaCe 
xoy Avoiav, nÖQQia9ev di idovxa xoy KXeaivvfiov dvaßoijoat tov tov elvat 
xoy Avoiav, xai xovxov toaavxais int . . . ,Die jedesmal gereinigten (oder 
sich reinigenden) Seelen' stehen auch unter Aufsicht der Eumeniden. Das 
ist ganz der Fall des Culex. Der pythagorisierende Grieche L. Cornelius 
Alexander Polyhistor sagt (Diog. Laert. VIII 1, 31): xai dyea9ai xds ftlv 
xa9aQds ini xov'YifHorov (nämlich Zeus [nicht wie Rohde S. 458 will]), 
xds d'dxa9d([T0vs fiijx' ixeivaisneXdCeiy fitix' dXXrjXais, dete9at d*iv dgQtjxxots 
deo-fiots in *EQtvvwv. Vgl. Norden Hermes 1893 S. 396 ff. Zu dem xvxXov xe 
XrjZai xai dvanvevoat xaxöxtjxos der Orphiker (S. 96) und des Empedokles 
(V. 444 St. vgl. Kern Archiv f. Gesch. d. Philos. I S. 498 ff.) ist die Rückkehr 
nach oben (npop ro voegov eldos Proklos In Tim. V p. 330 A) das Komplement. 
Noch Julian der Ägypter (AP VII 587) läset den Ertrunkenen zum Sitz des 
Pluton und von dort ,in den Himmel' gelangen. Vgl. Riesa Rh. M. 1894 S. 189. 
Pindar (wie Vergil in den Georgika) schweigt von der endlichen Rück- 
kehr der Seelen zum höchsten Zeus, Pindar absichtlich (Kap. V, 2). 
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Elysiuin in diesem Sinne etwas modifizierten und zum Pur- 
gatorium machten. Vollzogen sehen wir alles dies bereits 
in der sog. paulinischen Apokalypse aus der Zeit des Kaisers 
Theodosios I (Kap. V). Gegen das orphische Fegefeuer 
richtet sich die Parodie des ungläubigen Culexdichters an 
der in Rede stehenden Stelle. 

Auch das Schlussmotiv des Gedichtes, die Bestattung 
der Mücke und ihre Ehrung durch ein Grabpoem, ist bei dem 
<♦ Verfasser des Culex nicht Original ; er verspottet eine Litte- 
ratur. Eine ganze Dichterschaar, darunter so bedeutende 
Persönlichkeiten, wie Leonidas von Tarent, 47 ) haben sich in 
diesem Genre der Kleinpoesie versucht. Grabepigramme auf 

* 7 ) AP VII 198 (Mein. LXIII): 

Ei fitXQÖf rif ideiy xai in' ovdeof, cJ naqodna, 

Xäag 6 rvfißittjs äfifjuy inixQtfittrai, 
nlvoirjs, ujf&oome, 4>tXaiyiSn ' Ttjy ydq doidöv 

dxotda, Ttjy evoay ro nQiy dxay»oßany, 
ämlovs it Xvxdßavt(t( iyiXaxo rijy xaXaftiuv 

xai 9(>£ip' tifiyutim ^tjgafxeyt} fiaxdym. 
xai ju' ovdi tp&$fie'yrjy anaytjyajo ' tovto 6* i<p' tjfiiv 

TiöXiyoy fugduHiey oäfia noXvaTQO<ptt]c. 

Wie sich aas solchen Epigrammen eine besondere Art der Elegie ent- 
wickeln konnte, zeigt die Königin der Elegien. Properzens Corneliagedicbt 
liest sich wie ein poetischer Kommentar zu dem Vibiadenkmal ; umgekehrt 
ist nichts geeigneter Properzens Gedicht zu erläutern, als jenes Grab- 
monument. Cornelia spricht zu dem hinterbliebenen Gatten Paullas: „Der 
schattigen Umgebung des Hades klage ich, dass ich zwar viel zu früh, 
aber nach tadellosem Lebenswandel geschieden bin." Diese natürliche 
Wendung gibt dem Dichter den Gedanken ein, das Totengericht zum 
Schauplatz der eigentlich an den Gatten gorichteten Rede der Verstor- 
benen zu machen; Aiakos mit seinen Brüdern als Beisitzern, oder wer sonst 
unten zu richten hat, sollen sie anhören: sie werde bestehen. Nun folgt 
die Apologie vor Zeugen, auf die sie sich beruft (V. 99). Die Verbindung 
der beiden Motive, Anrede an den oben vor dem Grabe oder in der Grab- 
kammer stehenden Gatten und Selbstverteidigung der Entschlafenen, war 
ein Akt poetischer Notwendigkeit. Man wird sie in der That ein erwei- 
tertes Grabepigramm nennen dürfen. Vgl. Hühner Comm. Momms. S. 100 ff. 
der nur nicht an Aut imachos ,Lyde', von dor wir ebenso wenig wissen wie 
von Calvns ,Quintilia', als Vorbild des Properz denken durfte. Ein er- 
weitertes Epigramm ist jodenfalls die ps.-ovidische ,Nux'. — Übrigen» 
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Cikaden, Heuschrecken* 8 ), Strandvögel* 9 ), Hunde 50 ) und 
verwandte Wesen haben sich nicht wenig noch erhalten. Sie 
sind nicht bloss zum Spotten da, sie zeigen neben der poe- 
tischen Gewandtheit ein liebevolles Eingehen auf die Natur 
und ihre Geschöpfe. Näher noch als diese Kleingedichte 
kommt dem Culex das Epigramm des Rhodiers Aristokritos 
auf eine tote Heuschrecke, welches in aller Kürze das Tier- 
chen in den Gefilden des Hades bei den Unterweltsgöttern 
vorführt — ganz wie der Culex. 51 ) Das Gedicht ist selber 
wieder nicht originell, sondern eine Ausführung zu dem 
knapper gehaltenen Liedchen des Rhodiers Simmias auf das 
in den Acheron hinabgefahrene Rebhuhn. 5 *) So führen die 
Spuren des Culexmotives bis in den koischen Dichterkreis 
zurück. 53 ) Hier verlieren sie sich, aber in Übung ist dies 



wird Cornelia ein© Eingeweiht© gewesen sein. Mit Bezug auf die Cornelia- 
elegie sagt der Verfasser der Cons. ad Liv. V. 329 f. von Drusus: 
llle pio, si non temere haec croduntur, in arvo 
inter bonoratos excipietur avos. 
'*) Auf Cikade und Heuschrecke: Anyte (oder Leonidas) AP VII 190, 
Plinius NH XXXIV 57. Auf Cikade: Leonidas 1. c. und Mnasaikas AP 
VII 194 (Meineke XI): 

'Ax^ida JrjfioxQiTov (itXtainitQov ade 9avovoav 

"A(>yiXo$ &oXi%av dfifpi xiXev&oy fyet, 
«$■ xai, '6t' tövoeie navioneqov vftvoy deideiy, 
ndv [AiXaftQov (AoXnat iaj(' i>n' evxeXddov. 
«•) Mnasaikas AP VII 212 (Meineke XIII). 
M ) Meineke XXII. CIL X 1, 659. 
^APVIIlSg: 

Ovxhi drj «e Xiyeta xai dq-yeoy 'AXxidof otxoy, 

äxQt, fiiXt$o(i£vay oiperat diXios. 
ijdq. ydq Xeifitüyai im KXvfiivov nenöxrjaai 
xai dQoeeffd XQ^oiaf dy9ea UeQaetpoyas. 
») AP VII 203: 

(Hxir' dv vXtjey dftios evaxioy, dyQÖta niQdtf, 

yXiieaatty l'rjf yrjqvy dno ato/udtwy 
ShjQevtay ßaXlovg ovvo/jrjXixas £y yofiiöi vXtjc 
totxeo yd(t Ttvftdray ei( 'Ax^Qoyxos odov. 
JJ ) Reitzensteins Versuch, Simmias an die peloponnesische Dichterin 
Anyte anzuschliessen, ist vergeblich geblieben (S. 129 ff.). Ich gebe zu, 
daas wir, wie heute die Dinge liegen, nur aus AP VII 647 (Simmias) ~ 646 
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Genre von Poesie geblieben bis in die spätbyzantinische Zeit. 
Damals machte Agathias auf einen von der Katze verspeisten 
Vogel ein Gedicht, in welchem das Tierchen, wieder ganz in 
der Weise des Culex, mit allbekannten Gestalten der grie- 
chischen Heldensage verknüpft und gleichgestellt wird. 51 ) 
Alle diese Analogieen zusammengenommen erweisen die 
parodische Absicht und Richtung des Culex mit vollster 
Deutlichkeit. Aber nicht nur dies. 

Der Leichnam ist unbeeidigt gelassen, und doch hat 
die Seele des erschlagenen Insekts ohno Weiteres Zutritt in 
das Hadesinnere erhalten. Der Hergang befremdete, weil 
das Altertum fast einstimmig den Einlass an den Vollzug 
der Bestattung zu knüpfen pflegt. Das ist die Regel aller- 
dings; aber einen Ausnahmefall kennen wir doch. Vor Pia- 
ton schon und bis auf Lukian herab und später noch be- 
gegnen in der Hadeslitteratur Niederfahrten auch Lebender 
in nicht geringer Zahl. Sie sind von Personen ausgeführt, 
welche die Aufgabe hatten, das unten Geschaute oben mit- 
zuteilen. Nur Piaton weiss, dass sein Armenier Er, auch 
so ein Hadesbesucher, nicht tot sondern fast tot, schwer 
verwundet und ohnmächtig gewesen war. Zu den Hades- 
göttern war auch er geführt und beauftragt worden, den 
Menschen das Aussehen des Jenseits zu schildern. Mit dieser 
Einkleidung der golesensten Apokalypse des ganzen griechi- 
schen Altertums stimmt das Ende des »Culex* nicht, dessen 
Heldin nicht wiederauflebt, sondern zum zweiten Male zu 

(Anyte) die Entscheidung gewinnen können. R. seinerseits gibt zu, das 
Gedicht 647 enthalte gegenüber 646 die bessere Fassung, etwas wirklich 
Neues; .die sterbende Gorgo hat in der That etwas zu sagen.' Die Prioritäts- 
frage ist relativ damit erledigt, das endgiltige Urteil durch die Unsicher- 
heit des Lemmas Zifuuvidov, oV d£ Itfjuiov beeinträchtigt. 193 (203) 
beweist für 647 nichts (R. S. 130). 
") AP VII 205: 

Ov o(, <piXrj n<pdt£, y fapivtiv ay4qa<nov iäatü, 

dXX' ini aot xittVoi trjv ot9ey uvrtßit}*>. 
tffi'Xfj y(*(> ö^o fiäXkoy oQivexM, elaoxe $e$to 
oao' in' '^xikkijos ni'Qaos frev?« ititpm. 
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den Schatten geht. Auch für diese Doppelung des Sterbens 
gibt es Vorbilder in der verwandten Poesie der Griechen. 
Im Grunde ist selbst Orpheus zweimal gestorben (S. 158 f.); 
man darf wohl mit Recht behaupten, dass die soeben fest- 
gestellte Regel, nach welcher Lebende oder Scheintote das 
Totenreich zu betreten pflegten, nichts ist als die Rationali- 
sierung eines ursprünglich viel einfacheren, aber auch viel 
strengeren Glaubens: nur der Tote kann in den Hades ein- 
gehen, niemand sonst, auch Götter nicht; es sei denn, dass 
sie auf Zeit sterben, wie Apollon bei Hades-Admetos. Der 
Anlass und Beweggrund zu dieser Abschwächung ergibt sich 
leicht von selbst. 

Ist nun der Culex in seinem Kernstück die Bearbeitung 
eines griechischen Originals? Die Verse 107—114 scheinen 
geeignet die Frage zu entscheiden. Als die Mittagsschwülc 
eintritt, geht der Hirte an einen kühlen Ort, einen Artemis- 
hain auf eisigkalten Bergeshöhen; hier hatte des Kadmos 
Tochter Agaue vor Dionysos einst ausruhenden Schlaf ge- 
funden, nachdem sie ihren leiblichen Sohn Pentheus im 
Wahnsinn getötet. 55 ) Man denkt an den Kithairon, 56 ) welcher 
früh in die thebanisch-kadmeische Dionysossage hineingezogen 
worden ist ; aber seit der delphische Apollon der thebanischen 
Dionysosreligion die Sanktion erteilt, ist diese in allo Welt 
ausgeführt und auf Kos z. B. neu lokalisiert worden : Drakanon, 



* 5 ) Iam medias operum partes evectus erat Sol, 

cum densas pastor peeudea cogebat in umbras. 
Ut proeul aspexit luco residere virenti, 
HO Delia diva, tuo, quo quondam victa furore 
venit Nyctelium fugiens Cadmois Agaue, 
infandas scelcrata maiius e caede cruenta, 
quae golidis bacebata iugis roquievit in antro 
posterius poonam nati de motte datura. 
Fr. 1 hinter Schneiders Eallimachos (II p. 705) noaai <T avtX9e?y riyxos 
if v\pixaQr}vov idiZcto würde sich immerhin aus Culex V. 108 erklären, 
wo der Hirte um die Mittagsschwüle (die Fr. 24 anschaulich beschrieben 
wird) die kühle Höhe des Berges aufsucht. 
5fl ) So Heyne in seinem Kommentar. 
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der höchste Berg der Insel, galt als die heilige Stätte, als 
Geburtsort des koischen Dionysos, welcher im Grunde nichts 
als der alte thebanische ist. 57 ) Griechische Kulte und Kult- 
sagen pflegen die römischen Poeten doch nicht zu erfinden. 

Aus allgemeinen Gründen, die nicht zwingend sind, 
förderten schon andere Beurteiler eine griechische Vorlage 
für die Einkleidung des Gedichts, 58 ) aber nicht für die Hades- 
beschreibung, auf welche für uns alles ankommt. Man denkt 
sich die Mücke nach berühmten Mustern bei dem Hirten um 
Beerdigung nachsuchen. 59 ) Dabei ist eins nicht beachtet. 
Eine edle That muss das Insekt zu Tode gebracht haben : 
nur darum entsendet ihr Persephone drei namhafte, ihr 
geistesverwandte Heroinen mit Fackeln entgegen, an ihrer 
Spitze Alkestis. 60 ) Die Absicht der Unterweltsherrin, die 
Mücke wegen ihrer Edelthat an dem Hirten, für den sie, 
wie Alkestis für ihren jungen Gemahl Admetos, in den Tod 
gegangen, besonders zu ehren, hat nur Statius. der älteste 
Benutzer der Culexverse, richtig verstanden. 61 ) Man meint 

«) Hermes 1891 S. 178 ff. 

S9 ) Leo p. 71 seiner ausgezeichnet feinen Erklärung des Culex. 

5B ) Die beste Parallele ist von Birt De Halieuticis p. 52 beigebracht : 
Kiaeautf Kmog . ovros ijy noXv9Q^fxaxo( . xovxm tpaolv iy%e\vy im- 
<pmvo(Äivtjv x«r' exos To xäXXioxoy xtov nQaßättov aQUtifav ' xai xoy Kiooa- 
utv äveUiv avxtjv . (patvofit'ytjy o*2 avxwi xar* byaq xtXtvoai xax«9titl>m 
«vxijy ' xoy fit} (fQoyxiaayxa 7tayyeyij änoXdc^ai (Zenob. IV 64). Leo p. 17. 

•o) V. 261 ff.: 

Obvia Persephone comites heroides urguet 
advereas praeferre faces; Alcestis ab omni 
inviolata vacat cur«, quod saeva mariti 
in Chalcodoniis Admeti f cura morata est etc. 

•') Er tröstet (Süv. V 1) seinen Freund, Domitians Minister, Abaskantos 
wegen des Todes der Priscilla V. 249 ff. Er sagt: .Fürchte nicht, dass Priscilla 
sich dort unten vor des Kerberos Bellen entsetze; dieser schweigt den 
Frommen gegenüber. Meinst Du, Charon werde sie warten lassen? Die- 
jenigen, die darauf Anspruch haben, befördert er sofort* 

Praeterea, si quando pio lau data marito 
umbra venit, iubet ire faces Proserpina laetas 
egressasquo sacris veteres heroidas antria 
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aber, von einem solchen Empfange und einer solchen Eskor- 
tierung gäbe es sonst keine Spur. Das ist unrichtig. Wir 
kennen Ähnliches sogar in Fülle. Der jungen Mutter aus 
Knidos treten, wie sie aus Charons Kahne steigt, die lieblich 
schönen Dorerinnen entgegen, 63 ) und Tibull erhebt für seine 
Person Anspruch sogar auf Aphrodites Hadesgeleit. 63 ) Auf- 
richtig Liebende haben nach orphischer, auch von Piaton 

luraine purpureo tristes laxare tenebras 
sertaque et Elysios animae prosternere flores. 
Sic manes Priscilla subit. 
Die Entlehnung des Statius hat Markland erkannt. Vgl.Silv. V 3 V. 271 f.: 
Si chelyn odrysiam pigro transmiait Averno, 
causa minor; si thcssalicas Admeton in oraa, 
si lux una retro Phylacöida rettulit umbram: 
cur nihil exoret, genitor, chelya aut tua Manes 
aut mea? 

Plutarch (Erotikosl7) nennt tu negi 'Jkxtjotiv xal IJgmeaiXtwy xui Evgv- 
dixtjv xrjv 'öQ<fi<ag; der Hades habe vor Liebenden wie diesen eine ge- 
wisse Scheu xal ftoyoit rorrotf ovx forty adiifiaatoi oucf apeiXt/os. 
••) Antipater AP VII 464: 

*Hnov ai /tfoWac, 'Jgenpiris, 4$ axatoto 

Kutxvxov Stftiyay *x yo ^ 
oixoftevoy ßgfyof agn ytw (fogiovcay ayoariot 

uitxxeigny 9aXegal Jtagideg tty Utdai 
n$v96fteyai iio xrjg«. av di faivovoa nageuis 

(fttxQvoiy äyyetXac xcty aytagoy tnoc 
„dtnXöoy tudiyaoa, tpiXttt, rt'xof üXXo uiy dyttgi 
Evtpgoyt xaXXmöftay, äXXo cT äyat (p9tfAeyot$." 
Dies Gedicht ist durch VII 465 (HgaxXtjtov, wohl richtig in 'HgaxXeitov, 
Kallimachos' Freund, geändert) veranlasst worden. Doch fehlt der frag- 
liche Zug. 

") I3V. 57 ff.: 

Sed me, quod facilis tenero sum Semper Amori, 

ipsa Venus campos ducet in Elysios. 
Hic choreae cantusque vigent, pasaimque vagantes 

dulce sonant tenui gutture Carmen avea, 
fert casiam non culta seges, totosque per agros 

floret odoratia terra benigna rosis: 
at iuvenum aeries teneris immixta puellis 
ludit, et adsiduo proelia miscet Amor. 
Illic est, cuicunque rapax mors venit amanti, 
et gerit insigni myrtea sorta coma. 
oiv&goyos ^gwmy el'yexa ouHpgoovyye und ähnlich liest man oft auf Grab- 
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übernommener Vorstellung ,im Hades besseres Los'.*' 1 ) Das 
wichtigste Beispiel steht noch aus. „Es verlohnt sich zu 
bedenken/ spricht Hypereides in der Leichenrede, welche 
er auf die bei Lamia mit Leosthenes Gefallenen zu halten 
hatte, 65 ) „wer im Hades ihren Anführer begrüssen wird. 
Glauben wir nicht, es werden kommen den Leosthenes zu 
begrüssen und zu bewundern auch jene Führer, welche einst 
gegen Troja zu Felde zogen, deren Thaten er erreicht, ja 
übertroffen hat, da sie mit ganz Hellas eine Stadt erobert, 
er aber mit seinem Vaterlande allein die Macht, welche über 
ganz Asien geherrscht, gedemütigt hat? . . Auch sie, denke 
ich, die ihre gegenseitige Freundschaft ebenso zuverlässig 
dem Volke erwiesen, Harmodios und Aristogeiton, können 
niemand für verwandter mit sich, für treuer gegen Euch er- 
achten, als Leosthenes und die mit ihm gekämpft, und 
können im Hades niemandem lieber als diesem sich zuge- 



stehen alten und jungen Datums. Interessant ist der uns durch Vergils 
,Varua' (Ecl. VI V. 64) bekannte Fall. Cornelius Gallus (nicht seine Seele, 
wie ein Erklärer behauptet) irrte auf dem Helikon; da führte ihn eine 
Muse in die apollinische Gemeinde, und der göttliche Dichter Linos über- 
reichte ihm, nachdem die Versammlung sich von den Sitzen erhoben, 
Hesiods Flöte, mit welcher der Dichter von Askra ,cantando rigidas 
deducere montibus ornos' gewohnt war (dies Motiv ist aus der Orpheus- 
legende von dem Erfinder dieser Dicbtorborufung, welchen wir in Vergil 
seinen eigenen Worten zufolge keinesfalls suchen dürfen, genommen). Die 
sich von den Sitzen erhebenden Gottheiten stammen aus dem homerischen 
Hymnus auf Apollon (der eine einheitliche Dichtung ist und nicht in zwei 
Hymnen zu zerreiasen). Dort heisat es auch, dass Zeus dem Sohne zur 
Begrüsaung Nektar kredenzt (V. 11). Nach diesem alten Schema wird der 
helikonische Empfang des Gallus entworfen sein. Individuell aber er- 
scheint die Gestalt dos Hirten Linos. Linos ist Vertreter der Klagedich- 
tung, überreicht grade er die hesiodische Flöte, so gilt Gallus dem Ur- 
heber der Scene vornehmlich als Dichter der Nenie. Der Gruppe Vibia- 
Alkeetis entspricht einigermaßen auch Gallus-Linos. Vergil hat das 
Ursprüngliche stark verdunkelt. Ribbeck (Gesch. der röm. Dichtung II 
S. 28 f.) wird dem Godicht, über welches viel zu sagen wäre, m. E. nicht 
gerecht. 

•*) Vgl. z. B. A. 61. 

* h ) Lehre Popul. Aufs. S. 330 f. 
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seilen." Dergleichen Stimmen gibt es noch viel mehr. 60 ) 
Auf römischen Grabdenkmälern werden Verstorbene nicht 
gar selten unter dem Bilde von Herakles und Hebe, von 
Admetos und Alkestis dargestellt: was ist diese Gleich- 
setzung anderes als eine Zusammenrückung des Individuums 
und des heroischen Typus, als eine Heroisierung des Toten 
unter dem Bilde der heroischen Gattung? Wüssten wir nur 
Genaueres auch über die Ursprungszeit dieser Art bildlicher 
Tradition ; römisch ist sie wohl nicht , sicher nicht aus- 
schliesslich; 6 7 ) sicher ist sie griechisch. Die uns aus nach- 
gerade unzähligen Inschriften vertraute Sitte, dem eigent- 
lichen Namen den eines Gottes oder Heros beizufügen (ich 
meine Bildungen wie Claudia Nereis, Iulia Auge, Pontidia 
Leda, Iulius Narcissus, Antonius Hyacinthus, Egnatius Cly- 
menus und Egnatia Clymene, Considia Venerea) kann nicht 
auf frivolem Gottähnlichkeitsdünkel beruhen, sondern im 

G «) Auf der römischen Inschrift CIL VI, 3, 21521 (wohl I Jahrh. 
n. Chr.) spricht der verstorbene Enkel zu dem bekümmerten Grossvater: 
Nam me sancta Venus sedes non nosse silentum 
iusait et in caeli lucida templa tulit. 
Darauf antwortet jener: 

Die nepos, seu tu turba stipatus Araorum 

laetus Adoneis lusibns insereris, 
seu grege Pieridum gaudes seu Palladis arte, 
omnis caelicolum te chorns excipiet. 
Also wieder Aphrodite als Geleiterin. Als Cynthia auf den Tod erkrankt 
ist, verhoisst Propere dem heissgeliebten schönen Mädchen (III 28 V. 27 ff.) 
die Gesellschaft der schönen Semele (im Elysium), 
et tibi maeonias inter heroidas omnis 
primus erit nulla non tribuente locus. 
Von seiner ,guten' Amme sagt jemand (Kaibel 48): 

Oida dV, aoi ort xtti xaxti yr}(, e'iniQ XQV 010 '* Y*Q a S fotiv, 
nQwxr t i aoi upai, rt'rdiy, naQti UtQoetfövrji, Ittovtwvi re xffVrw. 
Das ist Volksvorstellung. Kaibel 151. 

• T ) Vgl. A. 25. Statius Silv. VI V. 231 ff. Commentatio mythogr. I 
p. IX sq. Die von Reisch (,Griech. Weihgeschenke'. Abb. des arch.-epigr. 
Seminars VUI Wien 1890 S. 136 ff.) vorgetragene Behauptung, das bekannte 
Relief von Villa Albani sei ein Schauspieleranathem, kann ich ebenso wenig 
begründet finden wio dessen Rückführung auf irgend ein altgriechisches 
Drama. Das Relief gemahnte den Griechen trotz allem an Tod und Jenseits. 

M»a«s, Orpheus. 1(J 
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Grunde wohl nur auf derselben Empfindung, aus welcher der 
moderne Mensch den Seinen Namen göttlicher Schutzpatrone 
zuerteilt. Die Sitte lässt sich bis in die frühhellenistische 
Epoche zurückverfolgen; die dionysischen Namen des thoo- 
kritischen Kreises auf Kos scheinen mir durchaus hierher 
gezogen werden zu müssen. 68 ) Gewiss also: Der Culex 
schöpft das im Grunde der griechischen Orphik angehörige 
Hadesgeleit der Alkestis aus seiner Vorlage. Nun ist aber 
dieser selbe Zug das Bindemittel, welches die in den Culex 
eingelegte Hadesfahrt mit der Heldin des Gedichtes unlöslich 
verklammert. Damit wird auch für die Hadesfahrt im Um- 
riss, wird für das Ganze — nach Abzug der angedeuteten 
Einzelheiten — eine ältere Quelle mit Gewissheit, meine ich, 
erwiesen. Die Analyse der Hadestopographie im Culex 
führt zu genau demselben Ergebnis. Ja, wir können über 
die poetische Vorlage des römischen Dichters mit Hilfe der 
einschlägigen Jensoitslitteratur sogar noch Näheres fest- 
stellen, ihre Zeit und ihren Kreis; sicher war sie grie- 
chisch. Für die in Rede stehende Frage genügt indessen 
das Gesagte. Vgl. Anhang II. 



3. Folgerungen. 

Der Culex hat Alkestis als Jenseitsführerin aus einer 
der hellenistischen Zeit zuzuweisenden Vorlage entnommen. 

«*) JtjurjrQioi rkvxtavos'.lfyyitvs 6 irnxaXovfttvos 'Axövrto< CIA III 2. 
1490. Demetrios Ixion und Apollonidea Kepheus kennt jeder aus der 
Literaturgeschichte. Delia und Cynthia tragen den Beinamen nach Ar- 
temis, der sie an Stattlichkeit gleichkommen: oirj "jQttfitt tioi. — über 
Arethusa und Lykotaa S. 146 A. XyQfjU Gelons Frau: IGSI 3. Einiges Ma- 
terial bei II. Meyersahn (Deorum nomina hominibus imposita, Kiel 1891, 
wo G. Hoffmann p. 33- 37 die gleiche Sitte bei den altorientalischen Völ- 
kern an vielen Beispielen nachweist). Dio Christen benutzten so schon 
früh Märtyrernamen: Theodoret De martyribus VIII (IV p. 923 Schulze) 
und andere Quellen. 
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Der bildliche Typus der Vibiamalerei, Vibia von Alkestis 
und Hermes vor die Unterweltsgötter geleitet, stammt aus 
älterer, von der Orphik beeinflusster Sepulkralkunst der 
Griechen. Wieder erkennen wir denselben Vorgang, welcher 
im dritten Kapitel entwickelt worden ist. Die orientalischen 
Sabaziosmysterien und die griechische Orphik sind zu einer 
neuen Religion, einer im vollsten Wortsinne hellenistischen, 
derart verschmolzen worden, dass sich an den Namen des 
orientalischen Gottes der spezifisch griechische Vorstellungs- 
kreis des orphischen Jenseits angeschlossen hat. Die Völker- 
schranke war seit Alexander gefallen; wie die Nationen 
gehen die Religionen ineinander über oder machen sich Kon- 
kurrenz hüben und drüben; sie streben mit Macht, inter- 
national zu werden. Das stärkste Bindeglied zwischen Ost 
und West ist damals das Griechentum, das internationale 
Element in der hellenischen Religion recht eigentlich die 
Orphik. Nichts natürlicher, nichts wirksamer, als dass die 
fremden Kulte den Bund mit der hellenischen Orphik ein- 
giengen. So will auch der wohl phrygische Sabazios des 
Vibiadenkmals beurteilt sein, und so das Christentum. Es 
wiederholt sich in immer neuen Formen der uralte Mischungs- 
und Assimilierungsprozess : Gestalten und Ideen der einen 
Religion werden in die andere hineingesetzt und so die eine 
durch die andere, eigentlich aber beide, überwunden und er- 
neut. Für die zusammenfassenden Forschungen Wellhausens 
über das Werden des jüdischen Glaubens aus heimischer 
Grundlage und urfremden Zusätzen, über die Umbildung des 
nationalen Kriegsgottes Jahve zum allgemeinen Herrn der 
Welt ist diese Erkenntnis bestimmend gewesen; der Arbeit 
auf griechisch-römischem Gebiet sind so neue Gleichungen 
zugeführt, wundervolle, an welchen sie sich erproben mag. 
Mit der einmal offiziell verfügten Abschaffung der Götter 
des Altertums war die heidnische Religion keineswegs zu 
Ende. Wir begreifen das auf dem von der Antike durch- 
tränkten Boden Südeuropas, wie wir die heidnischen Über- 
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bleibsel in unserem Vaterlande begreifen. Es überrascht 
nicht wenig, innerhalb der kirchlichen Kreiso des Mittel- 
alters einen höllischen, jeden Glauben an eine sittliche Welt- 
ordnung raubenden, Polytheismus gepflegt zu finden, das 
Wahngespin nst des assyrischen Sternkultes, die Astrologie. 
So scheusslich die Sache, neu war der kulturgeschichtliche 
Prozess, den eine ungeheure Litteraturmasse verewigt und 
die Kunst idealisiert hat, lange nicht mehr; in der römischen 
Kirche Maria del Popolo stellte Rafael die Planetengötter 
dar, von den Engeln behütet, von Gott dem Vater gesegnet. 
Das ist im Grunde polytheistische Ketzerei, in das Christen- 
tum systematisch eingefügt. Doch urteilen wir billig; mit 
dogmatischem Widerspruch und hochmütiger Verachtung 
wird historischen Vorgängen niemals jemand gerecht werden : 
verstanden will das Werden dieser Erscheinungen sein. Der 
ausgeprägteste Polytheismus hat sich aus dem griechisch- 
römischen Heidentum in die altchristlichen, von der katho- 
lischen Kirche noch heute mit Eifer gepflegten, Kultstätten 
hinübergerettet : man redet nicht unpassend von christlichen 
Opferfesten und von einem »christlichen Olymp* : ob Heilige 
und Madonnen oder ob Götter und Heroen, der Name macht 
keinen Unterschied mehr. Man lese die Lieder des Bischofs 
Paulinus von Nola, des Freundes von Augustinus Hierony- 
mus Ambrosius; als Schutzheiliger der kampanischen Stadt 
ist er zugleich in die Stellung des Dionysos, auf den er in 
seinen Gedichten so viel schilt, selbst eingerückt und hat 
ein gut Stück dionysischen Kultus lebendig erhalten bis auf 
den heutigen Tag, 61 ') wie bei den Neugriechen der hl. Georg 

ov ) Lehrreich sind die Sammlungen bei Th. Trede (Das Heidentum 
in der römischen Kirche 1889 I S. 1 ff. 31 ff. KI 183 ff. und sonst); nur 
vergibst der eifrige Beobachter des südlichen Volkslebens, dass die von 
ihm registrierten Fälle, so sohr sie vom Standpunkt des orthodoxen Christen 
zu bedauern sein mügon, das (oben entwickelte) geschichtliche Gesotz al9 
notwendig lediglich zu bestätigen geeignet sind. Religionen verdrängen 
die eine die andere am sichersten durch Kompromisse. In den klassischen 
Ländern blieb nur viel mehr zurück als anderswo: zurückgeblieben ist 
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und der hl. Dionysios, 70 ) ja wie anderswo in Italien S. Esculapio 
und S. Marte, wie S. Venere und S. Fortuna: 71 ) ganz die 
Praxis, die später der römische Bischof seinen nach Norden 
abgehenden Wanderpredigern mit dürren Worten geradezu 
anbefahl, wenn er sie verpflichtete, die heimischen Opferge- 
bräuche und Gottwesen nicht zu stören, sondern schonend 
umzudeuten und der christlichen Auffassung anzupassen. In 
der That hat der Kirchenvater Theodoret vollkommen recht, 
wenn er sagt: „Die Griechen dürften sich am wenigsten 
an dem Heiligenvorrat der christlichen Religion stossen. Die 
Göttertempel und Altäre sind den Märtyrern der Christen 
vom Herrn des Alls zugewiesen, die Ehren der abgeschafften 
Götter und Heroen an die ,Heiligen' gegeben ; statt der Pan- 
dien Diasien Dionysien und der andern Heidenfeste werden 
die Tage des Petros Paulos Thomas Sergios Marcellus Leon- 
tios u. a. in festlicher Andacht begangen." 7S ) Und er mochte 
die göttliche Vorsehung preisen, dass sie gerade die Heim- 
stätten der Götzen dem Christengott und seinen Heiligen 
bereiten Hess, damit die Menschen hinfort angeregt würden, 
sich des Aberglaubens und des Teufelswerks gründlich zu 
schämen. Demgegenüber versichert ein heidnischer Schrift- 
steller aus jener stürmischen Kampfeszeit : „Man hat den 
alten Göttern die Tempel, nicht die Herzen genommen." 
Und er mochte bei sich weiter denken: , Fester sitzen nicht 
die Wurzeln der Eicho in den Runsen des Gesteins, als in 
uns Hellenen unsere alten Götter und Sagen und Sitten. 
Will einer sie roden mit Gewalt, er reisst die beste Erde 



viel überall bis auf diesen Tag. Vgl. A. 1. Lippert Die Religionen der 
europ. Kulturvölker S. 83 ff". J. v. Schlosser Beilage zur Augsb. Allgem. 
Zeitung 1894 Nr. 251 Sp. 5 ff. 
70 ) B. Schmidt S. 35 ff. 

n ) Trede I S. 9. 315. III 47 u. s. f. Ks thut nichts zur Sache, dass 
diese Heiligen nicht auch kanonisiert worden sind. Im Volke sassen sie 
nichtsdestoweniger fest. 

") Theodoret p. 923 ff. 
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mit und lässt kahlen Grund, steinig und unfruchtbar. Und 
gute Erde muss doch bleiben, soll Rose und Lilie gedeihen 
an Stelle wuchernder Disteln. 4 Der Mann hat recht gegen- 
über dem Schwarzschildern und Misshandeln des klassi- 
schen Heidentums durch die altchristlichon Apologeten und 
die modernen Fanatiker. Durch die christliche Weltan- 
schauung ist die Antike nicht vernichtet, sondern vertieft, 
umgekehrt das Christentum durch die Antike befruchtet und 
veredelt worden. Auf der Vereinigung beider Elemente 
ruht als einem sichern Grunde für den, der geschichtlich zu 
sehen Willens und fähig ist, die geistige Kultur auch unserer 
Tage. Wer das verkennt, wahrt nicht, was er zu wahren 
wünscht: das Wohl des Volkes. 
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i. Aus der altchristlichen Litteratur. 

Das sechste Buch der Aeneis war eine von Dantes 
Hauptquellen für seine Beschreibung des Jenseits. Dantes 
Geleitsmann durch die Hölle ist Vergil. Die vergilische 
Sibylle, welche in der Unter weltschilderung dieses Dichters 
die Führerin des Aineias macht, ist bei Dante durch die Person 
Vorgils verdrängt worden. Hier hat sich also ein Entwick- 
lungsprozess vollzogen, und genau den gleichen können wir 
durch die ganze apokalyptische Litteratur der Heiden und 
Christen verfolgen. Die Personen wechselten, mit ihnen die 
Einkleidungen der Höllenfahrten , der eigentliche Inhalt 
dieser litterarischon Erzeugnisse des Unsterblichkeitsglaubens 
pflegte sich in stärkerer oder schwächerer Übermalung zu 
erhalten. In der grossartigsten Apokalypse, welche die Welt- 
litteratur in Dantes ,göttlichem Schauspiel 4 besitzt, wird 
dieser Entstehungsvorgang am allerdeutlichsten. Die Origi- 
nalität des schaffenden Künstlers ist ohne Weiteres jedem 
sinnfällig; aber wer erkennte unter den christlichen und 
den poetischen Farben dennoch nicht die antiken, zumeist 
durch den römischen Dichter vermittelten Züge wieder? 
Was an diesem Fürsten im Reiche des Genius zugestanden 
wird, das sollte bei kleineren und unselbständigen Geistern 
unter den Christen schon an und für sich unwahrscheinlich sein? 
Die Theologio hält sich bis auf wenige, allerdings besonders 
rühmliche Ausnahmen gegen die neuerdings gemachten Ver- 
suche, aus dem Material der christlichen Apokalyptik den 
altgriechischen (oder römischen) Anteil auszusondern oder 
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zu begrenzen, ablehnend : ') als ob es möglich wäre, die Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der Religion von den anderen 
Erscheinungen auf geistigem Gebiete zu scheiden, etwa wie 
man eine Silberader scheiden kann von dem Gestein, in das 
sie eingesprengt ist. Durch das vergilische Gedicht wurde 
das kumanische Gebiet für die Apokalyptik ein geheiligter 
Boden, die kumanische Sibylle, ursprünglich nichts als eine 
wahrsagende Nymphe wie viele, später durch die römische 
Republik zur politischen Prophetin gemacht, ward nun gar zur 
Kennerin des Lebens im Jenseits, des Himmels und der 
Hölle. Kein Wunder, dass diese durch Vergil erfolgte Um- 
bildung der Person der Sibylle gerade in Kampanien durch 
die Jahrhunderte hindurch lebendig blieb. Lebendig ist sie 
dort noch heute, die alten Geister gehen um : man spürt sie 
heftig an Ort und Stelle. Der griechischo Christ Herinas 
erzählt in dem erhaltenen Visionenbuch, das er ,Hirt' be- 
nannt hat,*) er habe sich am kumanischen Meeresufer er- 
gangen, sei ermüdet eingeschlafen und so gen Himmel ge- 
tragen worden. Da habe er eine Greisin gesehen und von 
ihr ein apokalyptisches Buch erhalten; .die Alte war aber 
nicht etwa die Sibylle, sondern die Kirche in Person, und 
diese erschien als uraltes Weib, weil sie zu allererst vom 
Herrn der Welt einstmals geschaffen war." Diese »Greisin* 
unterweist den Hermas die nächste Zeit in den Dingen, die 
da kommen sollen. Hermas thut sehr recht, über die Ver- 
mutung, seine Greisin sei etwa die ,uralte\ die longaeva Si- 
bylla dieser Gegend, einige Worte zu machen; er gibt da- 
mit zu, dass jene beiden Freisinnen 4 , die Sibylle und die 
Kirche, sich äusserlich allerdings bis zum Verwechseln ähn- 
lich sehn. Es ist ja klar und von den letzten Erklärern 
des ,Hirten* zugegeben, 3 ) dass die Person der Kirche an die 

') Z. B. Gunkel Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit S.286'. 
Auf dies Buch komme ich unten noch zurück. 
a ) IV 1, ed. Hilgenfeld 1887, S. 14. 
J ) V. Gebhardt und Harnack 1875. 
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Stelle der kumanischen Sibylle getreten ist. Sie hätten ge- 
nauer sagen können : ,an Stelle der vergilischen Sibylle 4 . Die 
Leser des seit dem zweiten Jahrhundert weit über die christ- 
liche Welt verbreiteten Visionenbuches des Hermas werden 
kaum geahnt haben, dass die so warm anmutende apokalyp- 
tische Einleitung jener christlichen Schrift doch schliesslich 
aus einem heidnischen Gedichte, dem sechsten Aeneisbuch, 
(etwaiger Mittelglieder ungeachtet) geflossen ist. So hat 
Vergils Nekyia die Jenseitsvision des Christen nicht zwar 
miterzeugt, wie die Dantes, aber doch eingekleidet und aus- 
schmücken helfen. Auch für heidnische Jenseitsdichtungen 
lässt sich vergilische Beeinflussung feststellen. Die Heldin 
des Romans, welchen Antonius Diogenes im ersten Jahr- 
hundert n. Chr. verfasste , gelangte nach mancherlei Irr- 
fahrten auch zu den Kimmeriern nach Cumae ; dort besuchte 
sie, wie Aineias bei Vergil, den Hades und Hess sich dessen 
Sehenswürdigkeiten von ihrer längst verstorbenen ,alten 
Dienerin 4 erklären; die Sibylle Vergils ist bei Antonius Dio- 
genes, so scheint es, durch die Dienerin ersetzt. 4 ) 

Es ist der Versuch gemacht worden, an dem grandio- 
sesten Bilde der johanneischen Apokalypse griechische Ein- 
wirkung aufzuzeigen. Ein feuriger Drache am Firmament, 
hinter sich ein Drittel des Sternenhimmels ziehend, erscheint 
dort im Kampfe mit einem von Geburtswehen gequälten 
Weibe, das von Sonne und Mond umgeben ist, und als sein 
Gegner der Erzengel Michael. Der Drache bedeutet jeden- 
falls den Teufel. Der Drache (oder die Schlange) nun ge- 
hört zu den gewöhnlichsten Teufelsgestalten auch der alt- 

4 ) Erotici ed. Hercher I p. 233. Die Sibylle seibat verwendet Anto- 
nius p. 236 in anderem Zusammenhange (Rohde Griech. Roman S. 269 \ 
dessen Ansicht ich nicht teile). Aus den kumanischen Verhältnissen ist 
die unterwoltliche Funktion der Sibylle Vergils nicht verständlich trotz 
K. Hoffmann (Rh. M. 1895 S. 111 ff.). Hoffmanns Aufstellungen sind auch 
sonst recht bedenklich. — Der Hadesfluss bei dem troischen Dorfe Mar- 
pessos, der Heimat der troischen Herophile, beweist auch nichts (De Sibyl 
larnm indicibus, Greifswald 1879, p. 29). 
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griechischen Mythologie. So hat man die Frage immerhin 
aufwerfen dürfen, ob jenes apokalyptische Hauptbild des 
Christen aus einem griechischen Typus, der Verfolgung der 
schwangeren Leto durch den pythischen Drachen, entnommen 
sei. 5 ) Erwägt man weiter, wie gerade der pythische, von 
Apollon erlegte Drache ein sicher den hellenistischen Griechen 
geläufiger Stemmythus gewesen ist, 6 ) so springt die grosse 
Ähnlichkeit der beiden Himmelsbilder, das der griechischen 
Sage und das der johanneischen Apokalypse, sofort in die 
Augen. 7 ) Die Identität steht freilich dahin, wie innerhalb 
gemischter Kulturen leider so oft, 8 ) Aber die Allegorie 
,das Drachengestirn der Teufel' hielt sich im apokalyptischen 
Bildervorrat der Christen; nur wurde der Sieger hinzuge- 
fügt und als Kampfobjekt bald die menschliche Seele bald 
Adam gedacht, Das allmähliche Anwachsen der Vorstel- 
lungen ist hier wie anderswo teils deutlich zu sehen, teils 
notwendig zu erschliessen, mindestens zu ahnen. Ähnlich, 
nur komplizierter, lässt sich die Darstellung des Bildes in 
dem gnostischen Buche ,Pistis Sophia 4 an. 9 ) Den Abschluss, 

5 ) Dieterich Abraxas S. 119 f. 

fl ) Der alto Araterklärer notiert zum Gestirn des Drachens (V. 46) 
neben anderen Auslegungen: tug di 6 noXvf Xöyos, 6 i'tto 'AnöXXiovos nvai- 
Qt9ti{, 6 ni>9toy. Die Auffassung war also weit verbreitet. Der apoka- 
lyptische Drache würde sich ohne die nachgewiesene astronomische 
Fixierung des pythischen mit diesem kaum zusammenstellen lassen; dazu 
ist das Drachenmotiv zu häufig (vgl. z. B. (Jomparetti Kaiewala S. 100). 

') Gunkel meint a. a. O., der griechische Verfasser der johanneischen 
Apokalypse habe sein uns heute durchaus unverständliches Hauptbild 
selber auch nicht verstanden, und macht sich für seine Person sogar an- 
heischig, eine befriedigende Deutung aus altbabylonischen Mythologemen 
dennoch nachzuliefern. Das mehr als kühne Verfahren, der Gegen- 
satz aller Methode, richtet sich eigentlich selbst. Jüngst ist es bedauer- 
licherweise der Welt als mustergiltig von Ed. Meyer (Beilage zur Augs- 
burger Allg. Zeitung 1894 13. Dez.) angepriesen worden. Videant consules ! 

*) Der hl. Georg ist der schönste Beleg für diese Wahrheit; er ist 
für uns weder Horos noch Perseus, sondern beides (J. v. Schlosser, Bei- 
lage zur Augsburger Allg. Zeitung Nr. 251 S. 5 ff.). 

9 ) Koestlin Tbeol. Jahrb., herausg. von Baur und Zeller, XIII 1854 
S. 1 ff. Baxmann Zeitachr. f. d. bist. Theol. 1860 S. 218 ff. 
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der eine Steigerung nicht mehr erträgt, erblicken wir in dein 
wüsten Inhalt der peratischen Apokalyptik, wie sie zu pole- 
mischen Zwecken aus den Schriften dieser gnostischen Sekte 
der Bischof Hippolytos wiederholt hat. 10 ) Das Drachen- 
gestirn am nördlichen Himmel ist den Peraten der alles er- 
spähende Teufel, der Engonasin oder Herakles Adam auf 
die Knie gesunken, stöhnend unter seiner Sündenlast, die 
Leier des redekundigen Hermes der göttliche Logos, nach 
welchem Adam ringt, der Kranz die ihm vorgehaltene Krone 
des ewigen Lebens. Die beiden Bären symbolisieren den 
Peraten mit ihren je sieben Sternen die beiden Welt- 
schöpfungen. Denn auch die durch Christum erfolgte Schöpfung 
hat der Gott der Peraten »innerhalb der himmlischen Vor- 
stadt 4 , des Äthers, in dem Schlangenhalter d. h. Christus, 
der die Teufelsschlange mit der Hand bezwingt, vorgebildet ; 
sie ist die personifizierte Sophia. Ähnliche Bedeutung legte 
die verwilderte Phantasie dieser orientalischen Gnostiker der 
Sterngruppe Kassiepeia Andromeda Perseus unter. Wieder 
soll der Logos in Perseus, wolcher sich der gebundenen, 
dem Ketos preisgegebenen Seele annimmt und sie erlöst, 
verkörpert sein. Hier interessiert die Gleichung Andro- 
meda- Psyche um so mehr, als die schöne Geschichte von 
der Psyche in Apuleius »Metamorphosen' in manchen Einzel- 
heiten an die Andromeda der griechischen Heldensage zurück- 
erinnert; schwerlich waltet blosser Zufall. 11 ) Woher stammt 
aber die Ausmalung dieses christlichen Himmelsbildes? Aus 
griechischer Quelle, die sogar genannt wird, sodass nicht 
der leiseste Zweifel mehr aufkommen kann: aus den ,Phai- 
nomena* des Aratos! Der Beweis, dass griechische Stern- 
mythen zu apokalyptischen Zwecken von den Christen be- 
nutzt wurden, ist erbracht; das lohnt sich festzustellen, da 
es ignoriert, auch wohl geleugnet wird. Ähnlich baut der 
Gnostiker Noetos sein System auf das Buch des alten Hera- 

l «) IV 45. V 16. 

") Vgl. Wolters Archäol. Zeitung XLII S. 1 ff. 
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kleitos, die Sekte der Scthianer gar auf die plutarchische 
Schrift über Empcdokles. 1 *) 



Das nicht gerade übersichtlich geschilderte Jenseits 
der paulinischen Apokalypse ist mehrfach geteilt. Ausser 
dem endgiltigen Aufenthalte der Gerechten und Geläuterten, 
dem Paradiese (p. 49. 52), begegnen zwei Ortlichkeiten : der 
Tartaros, wo die Marterpein durch den »Engel des Tartaros 4 
(eine Umbildung der Hekate oder des Typhon Tartaruchos), 
und eine Stätte, wo die Läuterung der leichten und reu- 
mütigen Sünder durch das Element des Wassers im acheru- 
sischen See erfolgt, ein Purgatorium also, aber nicht eigent- 
lich ein Fegefeuer (p. 50): das gleiche Verhältnis wie bei Dante 
(S. 230 ff.). Es ist ja einleuchtend, dass das spezifisch christ- 
lich gewendete Paradies auch als spezifisch christliche Zuthat 
betrachtet und von dem übrigen Aufbau des Jenseits abge- 
sondert werden muss. 13 ) Nun kennt die paulinische Apoka- 

,2 ) Hippolytos IX 7. V 20; vgl. Kap. II (Anh. I). Ich weiss nicht, 
waram Hilgenfeld (Ketzergeschichte des Urchristentums 8. 270) diese nicht 
bloss literarhistorisch denkwürdige Thatsache der Erwähnung nicht für wert 
gehalten hat. Man erkennt den Einfluss der orphischen Theologie (Hip- 
polytos V 4) allerdings, aber einer ganz bestimmten Art derselben. Anrieh 
Das antike Mysterienwesen in seinem Einfluss auf das Christentum ist 
auch hierfür (S. 76) unzureichend. 

IJ ) Apocalypscs apoeryphao ed. Tischendorf 1866 p. 50 sq.: xai 
taiTjat'y intitio iov norapov, ov rj «p/V i<nr t qixio tis roV xvxXoy toi 
ovgayov (?)' o o*i 7i oiauöi iaxiy ovrot 6 xvxXuiy -näattv iiyV yijy. xai 
Xiyei [iW fOi-rot 6 norafiof Hxcaxög iatty'. xai rjy ixe? <fü( uiya . . . 
xai tjoay naqd ro jfftAoc rot! notaftov dfVdp« necpvxevLieya nXtjocts xag- 
nu>y dtaifÖQtay. xai inijiXaf>u i$ tjXiov äyaroXtüy xai etdoy ixtt dfVcfp« 
7iafA/jty({tT] nXtjQds xaQTtuiy. tjy di rj yrj ixeiyr] itt/unQoitga agyvQiov xai 
XQvaiov, xai rjaay iy tais tpotyi^iy ixeiyats dyadeydqädet xai /hvqioi dxge- 
fiövii xai fJVQtoi floTQVfe irp' exüotov xXtjjuatog. xai elna twi ayxayyt'Xm 
,xi iott rovio, xt'Qte'; xai Xtyei [ioi ,avtti iatty ij '/^epot><F<i'>« Xifiyy 
(A. 31) xai to<o9ey avttjt t) noXif zov deov. ov näyteq di avyx<oqovyrat 
efoeXßtiy iy avfiji, nXr]y iäy iig /ueiayotjatji äno rtöy äfjaqricjy avrov. 
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lypse einen Paradiesstrom, welcher sich auf die Erde hin 
fortsetzt in vier Flüsse gespalten, darunter Tigris und Eu- 
phrat. 14 ) So führt uns der Christ (ohne Zweifel vermit- 
telst des Judentums) in das Eden der altbabylonischen 
Religion zurück, dessen Lage im Osten des grossen Reiches 
am persischen Meerbusen angesetzt wird. 15 ) Genau den- 
selben Hergang, die Verbindung ganz entgegengesetzter Vor- 
stellungen vom Jenseits, erkennen wir in andern Berichten; 
der Gegenstand ist wichtig genug, um etwas eingehender 
behandelt zu werden. Lukian, selbst Orientale, führt seinen 
Menipp, der in die Unterwelt hinabzusteigen vorhat, an die 
Mündung des Tigris, wo er mit Hilfe eines babylonischen 
Magiers den Eintritt in das (von ihm durchaus griechisch, 
nach griechischen Quellen beschriebene) Reich der Schatten 
ermöglicht, während der Hinaufstieg durch die Höhle des 
Lokalgottes von Lebadeia in Böotien, des Trophonios, aus- 



öxay dl ftetayoijOTji xai fiCtaota9iji rov piov, nagudidorat, toh Mtxatjk' xai 
ßäXXovaiy avroy eis tyy 'six e Q 0Wl <i> ay l'ftyy' *«» Xotnoy tiaopeqei avroy 
eis rrjv noXiv rov 9tov nXijaioy rtoy dixaiaiy. Um die in Oberirdischem 
Glänze erstrahlende Stadt fliessen vier Ströme von Honig, Milch, öl und 
Wein (vgl. Lukian Verae hist. H 111), nach denen die für bestimmte 
Gruppen der Seligen reservierten Stadtquartiere orientiert werden. Da- 
rauf führte der Engel den Erzähler p. 57 ffw riyc nöXetos xai rijs 
'^600t)a<«>«f Xtfiyys xai rijs yrjs rijs ayaSqs xai eortjot'y jus inäyio rov 
uozaftov rov Qxcayov, rov ßaorä^oyios ro oxeQiwfia rov ovpayov . , . xai 
tjQt fit ix dvapiav i)Xiov, xai rjy 17 «(>/»; rov ovQavov redefieXttofieyt] ini 
rov nora/iov rov Qxeayov, xai eldoy in exet va rov noraftov, xai ovx tjy 
ixet tf*ä$, aXXa axörof xai Xvnrj xai ateyayfiös' xai eldoy norafioy xo%Xd- 
Corra xai noXv nXrj9os aydQtiv ri xai yvyatxwy fleßXtjfiiyovs iy avrwt, 
rovs fjtly Utas yoyartoy, rovs dl iaig öfitfaXov, noXXoi's dl xai ia>( xoQvtpijs 
xiX. Im Westen, am finsteren Rande des Okeanos, liegt das Keich des 
Todes und der Schmerzen, wie das der Seligen im Osten der Welt. Im 
Paradiese sieht der Sprecher ausser den Erzvätern u. a. alle die von 
Herodes getöteten Säuglinge (p. S4). Diese besassen bekanntlich (schon 
früh, wie Norden aus dem Hymnus des Prudentius u. a. St. folgert) einen 
besonderen Kult in der altchristlichen Kirche am 28. Dezember. 

u ) P. 64. Die anderen Flüsse sind Pison und Gihon; vgl. Jensen 
Kosmologie der Babylonier S. 507 ff. 

•*) Zimmern bei Gunkel S. 146». 
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V. 1 



geführt wird. 16 ) Und noch andere Fällo gibt es. „Dass 
Dich nicht das Feuergericht der Gehenna (der jüdischen 
Hölle) und die Qualen des Tartaros treffen" mahnt eine 
judaisierende Grabinschrift von Tanagra, n ) und die gleich- 
falls judaisierende Sibylle ruft prophetisch: „die Frevler 
werden unter die Erde kommen, in den fauligen Tartaros 
und in die stygischo Gehenna." ,s ) Den hellenistisch-jüdi- 
schen Kreisen in Alexandrien und anderswo darf zugemutet 
werden, das Nebeneinander und später die Vermischung vy ) 

,6 J Menipp 7 ff. 

i; ) IGS I 583: 

Mtj tiotc xegroftiaiv ini <f9ifiivoioi yeXtiaotjtc 
fitjd' ix 9vfiov (JoXfQoi $r}fiü not i$efifOT]i{ 
/uiyde xai ovxt't' iovtoe tnoc tpevdtjyoQov ctnyis, 
[irj oe Xaßyi nvQotooa xQiaif dtivtjfooa retvvij( 

Xtti TftQtttQOV ix XQVfQOV V^IJC 7toXvtö<tvVOV ttXyOS. 

'*) SibylL IV V. 183 ff.: 

'öaoi <P vnö üvoocßirjioiv 
rjfueQtoy, roi'C cT avre xvttj xard yaTa xaXvxpii. 
TÜQtaQti i' evQuifyia (ivfoi^y Ztvyitj re Vtevvn. 
Rzach verwirft den durch die Inschrift gedeckten dritten Sibyllinenvers, 
Krgänzt habe ich ihn aus Versen wie IGSI 889 ijv note xöXnoif Jqovoov 
xtti yufteitj^ 9ftt\pfv «SvQua döuos (Statue der Aphrodite). Die .Winkel 
des Hadesinnern 4 erläutert z. B. Lukian (Menipp 17 intidüv yaQt *> iiatQf. 
6 Aiaxof tt7touti(>i]ist]i ix dar (oi toV rörtov — didtoai di to jueyiatov oi> nXtor 
nodos avt'tyxrj äyantovt« xaraxeTo&ai noos to utTQov ovveaiaXutvov. 
Philipp der Makedone flickte iv yu> vidi tot xivi Schuhzeug fttr Geld). Ver- 
bürgt wird die Kchtheit schon durch die von Kzach erkannte Hesiodimitn- 
tion Theog. V. 119 TaQiagä i' tjtyoivia fjv/töi %9ovös (vgvodtit;g (mu/oY 
las Cornutus p. 28 Lang, was man nicht hätte als Interpolation verdäch- 
tigen sollen). 

1 '•') Sibyll. II V. 291 iv rit'vrji 9r t gtoa' i>no Ttepragiotai ßaXovvtnt. 
Die ganze Stelle gehört hierher und vieles Andere. Alte Apologeten (z. B. 
Tertullian), auch Gregorios von Nozianz u. a. lassen den Tartaros eine Nach- 
ahmung der Gehenna sein. Y.r heisst z. ß. im Apolog. XLVII p. 290 Ohl.: 
itaque ridemur praodicantes deum iudicaturum : sie enim et poetac et philo- 
sophi tribunal apud inferos ponunt. Kt Geennam si comminemur, quae est 
ignis arcani subterraneam ad poenam thesaurus, proinde decachinnamur : 
sie enim et Pyriphlegethon apud mortuos amnis ost. Et si Paradisum 
nominemus, lucum diviuae amoenitatis reeipiendis spiritibus destinatum, 
maceria quadam igneae illius zonae a notitia orbis communis segregatum: 
Elysii campi fidem occupaverunt. Unde haec, oro vos, philosophis aut 



Digitized by Google 



V.l 



- 257 - 



der jüdischen und der griechischen Hölle geschaffen und auf 
die altchristliche Volksanschauung so vererbt zu haben, dass 
heute noch gut sichtbare Spuren zurückgeblieben sind. Die 
griechische Jenseitslehre mit der jüdischen Religionsphilo- 
sophie zu verschmelzen, zu vertiefen und auszubauen war 
der treibende Gedanke und der letzte Zweck auch der 
philonischen Schriftstellerei ; *°) nur war Phüon nicht der 
erste Vertreter dieser kulturgeschichtlich so merkwürdigen 
Richtung. 



Eine gewisse Überladung im Allgemeinen und ein 
Mangel an plastischer Darstellung im Einzelnen haben es 
wohl verschuldet, dass die angeblich paulinische Schrift nie- 
mals, soweit mir bekannt, zu historischen Untersuchungen 
über den Werdeprozess der christlichen Jenseitsbilder ange- 
regt hat: so geeignet sie sogar als Grundlage und Ausgangs- 
punkt für derartige Forschungen ist. Ganz plötzlich mit dem 
Funde der Petrosapokalypse von Akhraim ist erst neuerdings 
eine Wendung eingetreten. Dieser Fund hat der Theologie und 
der Philologie einen mächtigen Impuls gegeben, sich mit den 
zahlreichen griechisch-christlichen Religions- und Litteratur- 
produkten dieser Art endlich einmal abzufinden. Einem 
ägyptischen Toten gab eine merkwürdige Grabessitte als 
Unterpfand der Jenseitshoffnung diese längst verloren ge- 
glaubte »Offenbarung* mit in sein Grabeshaus (S. 223), die 
ihrerseits der philologisch-theologischen Wissenschaft selber 
sofort wieder (in gewissem Sinne) zur Offenbarung religiöser 

poetis tarn consimilia? Nonniai de nostris sacramentis! Das ist der Stand- 
punkt gewisser Kreise seitdem geblieben. In der Wittenborger Doktor- 
schrift (De campis Elysiis et gentilium Paradiso v. J. 1691) leitet B. Geschka 
Elysium von Elisa ab! 

Ziegert Theol. Studien und Kritiken 1894 S. 706 ff. hat aus Philon 
das Material gesammelt. 

Maas». Orpbcu*. 17 
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und kultureller Zusammenhänge geworden ist, mit einer Evi- 
denz, wie sie nicht leicht erzielt wird. Gegen die ihr am 
meisten verwandte Apokalypse des ,Paulos* sticht diese Offen- 
barung auf den ersten Blick durch eine erquickende Schlicht- 
heit der Darstellung und durch einfache Plastik der Bilder 
ab. Wer tiefer eingeht, wird nach Durchmusterung der in 
beiden Schriften vorgeführten Gedanken urteilen, dass in der 
paulinischen Apokalypse (im Allgemeinen) ein gewisser Fort- 
bildungsprozess stattgehabt hat, von dem das petrinische 
Buch unberührt ist. So musste der Plan, diese zum Ausgang 
für die historische Frage zu machen, doch gefallen. Der Ge- 
danke ist denn auch unmittelbar nach der Auffindung der 
Schrift zur That geworden. Schon der erste Herausgeber 
der Petrosapokalypse hat mit kurzen, aber schlagenden Be- 
merkungen die griechischen Grundlinien der Komposition be- 
zeichnet: 21 ) andere sind gefolgt. 8 -) 

Die Apokalyptik beginnt in Griechenland mit der orphi- 
schen Religion: orphische Quellen müssen wir in den grie- 
chischen Erzeugnissen dieser Art mit mindestens dem gleichen 
Rechte erwarten wie orientalische, nach denen eine Reihe 
von Religionsforschern immer noch ausschliesslich zu suchen 
sich berechtigt glaubt. 23 ) Nehmen wir ein Beispiel. Die 
Gestirne, so erzählt dor Verfasser der paulinischen Apoka- 
lypse in der Einleitung zu der Vision, nahten oft dem Herrn 
mit Klagen über den Frevelsinn der Menschheit, welchen sie 
tagtäglich mitanzusehen hätton und zu jedor Stunde, und 
weiterhin wird gesagt, dass die Engel alles Thun und Lassen 
der Menschen in Notizbücher eintragen und Gott dem Herrn 
vorlegen. 24 ) Schreibtafeln, mit dem Sündenregister der Men- 

n ) Harnack in den Texten und Untersuchungen 1893. 

") Norden Boilage zur Augab. AJlg. Zeitung 1893 Nr. 17. Wilamo- 
witz Ind. lect. Göttingen 1893 p. 33. Dieterich .Nekyia*. Beiträge zur Er- 
klärung der neuentdeckten Petrosapokalypse 1893. 

2I ) Z. B. Gunkel a. a. 0. 

*•) P. 36 ,Ki>Qie 6 &eoc nnyioxQärtoq, Jjfitv öiöwxas rr t v itovoiay 



r 
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sehen gefüllt, erwähnt der Schriftsteller in den Händen der 
Engel auch sonst. 25 ) Das Bild ist der jüdischen Poesie ein ge- 
läufiger Typus : * «) möglich, dass der Pauliner hier von einer 
jüdischen Überlieferung abhängt, aber nur möglich; denn 
auch die Griechen besassen das Bild. Was Tags oder Nachts, 
je nachdem, geschieht, sehen die Gestirne nicht nur, sondern 
teilen es dem Vater Zeus und den andern Göttern auf Wunsch 
auch mit; das liest man bei ihnen öfters. 27 ) In dem ale- 
xandrinischen Gedichte, welches Ovid für seine Darstellung 
des Raubes der Persephone ausgenutzt hat, 88 ) war erzählt, 
wie die suchende Mutter sich an Helike, die Inhaberin des 
für Griechenland nicht untergehenden grossen Bärengestirns 
am nördlichen Himmel, mit der Bitte um Auskunft wandte. 
Helike hat aber nichts von der Entführung der Tochter ge- 

Tijf vvxxos, xai ovxexi oxiyofiev r«f xXonds xai poixcias xai alfiaxoxvaiaf 
ruV tiv9(MaTuov. xt'Xevaoy tjfiiv, xai noitjoopev eis avtovg xfyara'. xai 
iyivtxo ytovri' ,tj fiaxgo&vjiia fiov dvtxexat avtois, orrwe tntaTQtipaHitv. ei 
di fitj ye, rjtovoi hqös f*e, xdyoi avxove xqivw'. Auch Helios klagt Ober 
die Tags von ihm bemerkten Sünden des Menschengeschlechts. F. 38 geht 
es so fort: Ao Tatra ndyxa evXoyeixe xov deov dxaxanavaxtog, hi ifi fidXXoy 
o*vvovxo( xov r t Xiov. iy xavxtjt ydg xiji atQat ndyxa ol dyy$Xoi tQxovrai 
7iQO( ioy &eov nQoaxvrfjOai xai avxtoi nQoadyovoiv rti (Qya xtäv dv&Qoinü>y 
ixdaxov 6 xi hiQal-ev dno iiQtüt i'tog iojifyas, t'txe dyaSoy ette novtjQov . . . 
yytuxe vloi xuüy dy&Qvinwy' (spricht der Herr), ,bxi rtdyxa xd ngaitofteya 
7i«p' vftiy xa&' tjfAtQav dyyeXoi dnoyQd(foyxai iy ovQayoh. vfjcts ovv fit] 
navoaade evXoyeiy xov 9e6y.< Abends betet auch dor Grieche an wie der 
Orientale (Aratea p. 273 sqq.). 

») P. 49. Vgl. Hirt des Hermas 2. 3. 

*•) Wellhausen Israelitische und jüdische Geschichte S. 162 '. Ich 
verdanke meinem Kollegen Dr. Jakob noch folgende Nachweise aus dem 
Orient. White (Häusliches Leben u. Sitten d. Türken, hrsg. von Reumont 
Berlin 1844, I S. 215): „Lailet ul-Berat, die Nacht der Rechtfertigung oder 
der Unschuld, wird am 15. Schaban gefeiert. In dieser Nacht schliessen 
die beiden Engel, welche zu beiden Seiten eines jeden Menschen stehen 
und dessen gute und schlechte Handlungen aufzeichnon, ihre Bücher und 
erhalten neue, und der Engel des Todes schreibt die Namen derjenigen 
nieder, die im nächsten Jahre sterben werden." Ahnliches bei Lane (Sitten 
und Gebräuche der heutigen Ägypter III S. 96 f. der Übersetzung von 
Zenker) und QaswSn! (Kosmographie I S. 122 ff. 145 der Übers, von Ethe"). 

* 7 ) Einiges bei Marx Index lect. Grypb. 1892 3 p. VI. 

") Fast IV V. 417 ff. 

17* 
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sehen; Nachts kann sie nicht geschehen sein. Helios, der 
des Tags alles sieht und alles hört, wird also helfen müssen ; 
und er hilft. Interessant ist dabei, dass Helike von dem 
alexandrinischen Dichter für die Hekate des Hymnus auf 
Demeter (V. 25 ff.), ,die mit glänzendem Schleier 4 , dem At- 
tribut der Nachtgöttin, eingesetzt ist. Näher kommt dem 
Motiv der christlichen Apokalypse der plautinische Prolog 
des aus Diphilos übersetzten .Hudens*. Arkturos, das helle 
Sternbild, tritt auf der Bühne in der typischen Gestalt 
des ,rindertreibenden Bootes*, mit Pedum und Chiton, auf 
und sagt von seinen irdischen und himmlischen Obliegen- 
heiten (V. 6 ff.), dass er Nachts am Himmel zu leuchten, 
Tags aber wie die andern Sterne auf der Erde zu weilen 
habe, um die Thaten der Menschen für Vater Zeus aufzu- 
schreiben. 8 *) Diphilos, Plautus' Vorlage, beschränkte (das 
ist der einzige Unterschied des Griechen vom Christen) das 
Überwachen der Menschen und das Buchen ihrer guten und 
schlechten Werko auf die fast zu Dämonen gewordenen 
Sterne, während der Christ die Sterne zwar einführt, aber 
eigentlich doch ohne praktische Bedeutung lässt, da den 
trotz der Sterne aufgebotenen Engeln das Handeln im Wesent- 
lichen allein überlassen bleibt. Die richtige Schlussfolge- 
rung kann sich jetzt jeder von selber ziehen. Notwendig 
werden wir uns auch dieses Mal bescheiden. 30 ) 



• 9 ) Noctn sum in caelo clarus atque inter doos, 

inter mortalis ambulans interdius. 

Kt alia signa de caolo ad terram accidunt. 

Qui est imperator divom atque Dominum Iuppiter, 

is nos per gentis alium alia disparat, 

liominum qui facta mores pietatem et fidem 

noscamus, ut quemquo adiuvet opulentia. 

Qui falsas litis falsia testimoniis 

petunt quique in iure abiurant pecuniam, 

eorum referimus nomina exscripta ad Iovem. . . 

Bonos in aliis tabulis exscriptos habet. 
*") Auch (iütter buchen bei den Griechen (Hermes Dike Nemesis 
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Jede Religion betreibt ihre Ausbreitung; die orphische 
betrieb sie gern auch durch Schriften. Die zahlreichen 
orphischen Religionsbücher waren zu allen Zeiten mit 
Vorliebe Hadeserzählungen. Von diesen ist uns Origi- 
nales wenig geblieben: auf abgeleitete Berichte sind wir 
da meistens beschränkt; aber diese Quellen fliessen reich- 
lich. Aischylos Pindar Philetas gehören zu den lauter- 
sten Zeugen der orphischen Jenseitsdichtung und Religion. 
Ich will versuchen, die Zahl der benutzbaren Zeugnisse aus 
diesen Dichtern auf dem Wege der Interpretation um einige 
zu vermehren. Es gilt, ewigen Poesien zum Verständnis 
wieder zu verhelfen. Dabei werden die neuerschlossenon alt- 
christlichen Literaturdenkmäler z. T. sogar den Ausschlag 
geben. 

2. Aischylos und Pindar. 

In Aischylos' ,Eumeniden* (V. 185 ff.) sagt Apollon, 
diesen grollenden Wesen der Erdtiefe den Zutritt zu seinem 
Tempel wehrend, ,sie gehörten dahin, wo Heulen und Zähne- 
klappen sei und schauerliche Bestrafung', d.h. in die Unterwelt, 
wo sie ja auch wirklich — nicht bloss nach Aischylos (V. 75 f.) 
— zu Hause sind. Zu übersetzen sind die Verse noch nicht: 
sie lauten nach der Überlieferung: 

ovtoi döfiouft xolade x^'j«7"^<y«>ai TtQtnet, 
aXX' ov xct(>avt(TT? 4 Qtg ofp&aXfitÖQVXOi 
dtxat a<paya£ te CTr^Q/narog %' dno<f>&OQai 
naidaov xaxovtai %Xovvig iJ<T dxQmicc 
Xsvfffnog xs xai fiv^ovffiv oixtia^iov noXvv 
vrto faxtv naytvTsg.**) 

Hades), schliesslich Zeus : die Menschen zu prüfen, unternimmt er ja lange 
Stroifzöge auf Erden mit und ohne Begleitung. Uns liegen die griechi- 
schen Sagen dieser Art fast nur in hellenistischer Bearbeitung vor, so die 
von Lykaon und von Philemon und Baukis; sie pflegen die Sündflut ein- 
zuleiten. Man sieht wieder einmal, wie gerade in der dem Christentum 
unmittelbar vorangehenden Periode verwandte Empfindungen und Motive' 
so zu sagen in der Luft lagen. 

*') Furiarum castra nennt Cicero in seiner Übersetzung des ,Ge- 
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Es ist in der That kein Wunder, dass man bisher an diesen 
Worten verständnislos vorübergegangen ist: sie sind ent- 
stellt, doch nicht so schwer, dass ihr Sinn nicht hergestellt 
werden könnte. Wo xuQavioxißts 6<f &ak t uo>Qvxot dixai üblich 
sind, Strafen in Form von Enthauptung und Blendung, da 
haben wir das Recht zu erfahren, für welche Art von Ver- 
gehen denn so furchtbare Vergoltung geübt wird. Nun wird 
mit i)d' axQüJvta (was die Alten wohl richtig mit äxQtarr^iaa- 
fiög, dem Abschneiden der Extremitäten, wiedergeben) Itva- 
fiug (Steinigung), endlich in besonderem, auf ov zurückbezüg- 

lösten Prometheus* an einer für diese Dinge wichtigen Stelle (Fr. 103 V. 9 
N. J ) den Ort im Kaukasos, wo Prometheus angeschmiedet und vom Adler 
zerfleischt wurde. So etwas geht (nach Aischylos) gewöhnlich in der 
Unterwelt, wo die Kumeniden hausen, vor sich, da sind die von Raub- 
vögeln Zerfleischten, z. B. Sisyphos, und die Angeschmiedeten und die 
Angebundenen, die Büsser der Nekyien und der Apokalypsen. Die 
Aiscbylosstelle beweist nur, dass auch diese Strafen im Hades sehr alt 
sind. Prometheus in der Unterwelt zerfleischt ist allerdings jung (Preller 
Mythologie l i S. 677*); auch die andern sagenberühmten Büsser gehören 
z. T. ursprünglich nach oben, wie allgemein anerkannt ist. Wie diese, so 
gelangte mancherlei in den Hades, was dort als fremdartig auffällt. Der 
Fels von Leukas, den Dieterich S. 27 zu beanstanden scheint, wird schon in 
der zweiten homerischen Nekyia erwähnt (Wilamowitz Homerische Unter- 
suchungen S. 73') und anderes. Es ist also nicht so arg, wenn Vergü 
Kentauren Skylla lernäische Hydra Aen. VI V. 285 ff., wenn Lukian sogar 
das athenische Parabyston in den Hades verlegt (wo Lukian und Vergü 
übereinstimmen, z. B. in der Hadeslokalisierung der Chimaira [Aen. VI 
V. 288, Dialogi Mortuorum 31, 1], folgen sie derselben Tradition, vielleicht 
derselben Quello; vgl. Norden Hermes 1894 S. 315 f. [Aen. VI V. 429 ff., 
Cataplus 5 f.]). So werden wir den Kridanosfluss im Hades nicht bean- 
standen (wie Dieterich S. 26), auch nicht die Styx, obwohl sie nach Ar- 
kadien gehört (einiges über sie bei W. Schulze Quaestiones epicaep. 440 sqq.). 
Ein Acheron liegt auf Tenos (Clemens Romanus Homil. p. 70 De Lagarde : 
xai iv riji 'Ax f Q omiat & Acu^t IlXovT<oyo( xai IJooeidtSyos, nämlich rätfoi 
iv Ttjywi) und anderswo. Eino merkwürdige Stelle aus der Apokalypse 
des Esra (p. 28 Tisch.), eino Prometheusparallele, sei noch erwähnt, weil 
sie unbekannt zu sein scheint: xai arttjyayoy ue ini ßoQQdy xtti etdov 
ixet äy^Qwnoy <ndt]Qo?( fto^otf x«rf/ojue»w xai ineQutTt]0a ,ri( iatty 
ovrof' xai eint fiot ,ovtöi iaity 6 Xt'yuy iyoi eifil 6 vlde rov 9eov xai 
tov( kidovg äfttovs noirjoai xai zo vdotQ otyoy.' — Die vom Chor der 
.Choephoren' V. 264 f. dem Aigisthos und der Klytaimestra angewünschte 
Strafe (oi?> Motu' iyoi nore Savövias iv xrjxidt moor^et (fXoyög) ist eine 
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lichem Satze fiv^ovtnv oixTiafiöv nokvv vno faxiv nctyevxfq 
(Kreuzigung) fortgefahren. 88 ) Somit muss in den Zwischen- 
worten Mxch üifayai t« GntQfiatog %' änoy&OQai rraidtov xa- 
xoviat xlovvig ein Hinweis auf die Vergehungen, für welche 
Enthauptung und Blendung die Strafe waren, enthalten sein. 
Es wird ergänzt werden müssen: dixm o<faya«$> te antQ- 
juaro$ t' ano<fi>o(>m«;> ,Strafen für Ermordungen und Frucht- 
abtreibungen 1 . Ersichtlich geht das sinnlose natötov xaxovrai 
X^ohtg auf cneQfidt<ov ano<f&QQaTq. Die dunkle Glosse %Xovviq 
brachten alte Grammatiker mit x^ r h vielleicht nicht un- 
richtig, zusammen 33 ); xaxovv erscheint auch in der attischen 
Litteratur nicht selten für ein gesteigertes Misshandeln 
(schwer schädigen, verderben). Ich möchte naiöu>v xaxovcatq 
xXovviv ändern und annehmen, dass Aischylos Enthauptung 
und Blendung als Strafart für Morden und Kindabtroiben be- 
zeichnen wollte. Nun entspricht cyayatq den dixm xaQctn- 
arr^Qsq'. sollten die dixctt otf^al^Qvxoi nicht auf oncQuattav 
anotfÜoQMs naidutv xaxomaig ^Aothiv gehen? Das erwarten 
wir doch. Es handelt sich aber nicht um die gesetzlichen, 
von Staatswegen in Athen etwa im fünften Jahrhundert üb- 
lichen Straffestsetzungen, sondern (darüber kann nicht einen 
Augenblick ein Bedenken walten, obwohl der richtige Ge- 
danke bisher keinem Leser des Dichters in den Sinn ge- 
kommen zu sein scheint) um Unterweltstrafen, welche die 
Eumeniden da, wo sie selbst zu Hause sind und die Macht 

auch aus den christlichen Apokalypsen belegbare, aber griechische Hades- 
strafe und der Materialsammlung bei Dieterich (S. 200) hinzuzufügen. Ähn- 
liche Schreckensbilder wie Aischylos haben die Sibyllinen, z. B. XII 
V. 240 ff. über Tibull vgl. Anhang II. übrigens bietet die Überlieferung 
bei Aischylos für ov (Turnebus) ov; äno<f9oQat vermuteten Erfurdt und 
Dindorf, kevapos (für -oV) Casaubonus. 
»*) Dieterich S. 6. 

,s ) Schol. Aischylos Eum. a. a. 0. Vgl. Aristophanes Byz. p. 120 sqq. N. 
Zu x^ovvw gehalten, scheint /ÄoiVt? allerdings ursprünglich ein Femini- 
num gewesen zu sein, wie Nauck betont. Es handelte sich aber schon 
für Aristoteles um ein verschollenes Wort, das sich einer im Übrigen 
wahrscheinlichen Herstellung doch wohl fügen muss. 
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haben, im Hades also, verhängen oder beaufsichtigen oder 
beides. 34 ) Auch den hartnäckigsten Zweifler wird die neu- 
gefundene Apokalypse des Petros bekehren, die ihrerseits 
auch von ihrem beredtesten Interpreten noch nicht ganz 
richtig aufgefasst worden ist. 35 ) Dort werden nach den 
Mördern sofort, ganz wie bei Aischylos, die Kindesmörderinnen 
aufgeführt. „Diesen gegenüber sassen in der Hölle vorzeitig 
geborene Kinder und weinten. Und von ihnen giengen Feuer- 
strahlen aus und trafen die Weiber über die Augen", die sie 
ihnen dadurch ausbrannten, wenigstens erblinden machten: 
ähnlich wie gewisse Sünder gleich darauf eingeführt werden 
»glühend gemachtes Eisen über den Augen 4 ; diese werden 
zur Strafe dafür, dass sie den Weg der Gerechtigkeit ge- 
schmäht, des Augenlichtes durch diesen grausen Akt der 
Blendung beraubt. So ist die Beziehung der 6<f&aXfi<äQvxoi 
dixai auf GntQpLÜiwv cmoyüoQatg bei dem Tragiker wohl ge- 
sichert, gesichert aber auch der Zusammenhang der aischy- 
leischen und der christlichen Höllenbeschreibung. Beide 
schöpften aus derselben, der orphischen Apokalyptik (natür- 
lich nicht aus genau derselben schriftlichen Vorlage). Es 
handelt sich um einen typischen Zug, wie sich mit folgendem 

") Kap. IV A. 43. Anhang II. über die Hadesstrafen bei Empe- 
dokles vgl. S. 113 A. Ähnlich Timokreon dor Rhodier (Fr. 8 B.): <2<pe- 
Xiv a', a> rv(fXi IJXovxt, fitjxe >ijt fitjx' iv daXdootji fitjx' iv tjneiQuu tfavrj- 
jucr, dXXd TdoxaQÖv xe valeiv xd^f oovxa • diu oe ydg avfjnavx' iv dvdQoinotf 
xaxd (mit scherzhafter Anspielung auf den Unterweltspluton, den UXovto- 
döitjg). Der Uadesfahrer Menipp beginnt bei Lukian (Menipp 14) seine 
Schilderung: dnoaxdvxtg dh opus xov dixaoxtjoiov ngos xo xoXaaxijgtov 
ä(pixvovfjeda. iv9a dij, im tfiXe, noXXd xai iXeeivd rjv xai dxovoat xai 
ideiv paoxiytav ydg öfiov \l>6qpo( rjxoveto xai oifjoyyrj xiüv ini xov nvgdf 
onxtofiivtov xai axgißXai xai xvytovee xai rpo/oi, xal 17 Xtpatga iandgaxxe. 
xai 6 Kegßegof iddgdanxev, ixoXdCovxö xe dpa ndvxec, ßaoiXtif tfovXoi xxX. 

3i ) nXtjaiov dh xov xönov ixeivov (wo die Mörder von allerlei Ge- 
tier zerfressen wurden) eidov i'xegov xönov xe9Xift[*ivov, iv <w* o ^/«(> xai 
rj dvatodia xtöv xoXatopivtov xaxiggtf, xai uioneg Xiuvf] iyivexo ixet' xdxtt 
ixdfyvxo yvvaTxtt e^ovaai xov t/uiga ftixgi xiäv xgaxfjXtov, xai dvxixgvg 
avTtöv noXXoi natdts, oixives dwgoi irixxovro, xadtjpevoi txXaiov. xai 
ngoijgxovxo i£ av[xtöv dxx?v]e( nvgös, xai xd( yvvaixas enXyaaov xaxd xwv 
otf>9aku*r. avrat dl rjoav al rt[yapoi avXXaßo]vaai xai ixxgtaaaaai. 
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Zeugnis darthun lässt. Lukian schildert, 36 ) wie nach ein- 
ander verschiedene Klassen von Verstorbenen von dem Fähr- 
mann im Beisein der beaufsichtigenden Moira über den Hades- 
fluss gefahren werden, , zuerst kleine Kinder, die noch nicht 
sprechen; sie werden zusammen mit den ausgesetzten, also 
gewaltsam zu Tode gebrachten, Kleinen auf dreihundert ge- 
schätzt (es sind auch solche Kinder miteinbegriffen, die eines 
natürlichen Todes gestorben waren); sodann Greise und an- 
dere Arten." Geht das Strafmittel wegen Kindesmord auf 
orphische Jenseitsschilderung zurück, dann ist folgerichtig 
auch der übrige Strafen katalog bei Aischylos als orphisch in 

*•) Cataplus 5. Lukian mischt für seine Zwecke die ßtmoMvaioi 
und solche, welche nicht gewaltsam gestorben waren (Greise), durch- 
einander. Mit Vergil ist er also nur für die passenden Stocke zu kombi- 
nieren (vgl. Norden Hermes 1894 S. 315 f.). Vergil scheint (Aeneis VI 
V. 426 ff.) solche Kinder in der Vorhölle (in limine primo) anzusetzen, 
welche noch vor ihrem Austritt aus dem Mutterleibe oder als Sauglinge, 
gleichviel ob natürlichen oder unnatürlichen Todes, gestorben waren, und 
zwar neben den ßtaioSäymoi. Heide Gruppen kennt Tertullian (De anima 
LVI1), wie Norden festgestellt bat. Von Kindern, die als ätüQoi gestorben, 
allein redet Vergil nicht, sondern allgemein, die Erwachsenen nicht aua- 
scbliessend (auch Alkestis stirbt «cnpof Eurip. V. 168 f.); die Vorhölle deutet er 
leise dadurch an, dass er diese Seelen vor der Hadespforte ruhelos schwe- 
ben lässt, bis sie ihre Zeit erfüllt haben. Die Ähnlichkeit der leider ver- 
dorbenen Platonstelle haben die Vergi ler klarer erkannt (Rep. X p. 615 C twy 
cW ev9ve <{t7io>yevoft£yti)v rj oXiyov xqovov ßiovyrtoy n{{ji aXXa eXcyer ovx 
ä£<« fiyijurjs, nämlich Er. Zum Ausdruck vgl. Theodoros' Lobrede auf 
den heiligen Theodosios S. 78 f. Usener: tiuV yuq i$ avtijs uxro^Vw 
aoiQaii dayatm itQoaQTta^oidei'aiy xai rov 9Qtjyov Toy röxoy dY«rcff/o/if rot' 
xtX.). Da es sich aber auch hier um Kinderchen, allein um solche, han- 
delt, so wird Vergil Ursprünglicheres als Tertullian erhalten haben. Ich 
setze noch eine Bemerkung des gelehrten Salmasius Ad Solinum p. 1119a 
Uber die verschiedenen Arten der rcwpot her: Ahori interdum diversi a 
biaeothanatis, ut qui moriuntur iuvenes, sed fato suo et sponte naturac. 
Est ubi biaeothanati quidem pereunt qui pereunt, non tarnen ahori, ut 
quos in decrepita aetate vis aliqua elisit. Aliquando etiam in eundoni 
hominem coneurrit et violenta mors et iminatura, ut simul äioQoi sint et 
ßiato9ttyaroi. — Auch die im Kriege Gefallenen gehören nach Vergil zu 
den ßtmoSayatot. Das hat Norden richtig herauserkannt und eine für 
diesen Zweck nicht gemachte Beobachtung von Riess (Rhein. Mus. 1894 
S. 183 Anm.) bestätigt. 
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Anspruch zu nehmen. Man sieht, wie ausgebildet nicht erst 
zur Zeit des Christen, sondern schon im fünften, ja im sechsten 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung die orphische Höllen- 
justiz gewesen sein muss. Polygnot, Pindar, Empedokles 
und andere Quellen bestätigen, jeder vom andern unabhängig, 
diesen Schluss. Der christliche Apokalyptiker denkt sich die 
Blendung für Kindabtreibung an den sündigen Müttern 
seitens der betroffenen Kinder selber vorgenommen. Das 
scheint auch mir ein uralter, aus dem hellenischen Volks- 
glauben in die Orphik übernommener Zug. 97 ) So sah man 
in Polygnots delphischer Unterweltsdarstellung einen Sohn, 
den sein Vater würgte: es war ein Vatermörder. Lukians 
Zerrbild vom Hades, das mancherlei Echtes teils erhalten 
teils nachgeformt, lässt Helena von Protesilaos gewürgt 
werden, weil er mittelbar durch sie als die Urheberin zum 
trojanischen Kriege das Leben verloren hatte. 38 ) Die Seelen 
der Getöteten holen sich selber die Rache: sie sind die eigent- 
lichen, die ursprünglichsten Kachegeister, deren Zahl daher 
an sich so unbegrenzt ist, wie es Verbrecher gegen das Leben 
gibt. 39 ) Das wiederholt sich bei anderen Völkern. Das bei 
Germanen, Schotten, Südfranzosen heimische Märchen vom 
Wachholderbaum (dem es zur Empfehlung gereicht, dass es 
Goethe angeregt und Jakob Wackernagel zu einer historischen 



»') In der Zeitschrift für Kulturgeschichte 1 S. 345 f. schreibt von 
Dobschütz: „Man braucht, um das Auftreten der unschuldigen Seelen am 
Straforte, was natürlich nur zur Verschärfung der Strafe der Mörder dienen 
soll, und wobei auf jene selbst gar nicht reflektiert wird, zu erklären, 
nicht erst (?) auf altgriechische Hadesvorstellungen zurückzugreifen. Im 
sogenannten II. Clemensbriefe (z. ß. Kap. 17, 7) ist auch davon die Rede, 
dass die Gerechten nach ihrem Leiden beim Anblick der Qualen der Gott- 
losen im ewigen Feuer Gottes gerechtes Gericht preisen worden* u. s. w. 
Dabei wird rein vergessen, dass nicht die blosse Gegenwart der Kinder, 
sondern die Strafvollziehung durch die betroffenen Kinder selbst in der 
Petrosoffenbarung berichtet wird. 

") Totengespräche 19, 1. 

sp ) Goraperz Griechische Denker S. 106. 
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Betrachtung des Stoffes bestimmt hat) *°) ist eine rührende 
Geschichte von der grimmen Stiefmutter, welche ihr Stief- 
kind qualvoll tötet und aus ihm, um dieThat zu verheimlichen, 
dem Vater eine Speise bereitet. Aus den Knöchelchen, 
welche die Schwester, der nichts entgangen war, unter 
dem Wachholder vergraben, entsteht ein grosser, schöner, 
herrlich singender Vogel. Dieser ersingt sich mancherlei 
Gaben, die er den Seinen vom Dach des Vaterhauses zu- 
wirft; auf die Stiefmutter lässt er einen Mühlstein herab- 
fallen, der sie zermalmt. Das tief empfundene Unterwelts- 
motiv der die unnatürlichen Mütter blendenden Säuglinge 
hat sich in der Folgezeit nicht mehr verdrängen lassen. 
Wir haben auch in der paulinischen Apokalypse eine (übrigens 
nicht zu seinem Vorteil vorgenommene) Kopie. 4 ') Nur sind 
der Todsünden zwei, das Umbringen der Kinder vor und 
nach der Geburt, daher nicht bloss die Mütter, sondern auch 
die beteiligten Väter zur Bestrafung gezogen werden, die 
Mütter, um geblendet, die Väter, um auf feuerglühende Eisen- 
spitzen postiert zu werden ; darauf werden beide in das ewige 
Feuer geworfen. Dabei erscheint der Wechsel der die Strafe 
vollziehenden Person bemerkenswert. Hier straft der Engel, 
während in der petrinischen Hölle die Blendung durch die 
Säuglinge selber vorgenommen wird. Möglich, dass der von 
dem Pauliner nicht geschilderte Hergang der Blendung als 
von jenen Kindern vollzogen zu denken ist. Wie sich die 
Phantasie der Orphiker das Los jener unglücklichen Kinder 

40 ) Kleine Schriften III S. 239 ff. Vgl. das Märchen vom singenden 
Dudelsack und seine Varianten bei Laura Gonzenbach Sicil. Märchen I S. 329 
mit R. Köhlers Nachwoisen II S. 235. 

*') Der apokryphe Paulos berichtet p. 60 xai eldoy yvyaTxas <po- 
Qovaas aroktis Xevxäg, xvtpXag di ovott(, xai imoxijxoyxas (nävui oßeXia- 
xtoy nvQivwy xai dyyeXoc üyiXewt fnXtjocfy avxds Xtyaty ,vvv iyytoxaxe, 
nov i<xxe ' ävayiyvüMSxofxtvoiv vtitv rtöv yqa<f<ov ov ovvtjxare'. xai eine 
7i(f6s f*£ 6 tiyyeXos ,avxai eiotv al cpStlpaoai iavxdf xai xd ßQe'qprj avxtoy 
dnoxx$iyaaai ( . rjX&ov ovy xd ßqiffrj xqätoyxa ,ixdixrjaoy ij/i«? ix xwv 
UTjttQujy yfiuiy*. xai id69t}aav avxd dyytXwt dneytx^ijyai «vrd ck ev(>v- 
XtoQoy ronoy (vgl. A. 13), xov( öl yovtts avxiöy ei< aiu'ytoy ixvq. 
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vorgestellt hat, wissen wir nicht mehr. Die Petrosapokalypse 
kennt sie geschaart um einen für sie sorgenden Engel, der 
sie aufzieht und unterweist, damit sie ,eines besseren Loses 4 
(das näher nicht bezeichnet wird) teilhaftig werden. Es ist 
sofort bemerkt worden, dass jene Kinder (die awQot) eigent- 
lich nicht in die petrinische, überhaupt in keine christliche 
Höllenbeschreibung hineingehören (höchstens in den Himmel). 
Sie stammen aus dem Hades der griechischen Orphiker, 
welcher von dem Christenhimmel auch äusserlich völlig ver- 
schieden ist (S. 233 f.). Die Feuerstrahlen, durch welche die 
Kindesmörderinnen geblendet werden, brechen aus den Augen 
der Gemordeten hervor; im orphischen Hymnus auf die Eu- 
meniden 42 ) wird grade die blendende Wirkung ihres Blickes 
geflissentlich hervorgehoben: die Göttinnen erzeugen den 
Wahnsinn, der den Mörder nach der That befällt. Soll diese 
Wirkung durch die ,aus den Augen dieser Rachegeister ent- 
sandten feurigen, fleischtötenden Blicke 4 und das ,Feueratmen 4 
verbildlicht werden ? ,a ) 

In jenem orphischen Gedicht steht die Bemerkung, die 
Eumeniden seien die Rächerinnen der Ungerechten iysairpvTai 
«rayxjji. Was es heissen soll ,die Eumeniden stehen bei 
oder vor dem Zwange* lässt sieht nicht begreifen. Kein 
Zweifel, dass nur die Göttin Ananke gemeint und zu er- 
klären ist „die Eumeniden sind die Vorgesetzten der uner- 
bittlichen Ananke. - ") Das verstehen wir, und das ist aus 

«) LXX V. 6: 

xvavoxQUtoi ävaoeat, tinaOTQanxovaai «tT ooatav 
detyijy aytavyij tputog oaQXOffdögoy a'iykrjy. 

«») Euripides Iphig. Taur. V. 288. Vgl. Dilthey Archäol. Zeitung 
1874 S. 83 ff. 

4I ) Vgl. Kuibel Ep. gr. 836 (Gallien) erdwr»/(H Tr/iys DtjXtui Zi$tos 
&ito jtwpöv und die lateinische Bearbeitung desselben Gedichts: Bolus 
Fortunae rector Menisque magister. Be los ist Leuker der Tycbe und des 
Men Tyraunus, Tyche also dem Men parallel und darum unmöglich das 
abstrakte Geschick. Wenn der erste Herausgeber der Inschrift, Renier, 
bei .Menisque magister' an »Attis Menotyrannus' dachte, so ist das darum 
irrig, weil erstens von Attis nichts dustcht, zweitens weil im griechischen 
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Aischylos zu belegen: Zeus steht nach der Auffassung im 
»Gefesselten Prometheus' unter dem Gebot der Moiren und 
Erinyen, »welche die Ananke steuern* (die Person natürlich) 15 ). 
Vermag aber Zeus gegen die Trias Ananke Moiren Erinyen 
nichts, so sind die übrigen Zeus untergeordneten Olympier 
erst recht machtlos; und orphische Vorstellung wird zu 
Grunde liegen, wenn der alte Herakleitos von Helios sagt 
„ sollte er die ihm gesetzten Masse überschreiten, so werden 
ihn die Erinyen, der Dike Helferinnen, ausfindig machen und 
zur Ordnung zurückführen." 1ß ) Es ist doch der unterirdischen 
Gewalten Spruch und Wort (sonst wohl auch als Satzung, 
Gesetz oder ttatschluss ausdrücklich bezeichnet) 17 ), welches 

Texte die Worte .Menisque magister' nur dann nichts Entsprechendes 
haben dürfen, wenn mit ihnen eine zweite Aussage über denselben Belos, 
nicht aber, wenn ein neues Wesen neben Belos vorgeführt werden soll. 

") V. 515 ff., von den Interpreten missdeutet. Vgl. Euripides Helena 
V. 514. So auch Aischylos V. 105 [xö tfjs 'Aytiyxrjc iax' dStjQixov o&tvot) 
und V. 935 (ol nQocxwovvttf xtjy 'Afyäoxittty ootfoi, von Dieterich S. 123 s 
wohl nicht richtig bezogen [wenn ich ihn recht verstehe]; vgl. 0. Kern 
De Orphei Theog. p. 45), endlich die bei Stobaios Eclog. I p. 70 W. 
bequem vereinigten Zeugen. Das Cvyoy 'Aydyxrjs (über welches Diete- 
rich gut gesammelt) steht auch im Barnabasbrief p. 8, wo nur dyäyxrjs 
fälschlich ediert wird. In den Argonautika orph. V. 143 ist gleichfalls oV 
dtj MoTq idüuaaae, xiXog d* intfrtjxev 'Avüyxi\, nicht dyayxrj zu schreiben. 
Die Moiren Chorführerinnen der Seligen: Aristophanes Frösche V. 448 ff. 
Die zustandige Moira im Hades: Piaton Phaidon p. 113E. Vgl. Chr. Petersen 
Philologus XXVII S. 404. 

* 6 ) Fr. XXIX Byw. 

* 7 ) Alexis Fr. 149 K: 

rjtfrj nvxvoi d' taxxovaiy 'Hyttiaxov xvve< (die Funken) 
xovtpajf 7tQO( aX9qay, <nq xo yiyeodai 9'afia 
xai rrjy xeXevxtjy xov ßiov ovvrj\}/£ zi$ 
fiüyotg 'Avayxrjq &tapos ot?/ ÖQw/jeyog. 
Für Ananke ist, wie an der angeführten Aischylosstelle, Adrasteia ,die 
Unentrinnbare* bei Piaton eingetreten : Phaidros p. 248 C 9e o/*6e xe 'AdQtt- 
oteiat 6'df, ijxig iiv ^v^fj 9 tun ZvyonuJog yeyofte'yt] x<txidr t i rt xüv «Xrfttüy, 
//ffpt re Tt)f kx(Q«{ ncQtödov elyai dnjjuoya, xüy üei xovxo dvytjxat Ttoiety, dti 
aßXaßtj elym. Hier handelt es sich geradezu um Hadesbestimmungen. In 
Piatons Unterweltsmythus beginnt Lachesis ihre Ansprache an die zu rich- 
tenden Seelen so: Aväyxi}s &ryax{>6s xöqtjs Aa^eaewi Xöyoc Göttliche 
Gebote in Bezug auf den Hades auch Gorg. p. 523 A. Aischylos Choe- 
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die orphische Ananke unerbittlich vollzieht. Vor der Grotte 
der Nyx sitzend erteilt die orphische Adrasteia(- Ananke) allen 
die göttlichen Gebote. 48 ) Empedokles beruft sich in seinen 
stark orphischen Katharmen auf das Wort der Ananke, welches 
die Götter freiwillig zum Beschluss erhoben. 49 ) Auch sie 
sind gebunden, und lösen können sie sich nicht. So formt 
mythologisch der fromme Sinn dieser Griechen das Dogma, 
dass die höchsten Götter des Volksglaubens einer festgere- 
golten Ordnung der Dinge selbst notwendig untergeben sind. 
Gorgias, Empedokles' Schüler/ 0 ) und der Gorgianer Antiphon 
äussern sich ähnlich. 51 ) 



phoren V. 310 ff., auch Schutzfl. V. 707 ff., wo als die 9io(iia Jixat pcyia- 
totifiov Pietät gegen Götter Eltern und Gastfreunde erwähnt werden. Die 
Hadosgesetze von den Sirenen, diesen Todesdämonen, verkfindet: Sophokles 
Fr. 777 N. * (SfiQtjyag etottfpixöprjy 4>6qxov xoqoc, &Qoovvte xovg "Aidov 
yöpovg). Dieselben von Aiakos gesprochen: Aristophanes Frösche V. 761 ff. 
Das dixatoy des Rbadamanthys: Aristoteles Nikom. Eth. V 8 (ro 'Pada- 
fiay9vof dixaiov ,et xe nd&ot, r« r' tpe£e , dixy ■/ i9cia yiyoixo'. Dieterich 
8. 207). 

«•) Ft. orph. 109. 110. 

*•) V. 369 ff. Stein: 

loxtv 'Avayxtjs fäpa, &twy ^(ptafut nalmöy, 
äidtoy, deiyotai xaxiatpQrjyiCfiivoy oQXOig. 
Was folgt, ist eine Schilderung der pythagoreisch-orphischen Seelenwande- 
rung, die sich mit Aischylos gleichfalls berührt. 30,000 Zeiten wandern 
bei Empedokles die Seelen der dintt/uovec; ebenso lange bleibt Prometheus 
bei Aischylos (Fr. p. 69 K.") im Kaukasos gefesselt. Die .Katharmen' waren 
ein orphisches Gedicht. Empedokles sprach insofern aus Erfahrung (AXt)- 
Otitj Tiäga fivHois V. 366), als er sich am .Ende der Geburten' angelangt 
fühlte. Ähnlich die Buddhas (Oldenberg S. 245 f.): diese gelten wie die 
Propheten und Märtyrer des Islam (Spencer a. a. O. S. 207) nicht als ge- 
storben. Mich dünkt, solche Vergleiche machen Empedokles* Anspruch 
auf Gottgleichheit einigermassen verständlich (Katharmen V. 447 ff.). 
Savonarola stellte den Prediger der göttlichen Gnade in der Hierarchie 
der Goister unmittelbar hinter die Engel (J. Burckhardt a. a. O. II S, 219). 

•*-°) Gorgias redet von \pi}tpia[iaxa 'Jyäyxqs Hei. 6. 

5I ) Z. B. Or. 1 9 — 10 rotTro fiiy yaQ tj&iXtjaa xd fiiy (fiiy ro codd.) 
xovxtjy «ydqänoda flaottyiaai . . . (dtti ovv xecvxa iyti ßdaayoy *}9i'Ar t oa 
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Wir sind genügend gerüstet, um endlich einen pinda- 
rischen Vers zu verstehen, welcher die orphische Apokalypse 
angeht. Der Dichter erhebt sich in dem schönen Liede auf 
Theron von Akragas, welcher ohne Zweifel in die Mysterien 
seiner Heimat eingeweiht war, zu folgender Gedankenreihe. 
Reichtum mit Tugenden geschmückt sei etwas Erstrebens- 
wertes, sofern beides vereinigt zu allerlei Tüchtigem die 
Möglichkeit und damit dem aus der Tiefe aufbegehrenden 
Triebe eine sichere Grundlage gewähre. Es sei ,ein glän- 
zender Stern', für den Menschen die sicherste Leuchte, wenn 
man nicht nur diesen so veredelten Reichtum besitze, son- 
dern ausserdem noch die Zukunft kenne und also wisse, dass 
der hier (auf der Oberwelt) Gestorbenen Frevelsinn sofort 
seine Strafe (in der Unterwelt) erfahre, sofern die oben be- 
gangenen Sünden unten richte — wer? Man antwortet: 
„Jemand (Hades nämlich) den Spruch kündend mit (oder in) 
feindseliger Notwendigkeit." Ob dieser wenig einleuchtende 
Schlusssatz wirklich dasteht, kann nur der griechische Wort- 
laut lehren (Ol. II V. 55 ff.): 

datr]q aQi'taXog, itvpcoTaTov 

drSgl (ps'Yyos, et y* vir i%iov u$ oidtv %6 fitXXov, 
c« Oarovroav fiH' iv&ad' avtix' unäXupvoi (fQt'veg 
notvdg txtiaav, ra <T iv raiSe /fivg <*QX**i 
aXiXQa xatd yäg dtxä£et tig i%i>Qm 
Xoyov**) (pQttffaig dvdyxat. 

7i otrjaaa 9 ai nspt avxdy yQatpag iv yQttfifjaxeiuH, a innixitöfitu xtjy 
yvyatxa xuvxtiy), ßttoavioxtig 6k avxovg xovxovg ixt'Xevoy yiyycodai iuov 
naQÖyxog, i'ya fit} iivayxa$6fjtevoi, « iyoi intQomäirjy, Xiyoiey, äXX' 4(oq~ 
xoit] (itijffxa uot codd.) xoig iy xtot y<>a[A[*axtim XQV a &™ (*«* «t'*o fttn 
xovxo rexfitjQtoy dixaioy yeyeodat, ort 6q9w{ xai dtxaiwg pBttQxoftat, xoy 
<poy$a rov narqög), ti M ännQvoi yiyyoiyto rj Xtyoitv firj ofioXoyovfieya, 
«yayxae9tiey {«yayxä{ei codd.) r« yeyoyoxa xatrjyoQety. 'Ayüyxt] 
(ai'xt] codd.) yttQ xai xovg xd \ptvdij naqt-oxe-VKOfjiivovg Xtyeiv xaXrflrj 
xaxtjyoQcty notijoet. Ich denke, durch die Annahme von Parenthesen und 
die bezeichneten leichten Änderungen die Periode lesbar gemacht zu haben. 
Die .steuernde Dike' bei Antiphon (13) erinnert Übrigens an die »Steuer- 
ruder führenden Erinven' bei Aischylos (8. 269). 

**) Vgl. A. 47. Auch Herakleitos hat die Summe seiner Philosophie, 
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Der Dativ avayxcu besitzt, an dem festen Sprachgebrauch 
dos Epos (der womöglich noch eine Steigerung durch Hinzu- 
fügung des negativen Ausdrucks (ovx eitiXtov) erleidet) ge- 
messen, passivische Bedeutung. Zudem soll man dem Parti- 
cipium Aoristi {(f gaauig) die plusquamperfektische Bedeutung 
nicht nehmen. Die Scholien lasen noch dixd&i xtq «x^e« 
Xoyov qQaaaia' dräyxa: richtig nur, falls man die Personifi- 
kation, nicht das Abstraktum »Notwendigkeit' (wie jene 
Scholien allerdings wollen), gelten lässt: „unter der Erde 
entscheidet die gegen Frevelthaten (welche oben begangen 
sind) besonders feindselige Göttin Ananke, nachdem sie das 
Wort (den Rechtssatz, an welchen sie selbst richtend ge- 
bunden ist) hergesagt hat." So thut der Richter ja aller- 
orten. »Feindselig 4 ist Ananke, wie Erinys bei Aischylos 59 ) 
oder, noch besser, die ,nemica Podesta 4 bei Dante,'' 4 ) welche 
den Frevlern am jüngsten Gerichte in ihrer Furchtbarkeit 
erscheinen wird. 55 ) Man hat die Pindarstelle völlig missver- 
standen und falsch verwertet, ja durch Verbindung mit un- 
gehörigen Piatonzeugnissen wirklich verdorben. 56 ) Wir stellen 
gewiss gern Identität der Einzelvorstellung über das Jenseits 
zwischen dem fünften und viorton Jahrhundert v. Chr. fest, 
wo sie vorliegt; aber wir verlangen sie nicht. Piaton weiss, 
dass die Seelen sich im Hades einen neuen Leib zu wählen 

welche er der Nachwelt aufgezeichnet, Xöyog genannt, ebenso die Stoiker 
und nach den Stoikern bekanntlich stoisicrendo Christen. 

' 3 ) Siebon V. 695 ff. ipiXov yaQ i/^Qä uot narqog xdXuiy 'Aga (nicht 
nga; es ist die Flucbgöttin) ^poiV ttxXavToig ofifiaciy nQoa^nvn Xiyovaa 

X(Q<fog TXQÖKQOV VOItQOV fiOQOV. Eum. V. 332 f. TOVfO )'((Q /UJ/Of 6f(tVTttitt 

Motg« intxXiocty ipniäug fX tiy u - a - 
M ) Inferno VI 94. 

r>s ) St'jg <f' «perr;? xai ato(fQoavyt}g /uytjfittoy iinaaiy Xeineig oixtgu 
n«9<ay Moiftai vno, daipoyog i^^Qov klagt der attische Dichter (Kaibel 59). 
'jxXtjQwt' 'Atta, ii fit vrimov ijQTtaoag ix 9 Q°s; IGSl 1851. Hoc in tumulo 
cinerem nostri corporis infistae Parcao doposierunt CIL I 1009. Kaxr. 
3/oi>o: Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1894 S. 907. 

ie ) Z. B. Dieterich. Ich habe hier nur erledigen wollen, was Rohde 
Psyche II S. 496 ff. übrig gelassen hat. 
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haben, in welchem sie oben von Neuem leben müssen (S. 147). 
Bei Pindar stoht davon trotz der Erklärer gar nichts; es ist 
dies von ihm fern zu halten. Die Grundlinien stimmen in 
den verschiedenen Zeiten und in den verschiedenen Gegenden 
wohl überein, die Ausfüllung schwankt, und das ist nur na- 
türlich. Es bedarf endlich kaum des Hinweises, dass die 
orphische Ananke in der Volksvorstellung mit der unerbitt- 
lich zwingenden Unterweltsherrin Persephone selbst zusammen- 
fiel. Wir erwarten das so, und ein attisches Grabgedicht 
aus guter Zeit, dem vierten Jahrhundert v. Chr., erfüllt die 
Erwartung. 57 ) 

Ob Pindar seine Orphika aus dem Mutterlande erhalten 
oder aus Sizilien mitgebracht hat, wissen wir nicht. Stünde 
fest, ob sein in Bruchstücken auf uns gekommener Threnos, 
in dem or ähnlich (nur genauer) auf das Fortleben nach dem 
Tode eingegangen ist, Gelon galt, dann Hesse sich vielleicht 
eine Vermutung wagen. Nur das ist zu behaupten: orphi- 
scher Myste muss Pindar für seine Person gewesen sein. 
Die Begeisterung, mit welcher er seine Hadesbilder entwirft, 
quillt tief aus eigener Brust. Das Bild iiviiunavov dvÖQi 
<ft'yyug entspricht der Mysteriensprache: im Hades bei den 
Seligen ist »heiterer Lichtschein'. 5S ) Kurz vorher erwähnt 

67 ) Der entscheidende Vers ist sogar in der wundervollen Samm- 
lung der Steinepigramme (35a) verdunkelt. So mag das Epigramm hier 
stehen: 

Ovdeis fiöx&os tnmvov in' ayÖQaet tois aya9oioi 

tytety, tjvQtjrat dk atp9ovos evXoyia ' 
T}q ai< rrfioy l&ttves, Jiovvait, xai toV 'Aväyx^ 
xoivoy 4>tQaetf6ytji näaty f/eif öaXafioy. 
Persephone Ananke ist ein Begriff, aräyxtjs unmöglich (vgl. S. 268 ff.). Ein 
zweites, demselben Dionysios gewidmetes Gedicht erwähnt als Gegenstück 
zu ihr den .gemeinsamen Schaffner der Seelen', und in einem anderen 
attischen Gedichte (Kaibel l. r >6) steht deutlich Ananke für die Todesgöttin 
selbst : 

natgi ffwt xai f*t]TQi Xinwy Xvnaf in' 'Avavx^q 
(ui^ov ayaQ7jaa&eii inid itrj yeyoyws. 
6S ) Aristophanes Frösche V. 454 f.: ein Beweis mehr, dass die Worte 
Main», Orpheus. 18 
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Pindar die Erhebung der Semele, der Mutter des Dionysos, 
in den Olymp, wo sie fortan tront neben Zeus Athena und 
ihrem ,epheuumkränzten Sohne'. Sodann Ino. Ein Erklärer 
bemerkte richtig, dass dem Dichter unter den vielen Bei- 
spielen zur Erhärtung des Satzes „von hehrer Freude be- 
zwungen stirbt der wieder wütende Jammer, wenn das vom 
Gotte verhängte Geschick Glück emporsendet" 59 ) die »Hin- 
aufführung der Semele in den Olymp 4 darum besonders ge- 
fallen musste, weil sie zu den heiligen Erzählungen gewisser 
dionysischer Kreise gehörte. Da sollte man ein Gleiches bei 
Ino erwarten, Dionysos' Pflegerin. Von Hera zur Strafe 
wegen ihrer Wartung des verwaisten Zeussohnes mit Wahn- 
sinn gestraft, stürzte sich Ino mit ihrem kleinen Sohne Pa- 
laimon von der Klippo bei Megara ins Meer; die Nereiden 
nahmen sie mit ihrem Kinde in ihren Reigen auf. Die Ne- 
reiden (welche ja auch den vom Thraker Lykurgos verfolgten 
Dionysos zu sich retteten) 60 ) sind erst in spätorphischer 
Lehre, zu einer Zeit, die zwischen Hadeselysium und Inseln 
der Seligen im Okeanos nicht mehr unterschied, 61 ) aus Fähr- 
botinnen zu den seligen Inseln zu Mitstifterinnen dionysisch- 
orphischer Mysterien und Genossinnen der Unterweltsgöttin 
geworden. Pindar kennt und vertritt noch die Sonderung. 
Auf jenen Inseln lässt er nach alter, auch homerischer, Vor- 
stellung Kronos, den Rhadamanthys zur Seite, herrschen; 
„auch Peleus und Kadmos zählen zu diesen, und den Achil- 
leus führte die Mutter dorthin, nachdem sie des Zeus Herz 
durch Bitten gerührt" : das sind der Vater der Nereide Ino, 
der Gatte und der Sohn der Nereide Thetis. Die orphischen 
Jenseitsbilder aus der hellenistischen Epoche legten in diese 



tioitjQ uQt^ako?, iivuoiratov «W(u <piyyog, wie ich gethan, vom Vorherigen 
abgetrennt werden müssen. 

* 9 ) TxjXwy ytiQ ino xnQfitixuiv nrjfAtt Svtiiaxei nttXiyxoiov öaftao&t'v, 
öray »eov MoiQtt nt'fiifnjt tivexas öXjtov viftykar V. 35 ff. 

Hermes 1888 8. 71 ff. 

Vgl. A. 63. 
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pindarische Stelle die Hadesbeziehung willkürlich erst hinein, 6 *) 
und den Römern wenigstens sind Najaden und Nereiden im 
Hades aus spät griechischen Dichtungen nicht unbekannt. 6 ') 
Pindar lässt die Seele im Hades, nachdem Ananke sie 
gerichtet, teils eine Art Vorparadies, teils unanschaubare 
Qual erleben, bis sie ein dreimaliges Erdenleben mit Unter- 
brechung durchgemacht. Er kannte orphische Jenseitsschil- 
derungen, welche bis in die Einzelheiten genau und ausführ- 
lich waren. Da nimmt Wunder, dass die Seelen nach dreimal 
glücklich bestandenem Dasein in der Endlichkeit zuletzt 

<•) Im Culex V. 296 ff. findet die Mücke Peleus und Telamon in 
ihres Vaters Aiakos Nähe. Aphrodite wollte ihre tugendhafte Liebe ehren 
und Borgte für ihre Aufnahme unter die Seligen. So verstehe ich die Verse: 

Hic et uterque 
Aeacides (Peleus namque et Telamonia virtus 
per secura patris laetantur numina, quorum 
conubis Venus et Virtus iniunxit honorem: 
hunc rapuit fferit ast illum Nereis amavit). 
Peleus von Thetis geliebt ist unhomerisch, alexandrinisch. Catull erzählt 
zu Anfang seines Epyllions sehr hübsch, wie die Meernymphe Thetis beim 
ersten Anblick den jungen Argonauten Peleus, als die Argo ins Meer 
auslief, liebgewonnen und sich ihm später vermählt habe. Aus Catull 
Valerius Flaccus I V. 124 ff. (DLZ 1894 Sp. 938 f.). 

* s ) Von dem schon im Elysium weilenden Knaben sagt das Epi- 
gramm CIL III 686 (Makedonien) V. 17 ff.: 

Nunc 8eu te Bromio signatae mystides at se 
florigero in prato congrog[em utij Satyrum 
sive canistriferae poscunt sibi Naides aeque, 
qui ducibus taedis agmina festa trahas, 
sis quodcunque, puer, quo te tua protulit aetas etc. 
Die den Iladesmysten gegenübergestellten Najaden sind als Hadesinsassen 
zu denken. Norden erinnert an Dionysios von Ilalikarnass De Thuc. iud. 6 
(VI p. 822 R.), dem die früheren Historiker tadelnswert erschienen Aapiaf 
uvdf UrtoQovvtes iv viatg xai vrinats ix yrjs t'cvtfut'vas xai Saidas af*(fi- 
ßiovf ix TaQtaQuy ihovaag xai diu neXdyovs ytjxopivas xai fti£69tj(>a{ xrX. 
Herodot IV 9 ff. ist gemeint, aber anderes sicher auch : gerade von den 
Tartarosnajaden steht im Herodot nichts. — Ein interessanter Fall von 
Vermischung entgegengesetzter Jenseitsvorstellungen liegt in einer römi- 
schen Inschrift (570 Kaibel) vor: 1. Raub der Verstorbenen durch Plutous 
in den Hades, 2. Verweilen bei den Gattern im Äther, 3. Entrückung 
durch die Nymphen. 

18« 
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nicht im Hades verbleiben, wie die endgiltig Verdammten, 
sondern aus ihm heraus „zu den Inseln der Seligen auf dem 
Wege des Zeus gelangen, 64 ) wo Kronos mit seinem Berater 
Rhadamanthys weilt und Rhea den höchsten Tron innehat." 
Diese Verdoppelung des Elysiums scheint, wie sie vorliegt, 
Pindars eigenes Werk zu sein; wir werden für die .Bahn 
des Zeus', die Verbindungsstrasse zwischen den beiden Jen- 
seitsorten, kaum nach Belegen suchen dürfen; auch dies ist 
wohl ein lediglich pindarischer Zusatz, aber ein verständ- 
licher: die Seelen ziehen durch die Luft, das Reich des Zeus 
Aithrio8. Das Ursprüngliche wird einst anders gelautet und 
sich auf dem Wege volkstümlicher Überlieferung erhalten 
haben; es stammt, so scheint es, aus orphischen, vielleicht 
orphisch-pythagoreischen Kreisen. Zwei Beispiele ! Das Grab- 
gedicht des S. Onussianus auf seinen Enkel M. Lucceius fin- 
giert eine Vision des tiefbekümmerten Grossvaters. Er 
schaut in des Morgens Frühe dio gottverklärte Gestalt des 
kürzlich verstorbenen Lucceius und hört aus dessen Munde, 
dass er nicht ins Elysium (also in die Unterwelt, die er 
gelten lässt) sondern zu den Sternen, (nach dem Glauben der 
Stoiker und anderer den Sitzen der Götter) erhoben sei. 65 ) 

0I ) 'EtitXnv Ji6f u&6v nttQu Kqövov tvqaiv V. 126 f. (Lobeck über- 
setzt unrichtig Agl. I p. 513: quam Juppiter pios cotnmeare iubet). Von 
.Wegen der Götter' ist öfters die Rede. ivtjfQtot nortSyrm Hymn. orph. 
XXV V. 8; uytoXlr, it dvois rf, »etÜv odoi ovQttnaiyuy Fr. 123 V. 17 
(Dümmler Archiv f. Gesch. d. Thilos. 1894 S. 148). Ähnliches in den 
Veden: Üldenberg S. 545 f. — .Varro ait se legisse Empedotimo cuidara 
.Syraeusano a quadam potostate divina mortalem adspoctum detersum eum- 
que inter cetera tres portas vidisse tresquo vias: unam ad Signum Scor- 
pionis, qua Hercules ad deos isse diceretur; altoram per limitem, qui est 
inter Leonem et Cancrum; tcrtiam esse inter Aquarium et Piscea* Fr. 560 
(aus der Satire TpiodYrijc TQtnvhog, imq'i «ptrjyc xitjottos: Riese z. d. St.). 
Bildlich Pannenides V. 2 f. Mull. i( dcfov . . . Jaiinoyog. ij xard navt' uvtrj 
(fiQtt itööia urä^a. Über eine Parallele aus den Veden: Kap. IV A. 17. 
Nichts von allem will passen. 

• ) CIL VI 3, 21521 V. 9 ff. Die hübsche, von Entlehnungen aus 
augusteischen Dichtern durchsetzte Stelle ist zum Ausschreiben zu lang. 
Vgl. Consolatio ad Liviam V. 213 ff. Soneca Herc. [Oet.] V. 1963 ff. (De 
Germanici prooemio p. III sqq.). Der Vater des Honorius, auf dessen 
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,Die Sterne' sind für ,den Himmel 4 eingetreten: das lehrt 
eine bekannte Platonstelle aus der Vision im ,Staat 4 (A. 88), 
lehrt aber auch Vergil. Gegen das Ende des vielbehandelten 
und gar wenig verstandenen Aristaiosidylls lässt Vergil die 
Nymphe Kyrene ihrem Sohne Aristaios Weisungen erteilen, 
wie er die ihm feindseligen Götter beschwichtigen und für 
die plötzlich vernichteten Bienen, seine Lieblinge, Ersatz er- 
halten könne. „Bete zu den Thalnymphen; sie werden Deinen 
Wunsch nach Bienen erfüllen. Schlachte an den Altären 
vor den Tempeln der Nymphen vier Stiere und vier junge 
Kühe im belaubten Haine, vergrabe die Leiber und warte 
neun Tage. Ist der neunte Morgen erschienen, dann opfere, 
wie es sich für die Unterirdischen geziemt, dem Orpheus 
Mohn und ein schwarzes Schaf, seiner Gattin Eurydike eine 
Kalbin." Wir erkennen noch den Grund zu diesem Hades- 
opfer: die Bienenseelen weilen im Hades, wie die der Menschen 
in den Pausen der Seelenwanderung. „Wie alle Geschöpfe", 
spricht Vergil,« 56 ) „sind die Bienen des göttlichen Geistes 

Hochzeit mit Stilichoa Tochter Maria Claudianus ein Gedicht gemacht hat, 
wird hier V. 300 f. angeredet: 

Divo parens, seu te complectitur axis Olympi, 
seu prerois Elysias, animarum praemia, valles. 
Sternenhimmel neben Elysium ! Ähnlich Bassus Lollius AP VII 391. Cornelia, 
die tugendhafte Gattin des Paullus, meint eigentlich auf den Himmel 
Anspruch zu haben; doch »ei sie mit der Stätte ihrer Ahnen, d. i, mit 
dem Elysium, zufrieden {Properz V 11 V. 101 ff.). ,Am Urquell' VI S. 5 ff. 
") Georg. IV V. 219 ff.: 

His quidam signis atque haec exempla secuti 
esse apibus partem divinae mentis et haustus 
aetherios dixere: deum namquo ire per omnia, 
terrasque tractusquo maris caelumque profundum; 
hinc pecudes, armenta, viros, genus omne ferarum, 
quemque sibi tenues nascentem arcessere vitas. 
Scilicet huc reddi deinde ac resoluta referri 
omnia nec morti esse locum, sed viva volare 
sideris in numerum atque alto succedere caelo. 
Ennius erinnerte sich, oin Pfau gewesen zu sein, Fr. 9 B. und sagte b'r. 8 : 
Ova parire solet genus pennis condecoratum 
non animam; post inde venit divinitus ipsa 
anima. 
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teilhaftig; auch sie besitzen eine Seele, die sich von der 
körperlichen Hülle wohl lösen, aber selbst nicht sterben 
kann." Das Leben auch dieser unscheinbaren Geschöpfe ist 
dem Dichter unvergänglich; es verschönt und vertieft das 
ganze, heute nur von wenigen gowürdigte Gedicht, dass sein 
Verfasser die gesamte Natur, Berg und Thal, Wald und 
Flur, die Tiefen des Meeres wie die Höhen der Luft, mit 
»beseelten* Wesen sich erfüllt denkt. Wo bleiben jedesmal 
deren seelische Substanzen, nachdem das eingetreten ist, was 
wir Sterben nennen? Der Dichter lässt keinen Zweifel : auch 
diese Seelen kehren nach vollbrachter Wanderung durch die 
irdische Körperwelt und mehrfachem Zwischenaufenthalt im 
Hades geläutert in ihr eigenstes Element und ihre letzte 
Heimat, don himmlischen Äther, zurück. 

3. Philetas. 

Während sich die Masse des Volkes in jener trotz aller 
Aufklärung religiös wie geistig so bedürftigen Zeit, welche man 
die hellenistische nennt, an Schriften, wie wir sie uns mittel- 
bar aus den christlichen Übermalungen der orphischen Jen- 
seitsbilder und den Inschrifttafeln von Petelia und Thurii 
leicht vorstellen können, zu erbauen pflegte, schweigt die 
unmittelbare Überlieferung und schweigen darum auch die 
modernen Darstellungen von jeder für die gebildeten Kreise 
bestimmten orphischen oder ähnlichen Lektüre. Der Ausfall 
der Zeugnisse kann nur Zufall sein; es ist nicht denkbar, 
dass das einmal vorhandene Bedürfnis Befriedigung nicht 
gefunden haben sollte Seit der dorischen Lyrik und dem 

Ennius schöpfte aus Epicharm (Diog. Laert. III 16 = Fr. 42 p. 269 Lorenz): 
aXX oooa 7ieQ £iyt, nüvxa xai yvtüfiav 
xai yaQ xo &ijkv Tay dXexxogiötjy ytvoc, 
at Xrjis xaxapaHeiv ax$vi'(, ov xixxei xixva 
Cwki\ «XX' intüfci xai noul i/w/aV !/«»'. 
io eff ooyov « <fvat$ röcT otdey, tu? c/et, 
fjöva. nenaiöevtm y«Q uvxavxäe iino. 

Das Stück Epicharma ist uns unbekannt. 
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attischen Drama und früher schon hatte der gebildete Grieche 
sich an die poetische Einfassung und Verklärung seiner re- 
ligiösen Traditionen gewöhnt. Wir wissen so viel von dem 
alexandrinischen Zeitalter, dass wir behaupten dürfen : diese 
Eingewöhnung hat sich unter den hellenistischen Griechen 
eher gesteigert als vermindert. Aber wo sind ihre Gedichte 
Von den Hadesfahrten, von den Freuden der Seligen und 
von den Qualen der Verdammten denn geblieben? Wir helfen 
uns mit den wenigen und kurzen Bemerkungen, die noch 
auf uns gerettet sind, gar mühsam und langsam weiter, aber 
wir helfen uns doch, und nicht ohne jede Aussicht auf leid- 
lichen Erfolg. 67 ) 



AT ) Philetas' , Hermes' handelte von Odysseus' Hadesfahrt; vgl. Com- 
mentatio myth. II p. VIII sq. Dem Titel zufolge wird Hermes als Beschir- 
mer des Helden aufgefasst worden sein. Norden vergleicht passend die 
Titelfolge des Odysseebandes in der Antisthenesausgabe Diog. Laert. VI 
1, 17: xöftos eyttros, iv (Li ntQt 'Oifwocins, IJcqI irjs (xißitov, *A9*]vä rj Tlegi 
Trjktfiu^ov, Iltfti 'EXfyrjs xai llevtXonrjf, //epi fjpoir&uf, KvxXtaip rj ntQt 
'Odvcat'a>( xxX.; vgl. Suppl. d. Jahrb. f. Philol. 1891 p. 319 sq. Hygin 
Fab. CCLI p. 139 zählt unter denen, welchen die Moiren die Rückkehr aus 
der Unterwelt gestattet haben, auch Odysseus auf, welcher .propter 
patrem' den Niederstieg gewagt. Da ist weder .matrem* (M. Schmidt) 
noch ,patriam' (Muncker) zu ändern, sondern anzuerkennen, dass je- 
mand denOdysseus zu seinem Vater nach unten wallfahrten liess, wie Vergil 
seinen Aineias zu dem verstorbenen Ancgises. Und wie Aineias unten 
die verlassene und um ihn gestorbene Dido findet, so scheint dieser 
Odysseus dort Kalypso angetroffen zu haben. Denn 1) war nach Hygin 
Fab. CCXLIII p. 136 Scbm. Kalypso irgendwo als Selbstmörderin dar- 
gestellt (Calypso Atlantis filia propter amorem Ulyssis ipsa se inter- 
fecit); 2) war die verliebte, also unhomerische (sicher, wie schon andere 
schlössen, alexandrinische) Kalypso in einem bekannten Gedicht gefeiert, 
welches Ovid (Ars am. II V. 125 ff.) und Properz (1 15 V. 9 ff., der ihre 
Trauer um den abgereisten Od. rührend schildert) und III 21 V. 13 (wo 
er die Treulosigkeit des Odysseus hervorhebt) benutzten. Vielleicht war 
Philetas' .Hermes' das Original. Wie dem sein mag, das Gedicht ist für 
Naevius und Vergil gleich wichtig. Vgl. DLZ 1893 Sp. 1354 ff. A. Otto 
De fabulis Prop. p. 39. — In seiner .Demeter' schilderte Philetas den 
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Vergil teilt den Herabstieg des Orpheus in einer Ein- 
kleidung mit, welche willkürlich gemacht ist und daher einer 
früheren dichterischen Behandlung des Gegenstandes zwar 
angehören kann, aber an und für sich nicht gerade notwendig 
muss. Das bleibt zu untersuchen. Die Erzählung lautet so. 
Welcher Gott, ihr Musen, hat die Kunst Bienen 
zu erzeugen erfunden? Apollons Sohn, der Hirte Ari- 
staios (ein Gott also), welcher im thessalischen Tempe 
wohnte. Der verlor ganz plötzlich einst durch Futter- 
mangel seine Bienen: denn ihm zürnten die Nymphen. 
Da gieng er zur Peneiosquelle, wo seine Mutter Kyrene, 
die Tochter des Stromgottes, lebte. Sie weilt dort in 
der Tiefe des Wassers, wie Thetis in der Dias im Kreise 
der lieblichen Schwestern. Sie alle zupfen gerade emsig 
arbeitend purpurfarbene Wolle, während eine von ihnen, 
Klymene, das Neueste, die Liebschaft zwischen Ares 
und Aphrodite, ,und ähnliche Geschichten' zum Besten 
gibt. 68 ) Plötzlich vernimmt Kyrene die klagende Stimme 
des einzig geliebten Sohnes; alle stutzen. Da meldet 
Arethusa, was die Mutter ahnt: Aristaios will ihr sein 
Leid anvertrauen. So gibt Kyrene Auftrag ihn ein- 
zulassen, und wie durch ein Wunder findet Aristaios 
sich in der Quellwohnung der Mutter. Es ist ein märchen- 
haft prächtiges Reich, das Heim des Peneios. Hier be- 

Raub der Persephone und Demeters Irren, sieber aueb die Einsetzung der 
eleusinischen Weihen in eigenartiger Weise, bald utopisch, bald idyllisch. 
Das Gedicht lässt sich inhaltlich leicht herstellen. 

«*) Bei Vergil Ovid und den hellenistischen Dichtern, die wir aus 
den Metamorphosen Ovids am besten kennen lernen, vertreibt man sich 
gern die Zeit mit Liebesgeschichten, allenfalls mit ,antiqua sepulta' (En- 
nius Ann. VIII Fr. 194. Ribbeck Geschichte der römischen Dichtung I 
S. 38 f.). rtQoi« sammelte schon Korinna. Natürlich steckten auch in 
solchen ytQoia erotische Stoffe; noch aus den .Geschichten von den hei- 
ligen Greisen', mit denen sich die Eremiten der Wüste zu unterhalten 
pflegten (Usener Der beilige Theodosios p. XXII sq.), sind die erotischen 
Elemente, als Versuchungen aufgefasst, keineswegs verschwunden. Das zeigt 
gut die interessante Sammlung solcher Erzählungen, welche Moschos in 
seinem Aetfitöv hinterlassen hat (LXXXVIl 3 p. 2847 sqq. Migne). 
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sitzen alle Flüsse der Welt ihre Quellen, aus denen sie 
emporkommen: Phasis und Hypanis, Tiber und Eridanos. 
Kyrene lässt den Sohn zum Empfange mit Speise und 
Trank erquicken; dann spenden beide dem Okeanos 
,dem Vater aller Dingo' und den Nymphen ,den Schwes- 
tern', während auf dem Herde die Opferflamme hell 
aufschlägt zu günstigem Zeichen: die Götter werden 
helfen. Kyrene rät, da sie sich nicht genügend orien- 
tiert fühlt, den allerweltskundigen Meergreis Proteus 
nach dem letzten Grunde des Bienenunglücks zu befragen. 
Ganz wie Eidothea den Menelaos, weist sie Aristaios 
an, wie er den widerspenstigen, vielgestaltigen, starken 
Gott bewältigen und zum Sprechen nötigen könne. So 
geschieht es. In Kyrenes Begleitung begibt Aristaios sich 
zu Proteus, ringt ihn nieder und erfährt aus dessen 
Munde, dass ihm der Tod der Eurydike, den er seibor 
durch sein aufdringliches Liobeswerben verschuldet — 
sie wurde auf der Flucht vor ihm von einer Schlange 
gebissen — , den Zorn des ,Gottes' Orpheus zugezogen 
habe. 69 ) Orpheus* rührende Trauer um die verlorene 
Gattin, sein Versuch, sie von den Gewalten des Hades 
zurückzugewinnen, sein Kummer über den erneuten Ver- 
lust, endlich sein eigenes trauriges Ende durch die thra- 
kischen Mainaden werden im Weiteren mehr angedeutet 



* w ) Kap. II. Vgl. V. 454 ff.: 

Magna luis commissa. Tibi has miscrabilis Orpheus 
haadquaquam ob meritum poenas, ni Fata resistent, 
suscitat et rapta graviter pro coniuge saevit: 

,ad' Palatinus (was ich nicht recht verstehe), ,ob' die andern. Proteus will 
doch wohl kaum sagen: „Im Verhältnis zu dem UnglUck, das Du durch Dein 
Attentat auf Eurydike selbst verschuldet, sind dio Uber Dich verhängten 
Strafen* — das Aussterben der Bienen ist eigentlich nur eine Strafe — 
nicht schwer genug: wenn nur die Moiren, die rächenden Mächte der Unter- 
welt, nicht widerstrebten!* Die Moiren verführen so nach Proteus* Auffassung 
viel zu gelinde; nach den .Gesetzen des Hades' (S. 269 ff.) hätte sich Or- 
pheus ihnen aber gefügt. 
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als ausgeführt. Als Proteus geendet, bestätigt Kyrene, 
der Tod der Eurydike sei die Zornesursache der Nym- 
phen, ihrer Schwestern, und der alleinige Grund des 
Bienonsterbens ; sie erteilt unverzüglich Vorschriften, 
wie Aristaios die Götter (Orpheus, Eurydike und die 
Nymphen) versöhnen und selbst zu neuen Bienen gelangen 
könne. 

Ich habe in der Inhaltsangabe einen gewissen Gegen- 
satz nicht verschwiegen noch verschleiert. Proteus' Bericht 
lässt Orpheus, nicht die Nymphen, dem Aristaios zürnen. 
Daneben tritt die andere Vorstellung (bei dem römischen 
Dichter scheinbar unvermittelt) hervor, dass die Strafgeister 
eigentlich die Thalnymphen sind, welche ihre Schwester 
Eurydike an Aristaios rächen wollen (V. 531 ff.). Diese Auf- 
fassung vertritt nicht Proteus, sondern Kyrene. Kyrenes 
Rede berücksichtigt beide Motive und beide Urheber, Or- 
pheus-Eurydike wie die grollenden Thalnymphen, nur lässt 
sie das Gattenpaar die Hauptrolle spielen und gegen dieses 
die Nymphen zurücktreten. In der vergilischen Gestaltung 
der Orpheusepisode sind die grollenden Nymphen nicht ge- 
rade nötig, da der Zorn des unglücklichen Gatten und Gottes 
Orpheus (S. 152) die Strafvollstreckung am Thäter vollauf 
erklären würde. Es scheint, als ob Vergil etwas weggelassen 
hat, was seine ohnehin anzunehmende Vorlage darbieten 
mochte. Von den Nymphen ,den Brisen 4 hatte Aristaios 
dio Bienen (nach anderen Quellberichten) erhalten: 70 ) das 
war Überlieferung, bei Vergil etwas verdunkelt. Diese Ge- 
nossinnen der Eurydike nehmen nach dem Attentat auf die 
Gespielin ihr Geschenk zurück, indem sie die Tierchen plötz- 
lich sterben lassen : das ist dichterisches Motiv. Vergil unter- 
scheidet scharf zwei Arten von Nymphen, die Peneiostöchter, 
zu welchen Kyrene gehört (V. 351. 4), und die Thalnymphen, 



7o ) Rose Aristoteles pseudepigraphus p. 477 = Fr. 511 (z. T. wohl 
aus Aristoteles KetW noX). Vgl. Wilamowitz S. 410. 
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die Schwestern der Eurydike. 71 ) Es nimmt einigermassen 
Wunder, dass unter den Peneiostöchtern auch zwei Okea- 
niden auftreten (V. 341), Klio und Beroe. Damit mag das 
Opfer an Okeanos, den Vater aller Dinge, zusammenhängen 
(V. 381 ff.); sicherlich liegt genau die gleiche Tradition bei 
Nonnos vor, wo er von der Okeanide Beroe spricht 78 ) — der 
sichere Beweis (wenn ein solcher überhaupt erforderlich), 
dass Vergil diese Daten in fertigem Umriss anderswo be- 
reits vorgefunden hat. Okeanos' Funktion hat der vergilische 
Peneios so ziemlich übernommen. 73 ) Man staunt. Die Quelle 
des thessalischen Stromes, welche doch in den Pindosbergen 
liegt, gilt dem Urheber der Beschreibung zugleich als Ur- 
sprung aller übrigen Flüsse der Welt, sogar des Hypanis und 
Phasis; ganz wie die mythische Geographie aus einem Ur- 

T> ) Man muss sich aar hüten mit J. II. Voss in V. 380 ff. 
et mater ,cape maeonii carchosia Bacchi; 
Oceano libemus' ait . Simal ipsa precatur 
Oceanumque patrem reram Nympbasque sorores, 
centum quae silvas, centum quae flumina servant 
die .schwesterlichen Nymphen' (was nahe liegt) anf die sprechende Kyrene 
zu beziehen: nur unter einander sind die hier gemeinten Nymphen 
Schwestern (wie Georg. II V. 494 Panaque Silvanumque senem Nymphas- 
que sorores). Eine etwas andere Unterscheidung vertritt das Epigramm 
AP VII 550 (Leonidas aus Alexandreia) : 

ISavyyos yXavxoTo fpvyoiv TQirtuvos aneiktis 

'jyfavs 4>&t,üxi)v ov tpvyev aivt'Xvxov • 
Jltjftiov naqd x e *>l* a Y"Q «>Aero. <f>ev raXav, Öotis 
SrjQet&tav Svutpaf (O^cu dnuftoxega^. 
7I ) XLI V. 150 ff. Er weiss noch anderes und nicht wenig von 
Beroe zu erzählen, der Eponyme von Beroe-Berytos (V. 365), nicht der 
der makedonischen Stadt (Steph. s. v.). Beroe als Amme der Semele: 
S. 118»». 

7a ) Kyrene sagt zu ihrem Sohne von Proteus V. 391 f. : hunc et 
Nymphae veneramur et ipso grandaevus Nereus. Dieso Stelle hat schon 
bei einem alten Benutzer (Hyg. Fab. p. 10 Schm.; vgl. Comm. myth. II 
p. XIV) den Irrtum verschuldet, als seien Kyrene und ihre Schwestern 
.Nereiden', wo sie doch Töchter des Peneios sind. Ich nehme an, dass 
Vergil V. 392 (wie z. B. Ovid Metam. 1 V. 187 u. a.) Nereus mit Okeanos 
vertauscht hat; was Nereus bei Ovid besorgt (totum Nereus circumsonat 
orbem), ist Sache des Okeanos. 



Digitized by Google 



- 284 - 



V,3 



quell, dem die Erdscheibe umgebenden Okeanosstrome, alle 
Gewässer entfliesson lässt. Das ist ja eine Ähnlichkeit zwi- 
schen der vergilischen und der homerischen Vorstellung, aber 
die einzige. Sonst schliessen sie sich völlig aus. Was Vergil 
vertritt, die sonderbare Lehro von der Durchlöcherung der 
Erde und von der inneren Kommunikation der Ströme, alles dies 
geht auf eine bestimmte Form naturphilosophischer Speku- 
lation zurück, deren Urheber Diogenes von Apollonia war. ' 4 ) 
Wie diese Theorie der Flüsse, die im Altertum nie populär 
war, 7 " 1 ) so hat Vergil, was immer mit seinen Nymphen zu- 
sammenhängt, anderswoher empfangen. Er deutet selber an, 
wie sehr er kürzt. 76 ) 

Kyrene will ihrem Sohne sagen, auf welche Weise er 
wieder zu Bienen gelangen werde. Aber das zunächst Wich- 
tigste, die Ursache des über Aristaios hereingebrochenen Un- 
glücks, weiss sie nicht anzugeben ; das muss sie selbst zuvor 
erfahren. Da hilft Proteus mit seinem Wissen aus; nur 
muss er zur Aussage gezwungen werden. Das Nähere gibt 
Kyrene, die dem Sohne in der Stunde der Gefahr nahe bleibt, 
an die Hand. Jeder sieht: dieser Proteus stammt am Ende 

'*) Seneca Quaestiones nat. IV 2, 28 (mit Bezug auf den Nil; au* 
ihm Lukan X V. 247 ff., vgl. Diels Abh. d. Berl. Ak. d. Wiss. 188« 
S. 13 ff.). 

") Die Popularität behauptet J. H. Voss z. d. St. (S. 287 ff.). 
") Zu V. 335 vellera j carpebant hyali saturo fucata colore vgl. Phi- 
letas aus Apollodor bei Strabon VIII p. 364 dpialdtc eic raXaQovs Xcvxoi 
ayovmy auch Ovid Metam. IV V. 218 ff. Vergil fährt so fort: 
Drymoque Xauthoque Ligeaque Phyllodoceque, 
caesariem effusae aitidam per Candida colla 
Cydippeque et flava Lycorias, altera virgo, 
340 altera tum primos Lucinae exporta labores, 
Clioque et Beroe soror, Oceanitides ambae 
(ambae auro, pictis incinetae pellibus ambae), 
atque Ephyre atque Opis et Asia Deiopea 
et tandem positis velox Arethusa sagittis. 
V. 339 verstehen wir nicht mehr, können auch nicht wissen, ob Lykorias 
(vom Hainas* ? Do Siby Harum indieibus p. 62; Gallus' Geliebte hiess 
Lykorie) oder ob Kydippo (so nennt sich eine athenische Heroine, vgl. 
Buttmann Mythologus II S. 117) damals gerade Mutter geworden war. 
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aus der Telemachie. 77 ) Aber man darf fragen, ob erst Vergil 
selbst oder schon sein Vorbild die Einlage aus dem home- 
rischen Epos gemacht hat. Entscheidend ist, dass die Episode 
trotz der vielen homerischen Anklänge und formellen Ent- 
lehnungen eine Reihe sachlicher Abweichungen von Belang 
aufzeigt, die über den römischen Dichter notwendig hinaus- 
weisen. Zwar, dass Aristaios allein gegen Proteus ankämpft 
(während Menelaos sich auf Eidotheas Anrathen mit drei 
handfesten Gefährten verstärkt hatte), will nichts besagen: 
ebenso wenig, dass Aristaios sich ohne das homerische Robben- 
fell im Hinterhalt versteckt. Bedeutsam ist dagegen der Lokal- 
wechsel. Während sicli das homerische Abenteuer auf der 
Insel Pharos abspielt, verlegt Vergils Bericht die Örtlichkeit 
des Kampfes nach der thrakischen Pallene; und es heisst 
(unzweifelhaft nach gut unterrichteter Quelle), Proteus* Heimat 
seien eben die Gewässer der Chalkidike (wovon Homer nichts 
verlauten lässt, wohl aber jüngere Gewährsmänner): 7 *) nur 
halte er sich auch auswärts im Meere auf, um Karpathos 
herum 79 ) (also nicht in den ägyptischen Gewässern, wie in 

") Man könnte so argumentieren wollen: Da die Verteilung der 
Ratschläge an zwei Personen, Kyrene und Proteus, in der vergilischen 
Darstellung nicht recht begründet ist, so könnte die eine der beiden für 
die originale Fassung der Geschichte, für die Vorlage also, zu streichen 
sein, Proteus nämlich, dessen homerischer Ursprung keines weiteren Be- 
weises bedarf. Dagegen wäro doch wohl zu sagen, dass die heute ver- 
mieste Rechtfertigung leiebt in der (aus andern Gründen zu erweisenden) 
Vorlage des römischen Dichters nicht auch gefehlt zu haben braucht. 
Umgekehrt wollte M. Schanz (Römische Literaturgeschichte II 8. 32 f.) 
die Proteusepisodo belassen und liober die Rede der Kyrene streichen. 
Schanz hat sich, von dem oben sonst Ausgeführten abgesehen, durch die 
von Vergil abhängigen Fasten Ovids I V. 363 ff. in die Irre führen lassen. — 
Vergils sechstes Gedicht, welches ein bekanntes theopompisches Motiv, 
die Fesselung des Seilenos durch zwei Hirten und seine Nötigung zum Er- 
zählen, verwendet, lehrt, wie verbreitet derartige Motive damals waren 
(vgl. Longos I 20 ff.). Auch bei jenem Überfall ist übrigens eine Nymphe 
(Aigle) in der Nähe, wie Kyrene beim Proteusabonteuer des Aristaios. 

7 ") Wilamowitz Homerische Untersuchungen S. 27 ,& und meine Er- 
gänzungen Hermes 1889 S. 644 ff. 

™) Karpathos ist nicht etwa Ägypten, wie Tümpel meint (Suppl. 



Digitized by Google 



- 



- 286 - 



der Telemachic). Das ist wie eine absichtliche Änderung an 
Homers Erzählung, die dem Vergil selbst niemand wird zu- 
trauen wollen. Sodann gilt Proteus bei Vergil als ein sogar 
für Okeanos-Nereus ehrwürdiger Seegott, wogegen Homer 
lediglich sein Unterthanenverhältnis zu Poseidon betont. 

Ari8taios entbrennt in Liebe zu Orpheus' schöner Gattin. 
Eurydike flieht vor ihm, wird von einer Schlange gebissen 
und stirbt. Da verzehrt sich Orpheus in Gram Tag und 
Nacht; endlich begibt er sich durch den Schlund auf Kap 
Tainaron in den Hades hinab. Da eilen angezogen durch 
seine Musik die Schatten von allen Seiten heran, so viel 
Tausende, wie sich Vögel in den Blättern des Waldes 
Nachts oder während des Sturmes oder der Winterkälte 
Schutz suchend verbergen: Mütter und Väter, Heroen und 
Heroinen, Knaben und unverheiratete Mädchen und Jünglinge, 
die einst vor den Augen der Eltern auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt waren. Sie umgibt ein schwarzer Grenzsaum und 
das ekle Rohr und träge Wasser des Kokytos und die schreck- 
liche Styx. Da staunte das Haus des Hadesheim und der 
Tartaros und die Schlangen schüttelnden Erinyen, mit aufge- 
rissenen Mäulern lauschte Kerberos, still hielt das Rad des 
Ixion. Schon nahte sich Orpheus mit seinem geliebten Weibe 
dem Ausweg und dem Lichte des Tags: da schaute er nach 
der auf höheres Geheiss hinter ihm schreitenden Eurydike 
zurück, besorgt, ob sie ihm folge. Da verliert er sie wieder 
und muss Abschied nehmen für immer; auch Eurydike hat 
dem Spruch der Moiren, der dem Willen der Proserpina ent- 
spricht, zu gehorchen. 80 ) Verzweifelt versucht Orpheus ihr nach 

Jahrbb. f. Pbüol. XVI S. 161 f. Vgl. mein© Schrift De Aeschyli Sappl, 
p. XXI sqq.J. 

t, °) Sie sagt V. 495: en iterum crudelia retro | Fata vocant. Das 
sind wieder nicht die abstrakten fata ; vgl. S. 268 ff. Wer beachtet, wie in 
der orpbischen Unterwelt neben Peraephone immer die Moiren (bez. Ananko) 
mitzusprechon haben, wird auch in der apollodorischen (hesiodischon V) 
Version der Alkestissage das Bestimmungsrecht der Moiren neben Kore 
(welche hier der Artemis gleich ist) nicht beseitigen, sondern anerkennen 
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zurück in den Hades einzudringen: dem wehrt der Fährmann. 
So bleibt ihm nur Trauer und Sehnsucht. Er flüchtet in die 
eisige Bergwüste. Sieben Monde klagt er so ergreifend, dass 
die Tiger und die Eichen sich um ihn sammeln in der Fels- 
grotte am Strymon: wie die Nachtigall um ihre verlornen, 
noch ungefiederten Jungen, welche die rohe Hand des Pflü- 
gers ausgenommen, die Nacht hindurch auf dem Zweige 
unter den Blättern sitzend ihr wehmütiges Lied weithin hörbar 
erneut. Vergessen ist den Männern Aphrodite, kein Hoch- 
zeitssang ertönt. Das kränkt und reizt dio Weiber, und nächt- 
licherweile während der dionysischen Orgien zerroissen die 
Mainaden den lieblichen Sänger. Seinen Leib zerstreuen sie 
über das Land. Und noch im Tode flüstert das vom Rumpfe 
getrennte Haupt, vom Hebros ins Meer entführt, den Namen 
der geliebten Frau; ,Eurydike' widerhallen die Ufer. 

Das Haupt des Orpheus, vom Flusse ins Meer und 
weiter nach Lesbos getragen, erwähnen noch andere Zeugen 
(S. 131), es soll die Entstehung der lesbischen Lyrik erklären. 
Orpheus auf der Pangaionklippe klagend ist uns auch nicht 
mehr unbekannt. 81 ) 

Diese Unterweltsbeschreibung ist gegen die Nekyia im 
sechsten Aeneisbuche kurz und bündig gehalten und aus dieser 
leicht zu ergänzen. So das Verzeichnis der Seelen 82 ): es 
sind alle Geschlechter und Lebensalter vertreten, und die 

(I 9, 15 = Zenobius I 18); vgl. Wilamowitz Iayllos von Epidauros S. 67. 
Unter denen, welche .licentia Parcarum ab inferis redierunt' (Hygin Fab. 
CCLI p. 139 Schm.) steht also sehr richtig auch Alkestis. 
S. 66 ff. Kap. IT. 

") V. 475 ff. — Uber die Nekyia in der Aeneis hat Norden das 
Wesentliche gesagt in dem mehrfach zitierten Hermesaufsatz. Besondere 
wichtig sind die ,vor Liebe gestorbenen Heroinen'. So empfängt Catulls 
Laodameiaepisode LXVIII aus Vergil VI V. 447 erst die Erklärung. Die 
alexandrinische Quelle ist wirklich noch zu benennen (siehe unten). Laodameia 
ist (wie Eurydike Alkestis) eigentlich die .völkerbändigende' Hadosherrin 
selber. An Protesilaos blieb der dionysische Charakter noch spät haften. 
Was Wundere, wenn er wie Orpheus und Admetos im Hades Bescheid 
weiss; vgl. Philostratos, der im Heroikos vorzügliches Material benutzt 
(p. 219. Kays.). 
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Heroen spielen in der Apokalypse der Aeneis noch eine beson- 
dere Rolle. Dort stehen sogar drei gleiche Verse (306 ff.). Mehr 
als diese allgemeine Übereinstimmung will die Lokalschil- 
derung vom Hades besagen. Um die Seelen herum schlängelt 
sich das Schlammwasser und Röhricht des Kokytos und 
neunmal die Styx, sodass niemand hinauskann. 88 ) Genaueres 
bietet die Aeneis. 84 ) „Wie gern möchten die Selbstmörder 
an die Oberwelt zurück und alle Tagarbeit und allen Jammer 
des Lebens wieder auf sich nehmen. Allein das Sumpfwasser 
des Kokytos und die sich neunmal dazwischen ergiessende 
Styx macht jeden Auswog unmöglich." Die sich vielfach 
schlängelnde Styx ist älter als Vergil und seine Vorlage; 
schon Piaton weiss von ihr aus orphischer Quelle. 85 ) Als 
Orpheus dann den verhängnisvollen Rückblick auf die ihm 
folgende Gattin gethan, da hörte man ein dreifaches Krachen 
im Hades, zum Zeichen dass Eurydike von Neuem der Unter- 
welt verfallen war. Selbst diese Einzelheit ist als älter 
nachweisbar. »Wenn besonders arge Sünder* sagt ähnlich 
Piaton in seinem berühmten Hadesmythus (welchen Vergil 
selber wohl nicht benutzte) „den Versuch machten, sich durch 
den Spalt nach oben zu begeben, dann brüllte jedesmal die 
Öffnung;« und auf einem pompeianischen Wandbilde steht 
Geryones, d. i. ,der Brüller 4 , als Vasall neben dem Trone 
des Hades und der Persephone. 8 «) 

Der Schlangenbiss ist als Todesursache der Eurydike 
auch sonst bezeugt, nur nicht in Verbindung mit Aristaios. 87 ) 

") V. 478 ff. 
»*) VI V. 436 ff. 

•») Phaidon p. 118 BC. Aus Vergil Minucius Felix Octavius 35, 1 
(Norden GGA 1894 S. 254). 

*' ) Monument i dell' Inst. IX 15. 

") Diese fehlt z. B. bei Ovid Metam. X V. 8 ff. (Phanokles, vgl. Stob. 
Flor. LXIV 14 p. 386 M. [Fr. 1 Bach]): 

Kam nupta per herbas 
dum nova Naiadum turba comitata vagatur, 
occidit in talum serpentis dente recepto. 
V. 23 f. ist die Schlange eine Viper. — Aristaios* Sohn Aktaion machte auf 
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Erst dadurch aber, dass Eurydike auf ihrer Flucht vor Ari- 
staios gebissen wird und stirbt, wird die stoffliche Ver- 
knüpfung der Aristaios- und Orpheussage bewirkt ; notwendig 
ist sie nur für die dichterische Komposition als solche. Wir 
haben das Fehlen des Aristaios in andern Berichten über 
Eurydike als Zeichen älterer, noch un verknüpfter, Sagen- 
fassung zu betrachten. 98 ) 



Artemis das gleiche Attentat (Hygin Fab. CLXXX p. 36 Schm.): hat eine 
Motivübertragung stattgefunden? — Der Fluss, an welchem Eurydikes 
Tod vor sich gieng, wird von Vergil nicht genannt; Heyne dachte an den 
Hobros, Voss an den Peneios. Es wird der Stryinon auch nach der vcr- 
giliscben Erzählung gewesen sein. Zu dieser Annahme bestimmt mich 
Statius Silv. V 1 V. 202 ff.: qualis conspecta coniuge segnis (vgl. die 
Platonstelle S. III 147 ) odrysius vates positis ad Strymona plectris ob- 
stupuit tristemque rogum sine carmine flevit. — Den Tod der Eurydike 
durch Schlangenbiss hat auch Lucan behandelt. Die geringen Reste stim- 
men zu Vergil zum Teil so wörtlich, dass die ohnehin nahe genug liegende 
Vermutung, Vergil sei von ihm für sein eigenes Gedicht ausgenutzt 
worden, zur Sicherheit erhoben wird (Fr. 5 H. Haupt Op. II p. 239, vgl. 
Dieterich S. 134'). Daneben hat L. eigenartige Züge. Fr. 3 legen die 
Moiren, als Orpheus zu singen beginnt, ihr Gewebe fort: die Weltgeschichte 
steht wirklich auf einige Augenblicke still. Als Eurydike dem Hades 
wieder verfällt, freuen sich die Schatten laut in der Hoffnung, Orpheus 
werde zum zweiten Male in das Hadesinnere kommen (Fr. 4). Zu Orpheus' 
Musik tanzen nach Fr. 6 auch die Satyrn. - Wir haben noch ein namen- 
loses Exzerpt aus einer poetischen Darstellung von Orpheus' Gang in die 
Unterwelt, welches darum bisher verkannt ist (vgl. Catast. p. 141 b), weil 
es sich zwischen fremdartige Stücke eingeschoben findet, bei Hygin Astron. 
II 7 p. 43: 

Qui querens uxoris Eurydices mortem ad inferos descendisse existimatur 
et ibi doorum progeniem suo carmine laudasse praeter Liberum patrem 
(hunc enim oblivione duetus praetermisit, ut Oeneus in sacrificio 
Dianam). 

Diese Doxologie kann mit der Vorlage Vergils verknüpft werden. Euri- 
pides lässt 0. im Hades .Hymnen' singen (Alk. V. 359). Bei Statius fleht 
der hinterbliebene Gatte zu allen ,infernae numina Lothes' (»flumina' die 
alte Hds., gebessert von Heinsius). Vgl. Kap. IV A. 27. 

••) Eine solche Fassung ist nachweisbar. Wir besitzen im Vat. 
lat. 3225 Vergilillustrationon (Antiquissimi vergiliani codicis fragmenta 
ot picturae ed. I. D. Campiglia, Rom 1742). Die Publikation ist schlecht 
nicht bloss wegen dor Modernisierung der Typen, sie ist ungenau und 
irreleitend sogar in dor Wiedergabe der Scenen als solcher. Auf S. 23 

Maats, Orphon*. 19 
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Kyrene heisst bei Vergil Tochter des Peneios, nicht 
des Hypseus, welchen die verbreitete™ Sage bevorzugt. 

der Ausgabe findet sich aus dem Codex der Tod der Eurydike abgebildet 
Sie liegt (ob schlafend oder tot, sieht man nicht) ausgestreckt in einer 
Grotte, hinter ihr auf sie schielend zwei verhältnismässig kleine Schlangen. 
So der moderne Zeichner und Zoega (Bassi reliovi p. 196 7 ). Norden, der 
auf meine Bitte das Originalbild verglich, gibt die folgende Beschreibung : 
„Auf Folio 10* eine Grotte mit Wasser (dunkelblau, nicht zu verkennen), 
welches ein Weib durchschwimmt (Schwimmbewegung deutlich). Hinter 
dem linken Rande der Grotte kommt eine Schlange hervor, die sich von 
hinten auf das Weib zu bewegt." Die Situation ist die vergilische nicht. 
Eurydike tritt bei Vergil fliehend auf eint«, am Flussufer liegende Wasser- 
schlange, hier vergnügt sie sich mit Baden : das thut man nicht auf eiliger 
Flucht. Es ist, meine ich, das Motiv der älteren, mit Aristaios noch un- 
verknüpften Eurydikegeschichte, welches dies Bild zur Darstellung bringt 
Man hat einen älteren bildlichen Typus verständnislos auf Vergil Über- 
tragen. — Es gibt in demselben Vaticanus noch eine andre Illustration 
zu der Aristaiosepisodo Vergils. Die Rückkehr der Eurydike ist nach 
Nordens Mitteilung so dargestellt (S. 21 der Ausgabe, die wieder im Detail 
irreleitend ist): .Links eine hohe, an ihrem äusseren rechten Rande mit 
Bäumen bepflanzte Höhle, darin acht weibliche Gestalten, gruppiert in 
zwei Reihen hintereinander zu je vier, mit lebhafter Spannung nach rechts 
schauend; das in die Stirne fallende Haar scheint Schlangen andeuten 
zu sollen (Eumeniden). Rechts von dieser Höhle Ixion ans Rad geflochten. 
Weiter rechts eine zweite niedrigere Höhle, darin eine kaum mehr zu 
erkennende Gestalt, an der man ein flatterndes weibliches Gewand zu be- 
merken glaubt (Eurydike). Rechts von dieser Höhle, ausserhalb, Orpheus 
in phrygischem Gewände mit der Leier in der Linken, in lebhafter Be- 
wegung nach rechts begriffen. Über Ixion und der kleineren Höhle Ker- 
beros mit drei Köpfen. Beischriften fehlen.' Der diese Bilder schuf, 
hielt sich im Allgemeinen an IV V. 481 ff., wo die Wirkung der Musik 
des Orpheus auf die , schlangenfrisierten' Eumeniden, Kerboros und Ixion 
vorgeführt wird, aber in den ,intima Leti Tartara 4 . Die beiden Höhlen, 
welche notwendig innerhalb des Hades gedacht werden müssen, finden 
»ich bei Vergil nicht, merkwürdigerweise aber bei Piaton Rep. X p. 614 B. 
Dort erzählt Er, er sei da unten, schon im Hadesinnern, an einen wunder- 
baren Ort gekommen, iv m rt]t te yijf dv' elvat /a'a/ior« i/ofAe'yto aXXrj- 
Xoiy xni tov ovQavov av iv Tai* «Vtu aXXa xaraytucQv. dtxaotäs de* (*eta£v 
rot'rw»' xa&ijodat, ovf, ineidtj dittdixt'toetay, totif ftiy dixaiovg xeXevetx 
TioQtvtoVat tijv ei( de&dy te xal «Va> dui tov ovgayov (also in das Ely- 
sium des Himmels, vgl. Steinhart zu der Stelle [Übersetzung V S. 760] 
und oben S. 277), atj^ttia ncQuixpattas teiy dfdtxaopt'vttiv iv tüi TtQÖoöey, 
tovg di ädixovs ttjy eis ägiaxegay xal xätat, ifoyrttf xal tovtovc ix r«J» 
Cnto9ey a>; t utin nüyttoy uy tnqaSay xtX. Auch hier wirkt eine unver- 
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Aber Peneios ist für diese Genealogie auch sonst nicht un- 
bezeugt. 89 ) Damit hängt dem Anschein nach die an sich 
auffällige Thatsache zusammen, dass Vergils Kyrene mit 
der Kyrenaika keinerlei Verbindung aufweist; der durch die 
hesiodische Eoee, durch Pindar und Kallimachos (im Apollon- 
hymnus) zur Herrschaft erhobenen Erzählung ist der römische 
Dichter augenscheinlich nicht gefolgt. Auf die Vaterschaft 
des Peneios scheint Kallimachos in einem seiner erhaltenen 
Gedichte anzuspielen. In dem farbenprächtigen Bilde von 
Letos Irren, welches er im delischen Hymnus entwirft, ver- 
weilt er mit Liebe bei der Scene, wie der Fluss und Gott 
Peneios sich trotz des auf dem Pangaion dräuenden Ares 
erbietet, der Leto Unterkunft für das bevorstehende Gebären 
zu gewähren. Die Scene ist diese. „Auch der Peneios war 
auf der Flucht vor Leto, in schnellstem Lauf sich durch 
Tempe windend. Da flehte das gequälte Weib mit erhobenen 
Händen: Ihr thessalischen Nymphen, des Peneios Töchter, 
sagt dem Vater, er solle sein gewaltiges Fliessen beruhigen, 
bittet ihn, dass er des Zeus Kinder in seinem Wasser zur 
Welt kommen lasse. Phthiotischer Peneios, was wettjagst 
Du mit den Winden?" Da widersteht der Fluss nicht 
länger und hält an, der Hera zum Trotz, damit die Göttin 
in seine Wogen hineintreten möge. Aber Ares macht sich 
daran, einen gewaltigen Felsblock vom Pangaion hinabzu- 



gilische Vorstellung sicherlich nach, wohl ein Älteres Bild. Über Lukian 
S. 255. 

Schol. Apollon. Argon. II V. 498 riris de tpaai tiJk KvQijyqy Urj- 
vnov dvyaitQa yert'oOai, xaxwf • fyeue yaQ 7r«p' avrtut Sgiftfxttia (bei 
Apollonios, der keinen Vater der Kyrene nennt, übrigens zu kontaminieren 
scheint), ovxtxi di xai OvyartjQ avrov yy und V. 500 kiyovat de Kvgijyyy 
oV piy rijy Ilrjytiov, oV di 'Yipitos tov tlrjyeiov. Hygin Fabeln CLXI (p. 15) 
(Apollinis filius) Aristaeus ex Cyrene Penei filia. Servius Verg. Georg. IV 
V. 317. Studniczka (Kyrene S. 44) möchte die Hyg ins teile auf Vergil zurück- 
führen; nach dem Commentatio mythographica II (Greifswald 1894) 
p. XIV 18 Ausgeführten möglich, notwendig nicht. — Die andre Fassung, 
nach welcher Kyrene Enkolin des Peneios ist, erscheint viel weniger 
passend. 

10» 
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stürzen und den Fluss zu vernichten; er schlägt wie don- 
nernd auf seinen Schild, dass Ossa, Pindos und die kran- 
nonische Ebene erdröhnen und ganz Thessalien vor Schreck 
erbebt. Dennoch bleibt der Peneios fest. Da jammert er 
die Göttin, und sie spricht (V. 150 f.) : „Gut denn, leiden 
sollst Du nicht. Deine mitleidige Gesinnung gegen mich 
soll Dir seiner Zeit vergolten werden.' Gewiss besitzt der 
wackere Peneios, wie Kallimachos ihn schildert, allen An- 
spruch auf die Dankbarkeit der Leto, wird auch belohnt 
werden ; das verheisst ja die Göttin. Die Götter halten Wort. 
Worin der Dank bestehen soll, hat Kallimachos nicht mehr 
gesagt. Das heisst so viel, als dass die zeitgenössischen 
Hörer oder Leser des Gedichts anderweitig genügend orien- 
tiert waren oder dem Dichter wenigstens so erschienen: 
Kallimachos zitiert! So hatte ich für mich schon gefolgert, 
bevor ich auf die Bedeutung des vergilischen Aristaiosepyl- 
lions aufmerksam wurde. Jetzt erklärt sich das kalli- 
macheische Zitat: Letos damals geborner Sohn wird die 
Tochter des Peneios, die Nymphe Kyrene, mit seiner Liebe 
beglücken; Aristaios ist wirklich Peneios' wie Letos Enkel. 90 ) 
Eine Vorlage wird zudem durch ein unzweideutiges Wort 
des römischen Dichters selbst über jeden Zweifel gesichert. 91 ) 



•°) Kallimachos nennt den Peneios .phthiotisch' V. HO, Apollonios 
lässt II V. 514 den Aristaios in Pbthia hüten. Es ist die gleiche geogra- 
phische Lehre. Auch die gleiche Quelle? 
•') IV V. 317 ff.: 

Pastor Aristaeus fugiens Peneia Tempo 
amissis, ut fama, apibus morboque fameque 
tristis ad extremi sacrum caput adstitit amnis. — 
Der Heroinenkatalog entstammt einer alexandrinischen Quelle, einer poeti- 
tischen. Das hat Norden (Hermes 1893 S. 360 ff. 1894 S. 315 f.) erkannt. 
Dagegen ist mir der Mistelzweig (8. 208 A. Aen. VI V. 409 longo post 
tempore visum) zweifelhaft, seitdem ich das Iophonfragment 8 (= Schol. 
Aristoph. Frösche V. 330) kenno: ij uvQoirtj wixftwrat rote £$oWot< tffoTc 
Jiovvaov deötüxoTO(, öre ayyyaye xtjp Ztutttjv xrX. Ähnliches wird es 
mehr gegeben haben. 
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Wir haben Vergils ,Aristaios' analysiert, mit Stücken 
seiner Nekyia verbunden und erkannt, dass der so gewon- 
nene Umriss einem ätiologisch gehaltenen, einem alexandri- 
nischen Gedichte angehört, welches von Kallimachos zitiert 
worden ist. Zeit und Kreis dos Dichters sind mit diesen 
Daten ungefähr bestimmt. Ich hatte mir die auf diesem 
Forschungsgebiete natürliche Schranke gesetzt und erwartet, 
dass der Verfasser des etwa herauszuerkennenden alexan- 
drinischen Gedichtes trotz einiger ablesbarer Merkzeichen 
doch namenlos bleiben würde, vielleicht für alle Zeit. Zwar 
waren mir nicht bloss über Orpheus, sondern auch Uber 
Aristaios Verse und Zeugnisse nicht unbekannt. Das autorlos 
angeführte Bruchstück (xai &i}Q£g avd dqvfxd . nqr^vvoxtm 
74 Sehn.) wird sich auf Orpheus beziehen. Plutarch gibt von 
einem epischen Aristaiosgedicht, in welchem der Heros als 
Erfinder der Jägerei gepriesen war, sichere Kunde. 98 ) Namen- 
lose Fragmente in epischer Form scheinen sich auf ein 
solches Gedicht ungezwungen beziehen zu lassen; 95 ) auch ein 

• J ) Erotikoa 14 . . dooxadat fxiy 9tjqtvovot, xai Xaytaovs xai 4Xa- 
(povf ayooregof rtf ovvtm&wvoOBt xai ovyeEoQpäi $eof, (Vfoytai <T 'Aqi- 
ataitai o*oXovyrt( oQvyftaai xai ßgofois Xvxovg xai äoxtovi • ,öf TtQtÜTog 
dijoeoaty — ertrj^e nodayqas* (= Fr. an. 379 Sehn.). Ungefähr dasselbe steht 
bei Nonnoe V V. 229 ff., dazu Neues; auch die Jagdschuhe und den kurzen 
Kittel habe Aristaios erfunden. Pbiletas Fr. 3 (Strabon III p. 168) schil- 
dert eine Art Binsonschurz iy tij* 'EQjurjytiai (?): 

XtvyaXios <W /trüiV nemytafiiyot, apq>i aQaifji 
i£vi etiLeitai xöfif*a fuXayxQayioy 
«Jf ff/otVa» iC<oofi£yov fteXayxoaiyac. Beschrieben wird hier ein Hirte 
oder Jäger oder beides, wie man sie ähnlich heute in Griechenland sehen 
kann. Ich setze Philons realistische Schilderung her (De opificio mundi 
p. 81 Cohn): ra( yovy noXv&tovs ayiXas nooßäxtov aiytäy ßouiy ayti ttoi- 
firjy alnöXoe ßovxöXof, äy&QOjnoi ftyfä toT( ataftaaty igga/jiiyoi xai o<pf>t- 
yvSytei, tot ivexa yovy evetias iftnoiijaai xoi( lo*ovoi xaiänXr)$tv xxX. 

91 ) Fr. an. 85 hinter Schneiders Kallimachos (= Et. M. s. v. dtf/- 
yvpai) Mxyvoo, ftrjreQ hat Schneider durch eine unnötige Konjektur (piovy) 
verdorben, um die Möglichkeit zu gewinnen, den Fetzen auf Kallimachos' 
.Hekale' zu beziehen. Aber einmal wissen wir weder, ob das Fragment 
aus Kallimachos, geschweige denn, ob es aus der Hekale ist, sodann 
würden z. B. die Vergilverse Georg. IV V. 821 ff., die den am Ufer des 
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Halbvers der orphischen Argonautika, welcher Orpheus' Hades- 
fahrt erwähnt, stimmt mit einem Verse der vergilischen 
Orpheuserzählung überein. 94 ) Aber alles dies genügt nicht. 
Da fiel mir ein Zeugnis auf, das, den früheren Erklärern 
rätselhaft, im Zusammenhang des Aristaiosgedichts, ja un- 
mittelbar durch die vergilische Erzählung wie mit einem 
Schlage Beleuchtung empfängt und erteilt. Es ist nun meine 
Pflicht, den Sachverhalt in Kürze darzulegen. Andere mögen 
urteilen, ob mein Fund wert der Freude war. 95 ) 

Einer der ersten Ptolemäer, wahrscheinlich Euergetes, 
hielt seine Hofpoeten an, eigenartige Phänomene innerhalb 
der Tier- und Pflanzenwelt in zierlichen Epigrammen darzu- 
stellen; er liebte die Naturwissenschaften und zugleich die 
Poesie. Auch Kallimachos beteiligte sich an solchem Dichten. 
Daneben blühte die Prosaschriftstellern auch auf diesem Ge- 
biete munter fort. Das Ganze gehört in die Aitienlitteratur, 
an welcher die philosophisch, naturwissenschaftlich und histo- 
risch vertiefte Bildung der Zeit mindestens ebenso grosses 
Gefallen fand, wie das hochgesteigerte religiöse Empfinden 
des angehenden Mittelalters an den Wunderlegenden der 
Frommen und Heiligen oder wie die Gesellschaft des Heka- 
taios und Herodot am Frühling der ionischen Novelle. Der 
Einzelne gab hier wohl den Anstoss, aber nicht den Aus- 
schlag. Wir haben etwa aus dem Ende des dritten Jahr- 

Peneios nach der Mutter rufenden, von ihr dann auch eingelassenen Ari- 
staios vorführen, zu dem Bruchstück passen. Vgl. auch Kaibel Epigr. 
gr.991 V. 1. 

•*) Orpheus erzählt V. 41 f., wie er auf Kap Tainaron herniederstieg 
mnvyoi xi&«Qt!i (fretus cithara Vergil VI V. 119 f.), unbegleitet. V. 265 
fordert er von der tiXakoe '^Qy*, sie solle ,im Vertrauen auf seine Laute' 
an den Phasis eilen. 

9S ) I. G. Thiele De Aristaeo mellificii aliarutnque rerum inventore 
(Göttingen 1773) p. XXVII billigte eine Vermutung von Salmasius (Ad 
Solinum p. 859), der auch Scaliger und andere gefolgt sind. Er glaubte, 
dio Bovyovia des sog. Eumeloe hätte von den Bienen des Aristaios ge- 
handelt. Diese Hypothese ist durch Marckscheffel Hesiodi Eumeli fr. 
p. 239 sqq. abgethan. Die unter Heyne gefertigte Dissertation ist eine 
(nicht vollständige) gänzlich unkritischo Sammolei. 
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hunderts, jener grossen und fruchtbaren Epoche, eine kleine 
Sammlung merkwürdiger Paradoxa der bezeichneten Gat- 
tung von dem Karystier Antigonos noch erhalten. Es sind 
Auszüge, besonders aus Kallimachos, aber auch aus vielen 
Anderen. Das wichtigste Kapitel des ganzen Büchleins (19) 
weiss von dem Bienenwunder zu erzählen, demselben, wel- 
ches wir aus Vergils Aristaios kennen, und beruft sich auf 
das Zeugnis des koischen Dichters der ersten Ptolemäerzeit, 
auf Philetas, welcher in seinen Gedichten für dergleichen 
physikalische Wundergeschichten eine auffällig starke Vor- 
liebe offenbare (Uavüg m> 7T£QttQyo$). Der aus einem grös- 
seren Zusammenhange gerissono Vers lautet: „So gesprochen 
giengst Du mit langen Schritten an die aus Kindern ent- 
standenen Bienen heran." 9R ) Um eine physikalische oder 
verwandte Dichtung kann es sich schlechterdings nicht han- 
deln; die getadelte Vorliebe (IxaiMg mv nfQ/eQyog) verlangt, 
soll anders der Tadel berechtigt sein, einen ganz andern In- 
halt. Wir kennen Philetas als Verfasser erotischer Elegien 
und einiger Epyllien. Wer ist der an die aus Rindern so- 
eben entstandenen Bienen eilends Herantretende? Ein Gott 
oder Heros gewiss , aber wer ? Vergil gibt die Lösung. 
Nachdem sein Aristaios von der Mutter genügend unter- 
wiesen ist, unternimmt er die Ausführung (V. 549 ff.). Ei* 
vergräbt die geschlachteten Rinder im Hain, vollzieht am 
neunten Tage die vorgeschriebenen Opfer und eilt darauf 
erwartungsvoll an die Stelle, wo das Bienenwunder vor sich 

••) *W*a & xai negi xds avyxQiaus xai dXXottöaeis xüy Zaiicoy, Ui 
yeyiaeis. otoy 4v Atyvnxm xoy ßovv idy xaxoQvfyis iy xörrois xiaiv, 
u/oxe avxd xd xiqaxa xrjs yrjs vnt(>e'x ety > e ' T * vaxeQoy dnonQiarjis, Xt'yovat 
fteXixxus ixnt'tea&at • aanivxa ydq avxoy eis xovxo diaXvsodai xo twioy. 
tut xai (paiyexat 'PtXtjxds ngoa^ety Ixayiüs tuy negie Qyo(. nQo- 
ottyoQiv et ovy ai'xds ,ßovyeyeTs' Xiy<av ' 

ßovyeytas ydpeyos Ttgoaeßtjaao paxgd fitXiooas. 
Aua Philetas hat wohl Kai Ii machos Fr. 230 (Hesych. s. v. ßwyevitoy) das 
Epitheton der Bienen, aus K. Bianor AP IX 548 (am Pentameterschlusso, wie 
jener); endlich, unsicher woher, Porphyrios De antro Nympharum 15 
(utXtxxtöy, dg ßovyeytts etytn ovfißißtjxev) und 18. 
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gehen soll, zu den Rinderleichen. 97 ) Wie Dichter pflegen, 
redet Philetas den Helden seines Gedichtes an: dieser Held 
ist Aristaios. Vergils Gedicht hat uns in getreuem Umriss 
eine Dichtung des Philetas erhalten. Numeros memini; si 
verba tenerem! Weil diese Dichtung in loser Hülle die 
Hadesfahrt des Orpheus und eine Hadesschilderung enthielt, 
wird Philetas in Zukunft unter die orphischen Dichter zählen. 
Für die Beurteilung seines Thiasos auf Kos dürfte die neu- 
erworbene Erkenntnis wesentlich werden. Der göttliche 
Hirt Aristaios wird auch auf Kos als Begründer dionysisch- 
orphischer Weihen gegolten haben. 98 ) 

» 7 ) IV V. 549 ff.: 

Ad delubra venit, monstratas excitat aras, 
quattuor eximioß praestanti corpore tauroa 
ducit ot intacta totidem cervice iuvencas. 
Post ubi nona suos Aurora induxerat ortus, 
inferias Orphei mittit lucumque revisit. 
Hic vero subitum ac dictu mirabile monstrum 
aspiciunt, liquefacta boum per viscera toto 
stridere apes utero et ruptis effervere costis 
immensasque trabi nubes iamquo arboro summa 
confluero et lentis uvam demittero ramis. 

V!i ) S. 159. 162. Ich muss einige missbandelte Nonnosveree in ihr Recht 
einsetzen. Nonnos erzählt XIII V. 278 ff.: «Aristaios kam zum Heere des 
Dionysos, als der Gott gegen Indien aufbrach, von Arkadien her; denn 
auf Kos hatte er sich noch nicht niedergelassen, die Macht des Seirios 
hatte er noch nicht gebrochen*: 

Qvn(ü yaQ n^otfQTji MiQOTtrjtdt yäaaaro vrjam, 
ovnat <T ar/uöy inavat 'nvQoidea <fti/*r'dof tÖQtjs 
Zrjyög (iXtdxäxoio wigtoy (fvoitooy avorjy, 
ovdi aidrjQo^irtoy <fe<foxt]fi{yot ä<rrtQO( atyXtjy 
letQtoy ai&aXötvroq avaaifXXtay nvQSTOio 
iyyvxioy n^vve. 

Die Meroperinsel ist auch hier Kos, nicht etwa Keos (wie behauptet wird). 
Kos' Beziehungen zum griechischen Festlande behandelt gut Dibbelt 
(Quaest. coae myth. p. 3 sqq.). Bekannt ist das nationale Verhältnis der 
Insel zu Arkadien. So wird sich der Vergilvers IV V. 283 (Arcadii me- 
moranda inventa magistri) wohl erledigen. Schon Voss (S. 312) prote- 
stierte richtig gegen die Annahme, dass Vergil ,aus Vergesslichkeit' seinen 
in Thessalien lebenden Aristaios Arkador genannt habe. Betreffs der 
Quellenfrage schwankt Voss allerdings hilflos hin und her (S. 282. 287 f.). 
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Die Analyse Vergils hat sich auch insofern gelohnt, 
als die Komposition dor Nekyia im sechsten Aeneisbuche aus 
ihren Elementen jetzt einigermassen verständlich wird: 
Orpheus' Person wurde durch die Sibylle, welche mit Tod 
und Unterwelt eigentlich gar nichts zu thun hat, von Vergil 
ersetzt (S. 250). Dante wieder machte zum Träger seines 
göttlichen Schauspiels Vergil. Die alexandrinische Dichtung 
ist heute verschwunden, aber nur, um in den beiden vergi- 
lischen Gedichten und, durch Vergil vermittelt, bei Dante 
wieder aufzutauchen und mit der antiken Schöpfungen eigenen 
Kraft fortzuleben für alle Zeit. 
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1. Zu Plutarch. 

Die S. 129 aus Hippolytos' Philosophumena angezogene 
Stelle ist schwer verdorben. Sie lautet im Parisinus (V 20 
p. 208): 

iau Si ainoig r] naaa diSacxaha xov Xöyov dno xm< 
naXaüav ösoloym; Movaaiov xai Alvov xai xov xdg xeXe- 
xdg fxähaia xai xd pLvaxijqia xaxaöti^avxog 'OQfpiag' u 
ydq neoi xrjg prjxoag at<xm< xai tov 'OQ(pi<og X6yog, x ) xai 
6 optpaXdg (onto iativ ctQfiov(a) HiaQQrjdrp ovxmg iaxiv iv 5 
xoXg BaxxixoTg xov 'Oo<f io>g. xfxiXeaxai o*i xaina*) xai 
naqadidoxai dv&Qtanotg tzqo xrjg KeXeov xai TomxoXifiov 
xai J^fit/iQog xai Koorfi xai Jiovvüov iv 'EXsvatvt xeXe- 
xrjg 3 ) iv <I>Xväi*) xrjg 'Axxixijg' 71q6 yaQ x<äv 'EXsväivitav 
pLVCxriQftov iaxiv iv xrjt <t>Xvat xrjg Xeyofievrfi MeydXrig \Q 
ooyta. & ) ioxi di naaxdg iv avxrji, ini ö*i xrjg nacxddog 
iyyiyqanxai fxe'x^ arjpeQov rj ndvxuv xtov HQrjpivwv Xoytov 
idia. noXXd fitv ovv itixi xd ini xijg nacxddog ix€(vr ( g 
iyyeyoafipiva, ntQi dtvxai JlXovxagxog noisixai Xoyovg 
iv xaTg IlQ6g'Efxns6oxXia dixa ßtßXoig, toxi xotg 15 
TzUiooi 8 ) xai noeo-ßvxrjg xig iyyeyQapfiivog nokcg nxequxog 1 ) 
ivxexanivrjv ix mv T1 j v afoxvvrjv, yvvalxa dnoysvyovaav 
diojxcor xvvoeiäfj*) intyiyqanxai 6$ ini xov nqeaßvxov 
ifdog Qvivxrjg (sie), ini xrjg yvvaixog neqer^ixoXa. ioixt 
d& elvai xaxd xov Irftiavwv Xoyov o <pdog (ivivxrfi xo (füg, 20 
to ö*i ffxoxtivov vdtoQ t) yixoXa, xö iv fiiam xovxwv 
6*tdffxr h ua dofxovfa nvevfiaxog fiexa^v xexafiivov. xo <fi 
ovofia xov <pdog (tvivxov xrjv §vaw avu&sv xov yurtög, mg 



Digitized by Google 



- 302 - 



Anhang 1 



Xtyovai, Sr^XoT xcitw. wate fvX6yo>$ av %t$ smoi tovg 
25 Srj&iavovg eyyvg nov reXetv nag' avtoTq td ti}$ MeyäX^c 
<PXvrj<nv OQyia. 9 ) 

') Dies erhält p. 202 seine Beleuchtung: OXVC« & ex 0 ™ 1 " °* ovqavos 
xai »; yij /iiyrp<w nagankijotoy idv 6ft<f>aX6y l/orai?* piooy xiX. pt]TQv$ 
ühel vermutet von ton Brink (Mnemosyne II p. 383). Dunckers Konjek- 
turen sind oben so unbrauchbar (GGN 1852 S. 95 ff.). || *) ravia geht nicht 
auf den ,Buchtitel', wie leichthin gesagt worden ist, sondern auf den In- 
halt des vorhergehenden Satzes. || *) Dionysos ist hier dem Iakchos gleich- 
gesetzt vgl. Kap. I, 3. || 4 ) tfXoi ovyti Par.: verbessert von Schneidewin (GGN 
1852 S. 95 ff.). i| 6 ) lativ iv rr/t (f Xoiovvtt Xeyofie'ytj ptyaXyyoQia Par. : iatty 
iv tjJj «ftUotVrt oder <f>Xvüt rijg Xeyofit'yrrf fityaXrjs oQyut Duncker- Schneide- 
win (Pausanias I 31, 4 rrjq, ijy MeydXrjv deoy oyofia^ovaty und das Frag- 
ment der AlkmaionisS. 82'°*); vgl. S. 69. || *) iy roTg nvXeüai Miller; etwa 
roti xeioai (d. i. xioot, S. 20*)? || 7 ) nfrpiorof Par. |] 8 ) xvayoetdij Schneide- 
win-Duncker (Euripides Hei. V. 179 xvayoetdis df*<p' vdwQ, H. orph. III 
A»| xvavavytj( u. a.). || •) <pXoiti( lovoQyia Par. 

Die beiden Götter auf dem beschriebenen Gruppenbilde sind 
als orphisch von dem Quellenautor, Plutarch, 10 ) nicht be- 
zeichnet. Da wir aber wissen, dass die Lykomiden orphische 
Hymnen und andere Gedichte orphischer Natur in ihrem Ge- 
schlechterkulte verwandton (S. 203), so sind wir gebunden, 
in diesem Religionskreise das Verständnis des Bildes von 
Phlya zunächst zu suchen. Nun sind die Gestalten trotz der 
Namenverderbnis als ein männliches Lichtwesen und als ein 
Weib der Finsternis kenntlich gemacht. In <f äo$ vermutete 
ten Brink mit Hilfe eines orphischen Hymnus (VI) der Flügel 
wegen mit Recht den orphischen Phanes. 11 ) Es ist der 
orphische Liebesgott, 18 ) zuerst von allen Wesen entstanden, 
daher in Phlya als Graukopf gemalt. Aber ^vtvrrjg in das 
absurde $ve(g zu ändern, hätte niemandem in den Sinn kom- 



10 ) Das wichtige Exzerpt, welches den liebenswürdigen, noch ganz 
antik gestimmten und doch modern denkenden Plutarch auf dem attischen 
Lande wandernd zeigt, pflegt übersehen, unterschätzt oder verstümmelt zu 
werden. Vgl. z. B. Volkmann Leben und Schriften Plutarchs I S. 107 
und Anrieh S. 76. 

") Phanes als fjxät aufgefasst: Lobeck I p. 479 sqq. 

'») Zoega Abhandlungen S. 211 ff. 
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men sollen. Ein Beiwort müssen wir finden, welches dem 
Charakter der Darstellung gerecht und zugleich als Unter- 
lage für die thörichte Deutung der Gnostiker begreiflich wird. 
Ich habe an igitirr^ gedacht, Beiwort der Aphrodite und 
darum gewiss geeignet, aber auch nur darum: den Sinn 
dieses Beiwortes verstehen wird z. Z. noch nicht, die Er- 
klärungsversuche heben sich bisher gegenseitig auf. 13 ) Phanes' 
finstere Partnerin weist auf ein Wesen aus dem Kreise der 
Nacht. Wir haben die Orphiker zu befragen. Sie wissen 
von einer Zeugung des Phanes und der Nyx, seiner leiblichen 
Tochter. u ) Vermutungen sind billig: ist aus neQsr^ixoXa zu 
machen: iquvxov xo^»;? Dieser Phanes-Eros entstammt der 
orphischen Religion der Lykomiden von Phlya. Plutarch, 
selbst dionysisch-orphischer Weihen teilhaftig (S. 4), hat sich 
in der Schrift über Empedokles (S. 113 u. s.) aus eigener 
Kenntnis über jenen attischen Gentilkult geäussert, der 
gnostische Autor des Hippolytos die Vergleichung der plu- 
tarchischen Angaben mit dem Ritual der Sethianer durchge- 
führt. So wird das Exzerpt merkwürdig nach allen Seiten. 

Unter Plutarchs Namen pflegt seit Wyttenbach das 
folgende, bei Stobaios (Flor. IV p. 107 M.) unter Themistios* 
Namen überlieferte Bruchstück herausgegeben zu werden: 



») W. Schulze (Berl. phil. Wocb. 1890 S. 1408) nimmt dio durch 
Hesych überlieferte Anrufung als .vollgewappnot'. Die Verbindung mit 
tytoe ,Gerät' , Waffe' ist mir fraglich (apto^Tt« IGA 79 und Hesych s. v. 
ÜQuvrtoiv] *Eqivvoiv • Maxtdöveg gehören wohl nicht hierher). Wide (La- 
konische Kulte S. 142) findet in der (gtirtitf ein erinyenartiges Wesen. 
— Uranfängliche Geschöpfo, wie der llgotjy Avroyevijs IJQwröyoyoi, sind 
den Gnostikern geläufig (Hilgenfeld Ketzergeschichte S. 254 ff.), auch schon 
den alten Indern (oben S. 159). 

u ) M'ros tijc yuQ naidos dtpeiXero xovqiqv üv9o{ sagt Froklos In 
Tim. II p. 137 B von Phanes und Nyx ; vgl. Argon. V. 15 ff. ; Lobeck I p.493 sqq. 
ol &toX6yot ol ix Svxtos yewävxeq bei Aristoteles (Metaph. XII 6 p. 1071b 
27) sind dio Orphiker (K. O. Müller Proleg. S. 385). 
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%6te de nd<j%ei (die Seele, wenn der Mensch im Be- 
griff ist zu sterben) nd&og oiov ol teXexaTg fieydXatg 
xaxoQyia£6pevoi. Sto xal xo Qfjpa xm Qrjfiaxi xal xc ioyov 
xm $oym xov xeXevxdv xal xeXeTa&ai nqoae'oixev. nXdvai 
xd nqtaxa xal neqidQopai xontödetg xal Sid Cxvxovg xivig 
vnonxoi noQstai xal txxe'Xeaxot, (ha tiqö tov te'Xovg ccvxov 
td deivd 7zdvra y (pQtxr] xal xqofxog xal idowg xal d-dfißog- 
ex de xovxov xi davpaatov dnrp'xiyje xal xonoi xa&aool 
xal Xetftwveg ide'^avxo, (fwvdg xal xpoeiag xal oefivotr/xag 
dxovG/idxwv ieoolv xal (faafidxcov dyfov f%ovxeg' iv atg 
6 navxeXi)g ijdrj xal fiefxv^fxivog iXevfreoog yeyovtog xal 
dtpexog neoutov ioxeyavcofte'vog ooyfatet, xal avveaxiv oaiotg 
xai xa&aqotg dvdodai, xov dfii'tjxov ivxai&a xtav £m*uv 
dxd&aoxov ipooüv o%Xov iv ßooßÖQMi noXXtai xal 6(xixXi t t 
naxoi fievov vtp iaviov xal avveXavv6(ievov , (fößcoi d* 
Öavdxov xotg xaxotg dmaxiat xcav exet dya&wv ipfjievovxa. 
Es ist, wie der übrige Inhalt des Bruchstücks lehrt, ein 
Dialog, geführt von Timon und Patrokleas. Nun hat auch 
Plutarch ein Gespräch ,Über die Seele' veröffentlicht, aus 
welchem Eusebios die Geschichte von dem versehentlich statt 
eines Anderen Gestorbenen und Wiederaufgelebten mitteilt. 15 ) 
Da Patrokleas und Timon Verwandte Plutarchs sind, Patro- 
kleas auch gelegentlich als Unterredner bei ihm auftritt, so 
vermutete Wyttenbach, 16 ) in dem plutarchischen Dialog ,Über 
die Seele' seien die Beiden die Träger des Gesprächs ge- 
wesen, und folgerte auf dem Boden dieser unbeweisbaren 
Vermutung weiter, dass Stobaios im Lemma irrig ,Themistios' 
nenne: ,Plutarch' sei einzusetzen. Seitdem ist die Fragment- 
sammlung und Biographie des Plutarch um das Themistios- 
stück bereichert worden, obwohl die Identifizierung der beiden 
Schriften keine Berechtigung hat. Der Philosoph und Sophist 
Themistios verfasste zu Aristoteles ,Über die Seele* eine noch 

") Praep. ev. XI 36. 

ie ) Platarcb De sera numinis vindicta p. 129 aq. der Sonderaas- 
gabe (Leyden 1772), gebilligt von Volkmann I S. 104 ff. 
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erhaltene Paraphrase; der Stoff war ihm vertraut: warum 
die Schrift über denselben Gegenstand ihm nehmen? Themi- 
stios zeigt sich in seiner Rede ,Über den Frieden' 17 ) mit den 
Ceremonien bestimmter Mysterien wohl vertraut (wie Plu- 
tarch), ebenso in dein Exzerpt ,Über die Seele': was folgt 
daraus? Und was nicht? Wyttenbach macht geltend, dass 
Themistios als Dialogschreiber sonst nicht bekannt sei (das 
haben wir einfach zu lernen), sodann den stilistischen Unter- 
schied zwischen dem übrigen Nachlass des Themistios und 
dem in Rede stehenden Bruchstück. Nun, man schreibt eben 
anders in Dialogen als in Paraphrasen, Kommentaren oder 
Prunkreden. Das stilistische Vermögen, die Fähigkeit, je 
nach dem Stoffe und der Gelegenheit verschieden zu schreiben, 
dürfte aus Thukydides und Piaton, aus Cicero und Tacitus 
und aus vielen Anderen endlich zur Genüge heute bekannt 
sein. Es scheint aber, als ob Themistios sich mit Bewusst- 
sein an Plutarch angelehnt: Wyttenbach hatte so Unrecht 
nicht, wenn er eine gewisse Stilverwandtschaft zwischen 
beiden zu bemerken glaubte, und Timon und Patrokleas sind 
nun einmal plutarchischo Personen. 

Wo Themistios die Weihen, und welche, empfangen 
hat, wissen wir nicht. Auf Konstantinopel, wo er meistens 
lebte, werden wir nicht gerade mit Notwendigkeit ver- 
fallen. Die altattischen Mysterien bosassen Filialen an 
vielen Orten. Wer will hier näheres sagen! Den Peripate- 
tikern der julianischen Zeit war übrigens die Mystorien- 
weihe Schulgesetz. 18 ) 



1T ) XVI p. 244 Dindorf uXV hindtj rij? q/iiqae ixeivtjs avxonxt}; 
xaxiaxrjv, iv xrjv eiQijvtjv etorjyev (6 ßaotXevi), üjantQ iv TeXexrjt äipotftjti 
xai (iflQayuövcjs, ijdri navxeXtüs dvatXmotovai xai itaQt'd<ox$ xovg ß«Q- 
ßaQovf itiotrtfiivov; iStXovxdf tov okJt}qov, xai ravxa etJojuey i'naq xai 
ivttQym, ä T&ü? ini xwv mvdxwv yQntpovxts iytvdfteSa, ovx Oiof xi eifil 
xaxixw iuavxov ,ovdi xo yijQae atoxtvo/iai* x«r' EvQintibjv (Bakeben 
V. 204) ,/aMwv X oQCvetv\ Vgl. Lobeck I p. 52. 

•») Zeller II 2 J S. 820. 
Maas«, Orpheu*. 20 



Digitized by Google 



- 306 - 



Anhang 2 



2. Zu Tibull. 

Tibull schildert die Unterwelt und ihre Bewohner: 19 ) 
Non seges est infra, non vinea culta, sed audax 

Cerberus et Stygiae navita turpis aquae: 
illic percussisque 20 ) genis ustoqde capillo 
errat ad obscuros pallida turba lacus. 
Es ist an sich möglich ,usto capillo' aus der Wirkung 
des Scheiterhaufens zu erklären und anzunehmen, der Dichter 
habe, um die verbrannten Toten plastisch darzustellen, hier 
so geredet, wie etwa Properz von seiner Cynthia in der mit 
Recht berühmten Traumvision.* 1 ) Möglich bleibt an sich 
aber auch die Beziehung auf ein Unterweltsverfahren, und 
für diese spricht das zweite Bild, die »durchstochenen 4 
Wangen. Es ist hier aber auf die homerische Beschreibung der 
aus dem Körper scheidenden Seele verwiesen worden ; man 
hat das Verwunden (Durchstechen) des Gesichts als einen 
verstärkten Ausdruck für das homerische ,Klagen' der ent- 
weichenden Seele nehmen wollen.") Dann stünden die ver- 
bundenen Bestimmungen ,percussis genis' und ,usto capillo' 
sachlich auf verschiedener Stufe, weil die Seelen sich die 

'•) I 10 V. 35 ff. 

i0 ) Ich vermag nicht einzusehen, warum die relativ beste, im Ambro- 
sianus vorliegende Überlieferung hier gegen die methodische Regel hinter 
.perscissis* (Exc. Par.) zurückstehen soll. Nur ist freilich zu .percussis* 
(durchstochen) nicht mit Huschke .timoro' zu ergänzen, sondern ,cultro' 
,gladio' oder etwas Ähnliches. Spitzige Eisen als Marterinstrumente des 
Hades erwähnt die petrinische Apokalypse. Auch Lachmann dachte 
(Kleine Schriften I S. 147) an Selbstverwundung, wie der von ihm rezen- 
sierte Dissen, und änderte .rescissis'; jedenfalls mit Unrecht. (Dissen 
vergleicht noch, wenig passend, Vergils [VI V. 495] ,lacer Deiphobus' und 
Ovids Keyx [Metam. XI V. 654 ff.]). 
S1 ) V7 V. 7 ff: 

Eosdem babuit secum quibus est elata capillos, 

eosdem oculos: lateri vestis adusta fuit, 
et 8olitum digito beryllon adederat ignis, 
summaque Lethaeus triverat ora liquor. 
Anders V 11 V. 74 (Hertzberg z. d. St.). 
22 ) "Uv nöruov yoi'uxstt. 
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Wangen selbst zerreissen, während das Verbrennen oder 
Ansengen auf dem Scheiterhaufen andere besorgen würden. 
Die Erklärer haben an dieser nicht unbedenklichen Auffassung 
meist nur deshalb festgehalten, weil sie glaubten, die Worte 
,illic — lacus 4 enthielten, wie das vorangehende Distichon, 
eine Beschreibung nicht des Hadesinneren, sondern seines 
Eingangs; ,zu den Seen hin 4 Hessen sie die Seelen irren, um 
über diese hinweg in die eigentliche Unterwelt gelangen zu 
können. Aber zur Hadespforte kommt man m. W. nicht 
über mehrere, sondern über einen See oder Fluss, und was 
Tibull sich unter den ,Hadesseon 4 und wo er sie sich gedacht 
hat, das sagt er deutlich an einer anderen Stelle:* 3 ) es sind 
die sog. ,kimmerischen 4 Seen, im Inneren des Hades gelegen. 
Die richtige Auffassung der Tibullverse wird mit dieser Er- 
kenntnis unmittelbar gegeben. Das Feuer ist ein reinigendes 
Element und zugleich Strafmittel der Hadesmächte. Die 
abgesengten Kopfhaare und die durchstossenen Wangen sind 
die sichtbaren Zeichen bereits vollzogener Reinigung (bezw. 
Bestrafung, welche ja auch im Hades ihre Abstufungen hat). 
Wenn wir in den altorphischen wie altchristlichen Apokalypsen 
auch meistens nur von den grässlichsten Erscheinungsformen 
der Hadesjustiz zu hören bekommen, vergessen hat die Über- 
lieferung, die uns zu Gebote steht, das mildere, im Allgemeinen 
mehr den irdischen Strafen angepasste Verfahren keineswegs. 24 ) 
»Kimmerisch 4 also nennt Tibull die Hadesseen. 25 ) Er 

") HI 5 V. 23 f. (A. 25), wo die Erklärer (auch K. P. Schulze 
[Römische Elegiker 5 S. 70]) verkehrt wieder von Strömen sprechen. — 
Dissen (Kommentar p. 200) hat, ohne das oben mitgeteilte Argument zu 
kennen, mit richtigem Gefühl die Ansicht schon vertreten, dass es sich 
in dem tibullischen Distichon um das Hadesinnere handelt. 

") Kap. IV A. 43. Don besten Kommentar zu den nun wohl nicht 
mehr strittigen Versen Tibulls liefert Propere, wo er die misshandelnde 
Dirke schildert (IV 15 V. 13 f.): 

Ah, quotiens pulcros ussit regina capillos (der Antiope) 
molliaque immites fixit in ora manus. 
") III 5 V.23f.: 

Elysios olim liceat cognoscere campos 
Lethaearaque ratem cimmeriosque lacus. 

2o ♦ 
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hat mit der Sache den Namen entlehnt. Das ist eigent- 
lich selbstverständlich; es lässt sich aber aus dem Culex 
beweisen V. 231 ff.: 

Feror avia carpens, 
avia cimmerios inter distantia lucos, 
quem circa tristes densentur in omnia poenae. 
Es folgt die Beschreibung einiger ßüsser. Die »entlegenen 
Punkto 4 , welche nach den Kimmeriern orientiert werden, liegen 
(der Dichter sagt es) im Tartaros. Nur dorthin kann, wer 
der Überlieferung, nicht Leos Vermutung ,infra 4 (welche ich 
auch gar nicht verstehe), Folge gibt, ,die kimmerischen 
Haine 4 legen ; Heyne hat die richtige Schlussfolgerung längst 
ausgesprochen.* 6 ) In der homerischen Nekyia steht freilich 
von allem diesen nichts, und der blosse Name der Kim- 
merier verweist bei völlig verschiedener Verwendung un- 
möglich auf Homer zurück. Unhomerisch ist diese Hades- 
topographie, aber bei Vcrgil findet sich etwas Ähnliches: 
nur fehlt der merkwürdige Name. 87 ) Auf dem .tiefsten Grunde 
des Tartaros 4 dulden neben den Titanen die Aloiden; wir 
lernen eben aus dem Culex, dass diese Tartarosgegend, der 
Inbegriff aller Schrecken, als ,luci eimmerii 4 bezeichnet wurde. 
Die Bezeichnung lag am Ende nicht gar so fern. Die ,in 
ewigen Nebel und Nacht gehüllten Kimmerier 4 sind etymo- 
logisch als KtQßtQioi früh umgedeutet und durch den Gram- 
matiker Krates (von ihm aber schwerlich zuerst) im Homer 
auch umgeschrieben worden. Der nächste Schritt war die 
Verlegung dieses Volkes in den Hades selbst. Bei Tibull 
und dem Verfasser des Culex ist der Schritt vollzogen ;»*) 
beide haben sie eine ältere Tradition bewahrt. Die den Culex 

■•) Zu V. 229: Ad loca infera delatus vagatur per avia lucorum 
eimmeriorum, quoa hic in remotis Orci partibus versus Tartan limina 
collocnt. In Tartaro enim sceleratorum supplicia prospicere debuit Culex. 

") Aeneis VI V. 581 ff. 

") Die ,Haino* der Kimmerier werden niemanden befremden, der 
von Ovids .finsteren Hadeswäldern' (Metam. V V. 541) oder von Dantes 
»Unterweltsgestrüpp' weiss (Inferno XIII V. 1 ff.). 



Digitized by Google 



Anhang 3 _ 309 — 



sonst angehenden Fragen, zumal die topographischen, lassen 
sich in Kürze nicht verfolgen. Sie sind an die homerische 
wie die vergilische Nekyia zu knüpfen; im Kerne aber ist 
die Culexbeschreibung weder vergilisch noch homerisch. Ich 
meine herauszuerkennen, dass unsere oben (Kap. V, 3) an- 
gebahnte Kenntnis der Vorlage Vergils nicht unerheblich aus 
der Nekyia des Culex bereichert wird. Auch die Jenseits- 
schilderung des ps. -platonischen Axiochos wird es jetzt ge- 
lingen in den Zusammenhang dieser ganzen Litteratur ein- 
zuordnen. Zu der stark modernisierten Nekyia Vergils und 
des Culex bildet jenor Dialog m. E. die nächste Parallele. 
Diese Hinweise werden selbstthätig nacharbeitenden Lesern, 
wie ich sie diesen Blättern wünsche, wohl genügen. Die 
Sache ist von Wichtigkeit. 

3. Zum Rheaepigramm aus Phaistos. 

Mit dem S. 262 ff. wiedergewonnenen orphisch-christ- 
lichen Zeugnis glaube ich ein von mir vor Kurzem angeregtes 
Problem entscheiden zu können.* 9 ) Das Epigramm auf den 
Tempel der Grossen Mutter von Phaistos auf Kreta enthält 
einen Satz, welcher, früher unverstanden, nun nicht länger 
dunkel bleiben wird. Das als Tempelinschrift gefasste Ge- 
dicht aus späthellenistischer Zeit verspricht denen, welche 
,rein' seien und noch eine zweite Vorbedingung erfüllen, das 
Schauen, bezw. Hören, von herrlichen Dingen. Es lautet so: 

&avfia pey dv&(mnotg näv%tav Mcctr f q möfxvvri' 
toig oaioig xlv%Qt]Vi xai oi yovfdv vTtixovrat, 
roig rfi nctQtoßaivovoi ^«ör ysvog dvtia ixqoxh. 
ndvteg S' svffsßieg %e xai evyhä&oi nä^iä-' ayvoi 30 ) 

••) Mitteilungen 1893 S. 272 ff. 

,0 ) 'Ayvoi ist die Zusammenfassung von svceßi$s re xai evyXto&ot. 
Die ayveirj ist hier noch ,Gott furchten und fromm reden' {tpQovetv oout 
auf der epidaurischen Tempelaufschrift; vgl. II Kor. 6, 6). An sich liesse 
dyvoi sich auch vokativisch fassen als die geweihte Gemeinde (äytoi sind 
z. B. II Kor. 1 die Getauften). 
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Zv&tov ig MeyäXag MaxQog vetov, tv&ea 6' Igya 
yvwrf i &' a&avuxag, agia xdode vaäi. 

Die Worte oi yovedv imixovxat habe ich unter Annahme 
einer nicht gewöhnlichen Attraktion des Relativums an xotg 
dafoig auf die nährenden Frauen beziehen wollen, »die sich 
das Kind unter die Brust halten". Jede Erklärung aber, 
welche diese Klippe vermeidet, verdient den Vorzug. 51 ) Nun 
liest man (von der behandelten Stelle in der Petrosapoka- 
lypse abgesehen) bei Clemens (Eclog. 41) /; y<>a<pij tfrpi xd 
ßQt(ji t xd sxxsOsvxa (andere christliche Zeugnisse reden von 
egafißXw&tvxa)**) trifx&Xoi'xtai naQccdidoaÜai dyytXm, v<f ov 
naiötvHJÜai r< xai av$ttv (ein Zeugnis, welches Harnack der 
nur fragmentarisch erhaltenen Petrosapokalypse zurückgeben 
möchte), sodann in dem Verzeichnis der Sünder am jüngsten 
Gericht in den ,Sibyllinen« (II V. 280 ff.): 

ij<T bnoaot £<avr-v xi]v naQl>t%'ixr]v dneXvcav 
Xd&Qij fiKTyöfisvoi, oGGcti d' ivi yaaxtQi (fögxovg 
fxTQCüdxovoiv, oGoi tu xöxovg fyinxovaiv d^äaf.tcog. is ) 

Wieder das Töten der Kinder durch Aussetzung seitens der 
Eltern neben dem Abtreiben durch die Frauen allein. yoveTg 
Ts'xvm'y (f&oQfts nXdafiaxog Öeov steht im Barnabasbrief. 34 ) 
In der apokryphen Apokalypse des Esra gibt der Ver- 
fasser, nachdem er den Kindermörder auf einem Feuertrone 
sitzend geschildert hat, die folgende Höllenscene (p. 29 Tisch.) : 
xai siSov yvvaixa xQf/Ltafie'vr^v xai xiaaaqa &tjQia &r>Xd£ovxa 
xovg fiaaxovg airxfjg. xai ttnov /ioi oi ayysXot t avxr l xo ydXa 

3l ) Wernickes Erklärung (Mitt. 1894 S. 290 ff.) ist mir unannehmbar. 
Erich Preuner erinnert an CIA IV 2, 373" (5. Jahrh.): 

TifittQxös p avt&tjxt Ji6( xQccr£QÖ(fQ[oyi xovgtji]. 

pavreiüiy tpQaOfioavyai MtjtQos ln[tiOav oder ähnlich], 
3J ) Harnack S. 48 f. und Dieterich a. a. 0. 

s ») Verglichen von Harnack S. 49«. Seine Frage ,wo ist die Quelle 
zu suchen" wird nun wohl eine, wenn auch unbestimmte, Antwort er- 
halten haben. 

") XX p. 66 ed. von Gebhardt und Harnack. Ähnlich andere 
Quellen, welche Dieterich S. 176 gesammelt hat. 
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i(f>x>6vrfl€V tov dovvai, dXXd xai %d vrjma iv rotg noTafiotg 
iQQiip€i\ toxov fiij fymsiv ist negativ so viel als yorsdv 
v7V6xe<r^ai auf der kretischen Inschrift; es geschieht der Ge- 
burtsgöttin wegen, dass in dem Tempelepigramm auf das 
»Durchhalten' der Kinder ein solches Gewicht gelegt wird. 85 ) 
Mit dem Wahrsagen der Göttermutter kann an Offenbarungen 
vom Jenseits gedacht sein, 86 ) in denen das .Durchhalten der 
Kinder* und das Gegenteil in seinen Folgen lebhaft ausge- 
malt wurde. 

So aufgefasst gewinnt das Gedicht an Bedeutung. Das 
Würgen und Aussetzen von Neugebornen war in den hinter 
der attischen Humanität zurückgebliebenen Gegenden und 
Kreisen nicht überall verpönt. Von der bekannten Praxis 
der Spartaner abgesehen: seit Kurzem liegt eine delphische 
Freilassungsurkunde vor, in der der freigegebenen Frau ins 
Belieben gestellt wird, ob sie für den Fall, dass sie nieder- 
kommen werdo, ihr Kind erdrosseln oder aufziehen wolle. 87 ) 
Dagegen hat sich noch Kunde von einem thebanischen 
Gesetze erhalten, „es solle einem Thebaner nicht frei- 

•») Vgl. meinen Aufsatz in den Mitteilungen a. a. 0. Daa hier 
von Neuem besprochene Epigramm hatte U. Diels (nach brieflicher Mit- 
teilung) mit der oraten der angeführten petrinischen Stellen kombiniert, 
o'i yoyeav irte^oytttt auf die oniQfxnxa fitj ano<p9eiQoyte( bezogen und das 
Geschlecht des Relativums (ot) aus der Mitwirkung der Männer bei jenem 
Verbrechen erklärt Wie ich diese Mitteilung verwertet habe, zeigt meine 
erneute Darstellung. Trifft sie nun das Richtige, so verdanke ich dios, 
wie so vieles, der Anregung des Meisters. 

»«) S. 103. 193. 

• 7 ) Bulletin de corresp. hell. 1894 p. 384 ei di « ytroito iy Jio- 
xXittt itxvoy iv rtSt ras naQttfiovas XQ° y(ül > c * *" f* iy «nonveTSat 
JtoxXia, iSovoia* ty<r<u, ei dS &fXoi rgitpeif, lata ro xqetfopevov iXev- 
9eQov. Dass der Sklave Xanthos (Ditt. Syll. 379) mit der Vorschrift 
,»7io (pdogns solle man 40 Tage dem Kulte des Men Tyrannos (bei 
Sunion) fernbleiben* die Kimiabtreibung meint, beweist mir die zweito 
Fassung derselben Vorschrift, welche hinter dem Paragraphen Ober die 
Ausschliessung des Mörders steht. Vgl. S. 267". Foucart (p. 119. 125. 220) 
•lenkt bei tp»oQa mit Unrecht an .Aussatz oder Hautkrankheit". — Piatons 
bekannte Staatstheorie (Rep. V p. 459 E. 460 C. 461 C; vgl. Bekker Cha- 
rikles II* S. 4) gehört nicht hierher. 
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Anhang 3 



stehen, sein Kind auszusetzen oder fortzuwerfen, bei Todes- 
strafe". Die grause Praxis war es, welche das Verbot er- 
forderte. 3 *) 

Js ) Ailianos Var. hist. II 7 vöftof ovros Orjßmxoe 6q9<ös «fta xai 
(ptXay9QW7i<t}( xeifitvoi iv ro/ff ftäXtaxa, ort ovx i^cortv dvdg't Stjßaian 
ixScTvai naidiov ovdi «V iQt)fiiaw avto $i\pai &üvatov avrov xaraxfnjtftoa- 
pivm. War der Vater zu arm, das Neugeborne aufzuziehn, so Hessen die 
Behörden dies gegen Entgelt durch einen anderen Bürger besorgen, dessen 
•Sklave das Kind wurde. 
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Stu t$xynwv cvyodoy naQ* 'j9tjyaiot( — — 

j](Jy iy ay&Qtänois dyadtöv aQ/yyot xatao[ta9eig 

u\y9(Niinovs eif tfueQÖtyta, ixaqaitkoq di — — 
ayaycSy irjy Tiöy fjtvcx tjQttoy nttQfidoaiy — — 
1ä ot]i (iiyuiXQv aya&ov iau iy dy^tinotg — — 
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xtä» do&evxwy vno 9etay — — 
rjijc tov xagnov naQa[d6aew( — — 
tvxQ*}OÜ<*v TO — — 
avyodoy xa - — 
20. tt]i avfiß — — 
ITermippoa läwt Hieb (Pbormoph. Fr. CSK.) von den Müsen aagen: 
i( ov vttvxXtßti Jiöfvaos in* ciyona noytoy, 
öoo' aya&' uy&Qtöuoit devQ' ijyttye vrfi fiikaiytjl. 

Alno schöpft auch Himer! os Reine Beschreibung (oben fi. 119) ins einer bestimmten Quelle, 
wohl einem sakralen Gedicht auf den Mysterlengott. 
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— Ion 1080 ff. 121 

— Iph. T. 288 268 

— Kreter 123. IM 

— Phoen 128 

— Fr. 912 128 

Eurydike; 

— von Nemea 142 

— Orpheus' Frau; 



— — Bild im vatikanischen Vergil 

289 f. 

— — Bild in Pompei . . 142 

— — Tod im Culex . Kap. IV, 2 
~ — Tod bei den Mythographen 

142 
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Eurydike ; 

— Tod bei Phanokles . 288 

— Tod bei StatiuB . . 282 

— — Tod bei Vergil (Philetas) 

Kap. V, 3 

- Rückführung (Bild im vat. 
Vergil) .... 222 f. 

Eurykles 11 f. I 

Eurypylos 152 

ergv&fio^ Beamter (Tanzmeister) 62 | 
Eurhythmos, Sohn des Orpheus 63. f. 1 
Evokationen der Götter ... 52 

Fata divina 222 

Fatus 221 

vgl. Mot(>ayiiT}s. 
Fegefeuer; 

— orphisch ... 228 ff . 322 

— orientalisch 233 

auf Erden 231 f. 

— das christliche ins Elysium ver- 
legt ...... 233 ff. 251 

Feste der Thiasoi 18 ff. 

Feuerblicke, Wahnsinn erzeugend 2fi8 
Firmicus Maternus De errore prof. 

rel. erkl 122 

Fragm. an; 

1 237 

— 24 231 

— 21 223 

— 85 223 i 

-152 M 1 

— 379 293 

Frauen im Dionysoskulte . . 128 
Friedensrichter (efyryWp/ai) . 28 f. 

0 astmahl ; 

— das Leben ein .... 215 
Gebetpoesie; 

ihr ältester Typus . . . 131 

— — in den Orphika . . . 128 

— altchristliche 122 

— altdeutsche 122 

— altindische 2ÜQ 

— jüdische 222 



Gebetpoesie ; 

— andere orientalische . . 200 

— mohamedanische . . . 200 
Gehenna und Tartaros verbunden 250 f. 

Georg, der heilige 252 

Germanicusscholien . . 134. 132 

JYoom 282 

yegovaia 28 

Geryones im Hades .... 288 
Gestirne beaufsichtigen die Men- 
schen 2%8 ff. 

Gnostiker und Arat .... 253 

— und Herakleitos . . 253 f. 

— und Plutarch .... 254 
Götter; 

— Bewirtung . . 22 f. 12 ff. 63 

— Voreine 12 ff. 

— Vermischung, wie entstanden 156 

— durch Menschen dargestellt hl ff. 

— durch Attribute .... 53 

— büssend durch Seelenwande- 
rung 270 

Göttermutter; 

— Kult im Peiraieus . . 23 ff . 
auf Kreta . . 123. 309 ff. 

— Orakelinschrift aus Athen 312 

— orph. Hymnen .... 123 
Gorgias 122 

— Hei. 6 27ü 

Goten in Eleusis 15 

Grabesspenden, ihr Sinn . . 125 
Granate, dem Dionysos heilig . Iii» 

— der Mysten 112 

Gregorios Naz. ,An Nemesios' V. 283 ff. 

162 

über die Mysterien . . lßfi- 126 
Gute Werke im Jenseits . 212 ff. 



Hades ; 

— xXvtonwXoi 210 

— TiQtjvs 299 

— brüllend 288 

— Fluss in der Troas . . . 251 

— Gesetze 262 f. 

— Höhlen 222 f. 
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Hades; 

— Opfer 277 

— Walder 3j}fi 

tiiöotpoixai 177 

Hadrian und die Athener . . 33 ff. 

ayvc i t] der Mysten 309 

Halimus; siebe Mysterien. 
Hegesippos von Mekyberna 139. f. IM 



. 155 

. LZfi 
. 115 
125 ff. 
lifi ff. 
125 ff. 
. I2fi 



Hekabe auf der Chalkidike 
Hekate ; 

— auf Aigina 

— in Antiocheia 

— bei Hesiod 

— und Kore . 

— bei Orpheus 

— in Unteritalien 
Hekataios von Abdera über die My- 
sterien m, ißj 

— von Milet 21fi 

Hclike Vertreterin der Nyx . 252 f. 
Helikon, orphische Denkmäler 130 
Heliodor 11t pi T(?tn6du)y ... ß4 
Helios Apollon orphisch 15fL 1£ÜL IEÜ 

tjfAKfÖQlOy 22 

Herakleia am Pontos . . . 86. 130 
Herakleides Pontikos lltqi t/w/iyc 225 
Herakleitos, der Philosoph, über die 
Orphika \ßj f 

— XXIX Byw 262 

— Myof 272 

— der Dichter (AP Vit 465) 239 
Herakles Myste; 

— in Agra . . . . 22. 8_L 99 



Herodes; 

— — Agon in Eleusis 

— — Kxedra . . . 

— — lobakche . . 

— — und Regilla 

— Sohn des Sophisten 

— Enkel 

Herodoros Ober Orpheus . 



42 
36. 
41 
41 

3fi 

38 

mir 



. n 

. IM 

. 107 
IM ff. 

125 



— in Eleusis 79. 99 

— durch Triptoleraos . . . 100 

— von Orpheus unterrichtet 142 

— bei Orophale 213 

Hermas, Hirte des . . . 225, 25Q 
Hermes Tychon, ,Losorakelgott' 222 

— Hymnus 552 222 

Hermesianax jjj 

Herodes Atticus 

— der ältere 34 ff 

— der Sophist 18 f. 32 ff 35 ff. 

32 ff 122 ff. 124 

Man an, Orphetu. 



Herodot ; 

— I 14fi 

— II 49 

— II 53 

— II 81 

— II 123 

— 11 150 2i5 

— IV 9 ff. 225 

— VII 111 

— 'Joovqioi Xöyot .... 215 
, Heroinenkatalog des Philetas . 222 

Heroisteninschrift (war nach CIA II 
L 630 zu zitieren) ... 23. 

— Hesiod und Gallus . . . 240 

iexufiivov 

UqoI naides 22 

IcQowia der att. Mysterien 90. 107 
legovixat 29 

Hieronymie ; 

— der Griechen £9 ff. 

— Grund mancher Kultnamen 21 

— der Inder Juden Karer . 62 ff. 



Himerios; 

— Or. III emendiert 

- V 

-VII 

- XIII ' ] 

— XIV (aiehe Index S. 318) 

- XXIII 

Hippa der Orphiker .... 
\nnoi in dionysischen Vereinen 28 ff. 

— in anderen 31 

Hippolytos, Bischof . 12& Anh. L 

benutzt peratische Schriften 253, 

301 ff. 

Hirte, der gute \j2. 

21 



8jL 109 
142 f. 
65 
135 
112 
23 

m 
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Hölle auf Erden ... 113. 195 

— siehe Fegefeuer. 

Horaole bei Theokrit VII . . 14fi 

'Ofiövoia, Göttin 24 

Horaz Sat II 2 (Quelle) . . 10 ff. 

— A.P. 391 f. 22 

humus ix^toy) für inferi (x^övioi) 222 

Hygin; 

— Astr 132. 15JL 282 

— — Verh. zu Eratosthenes IM 

— Fabeln; 

— — p. lfl 283 

— - XIV IIS 

— - CLXI 221 

— - CLXXX 282 

— — CCXLIII 279 

-- - CCLI .... 222. 282 

— -- aus alex. Quellen IIB. 156 
Hymnen, nacheinander vorgetragen 2Ü2 
Hymnensänger in der Kaiserzeit 28. 32 
Hymnos, der Hirte .... Ü4 
tW/ftftfnt = fit} Qinfeiv . . 31 1 

Hyperboreer 160 

Hypereides; 

— Epitaphios 240 

— ,Über den Schatz* ... 34 

Hypsipyle 149 

Hypsistoa (Zeus) 2Jiß 



lakchos und Dionysos vertauscht £8. 

8& 2fi. 122 

lakcheion 101 

Jenseitsboten 160 

— -briefe*) lfiü ff. 

Jenseitsvorstellungen derselben Zeit 

sich widersprechend 222 ff. 
der Assyrer .... 254 f. 

- der Inder IM 

IGS 1583 25fi 

IGSI 2il5 45. 

— 607 212 f. 

— 889 256. 



*) AI» modern-katholischer Olanbe In E. 
ZvUa ,Luurdea' verwendet. 



IGSI 1823 212 

— 1851 212 

I kariös Athener und Thraker . III 
Individuum und Gemeinschaft . 213 
Ino dionysisch 22. 121 

— bei Pindar 274 

Inthronisieren 24. 1Q2. (vgl. 108, 193. 

195) 

Iobakcheia Iß. 55 

Iobakchen in Athen; 

— wie alt 124 

-• Mysterienverein . . . 123 f. 

— ihre Götter 22 f. 

— ihr Haus lfi f . 62 

lobakchoi des Archilochos . . lfiä 
Iobakchos, der Gott, in Athen . 55 
Ion von Chios Fr. 1 . ... 211 

Iophon Fr. 3. 292 

Iota adscriptum auf Inschriften 18 
Isis; 

— Gedicht des Eallimachos . 4 

— in Griechenland . . . 4 ff. 25 

— Hymnus bei Apuleius . 5. IM 

— orphischer Hymnus . . 196 

— H. auf Stein .... 5 

Isityche 221 

Isokrates 122 

— Busiris 8 152 

Julianus Aeg. (AP VU 587) . 233 
Iuno inferna (Stygia, Averna) . 220 
Jurisdiktion der Tempel . . . 188 



Kallimachos; 

— H. auf Delos (benutzt den Phi- 
Iotas) 221 f. 

— H. auf Demeter .... 179 

— G.aufDionysos-Zagreusl02.118f. 
Epigramm (AP VII 518) . 112 

— Hekale 223 

— G. auf Isis und Osiris . . 4 

— Fr. 232 225 

Kalliope, Mutter des Orpheus . 184 

— weist ihm die Weihen 184 f. 

— auf dem Pangaion . . . 184 

— siehe Musen. 



uigmzea 
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Kailiste und Artemis .... lßß 
Kallisthenes Fr. 25 D ... . 89 
Ober Sardanapal . . 212. 21fi 
Kalypso in der alex. Poesie . 279 

Kanobos; 

in Attika 5 

— in Korinth 5 

— sonst h 

Kanthos und Eurydike . . . 119 

Karystos, verarmt U 

Katagogienfest; 

— in Epbesos 56 f. 

— der Iobakchen .... 5fi 

— in Sizilien 56 

xarayuyij und xaxayoiyta . . 56 
Katakomben und heidnische Grab- 
kammern in Rom . . . 209 

Ktn«(At(Hop6c 134 

Katharinen, aufgeschrieben . . 113 

Keleos Hirte 1B3 

holten, hellenisiert . . . lüü f. 

Unsterblichkeitsglaube 160 
Kentauren u. ä. im Hades . . 262 

Keos und Kos 2M 

Keramos, Ariadnes Sohn ... 5S 
Keryken und die kl. Mysterien 9JL 

105 

— Tradition Ober Herakles . 100 

— interpoliert bei Clemens Protr. 
p. 12 P 183 

Kikonen 135 f. 111 

Kiramerier KtQßfytoi . . . 302 ff. 
Kimmerische Seen im Hades . 307 

— Haine 307 

Kindabtreiben ; 

— Strafe im Diesseits . . 31Ü ff. 

— im Jenseits . . . 263 ff. 310 

— Ausschluss aus den Heiligtümern 
wegen K. . . . 2£3 ff. 310 ff. 

Kindaussetzung in Theben . 311 f. 
Kindesmörderinnen . . 261 ff. 309. ff. 

Kissamis von Kos 238 

Klea, Plutarchs Freundin . . A 
Klearchos Ober das Fegefeuer 232 f. 
Kleio, Okeanide 233 



xktaim im Gottesdienst ... 21 
Koische Dichterschule . 235. f. 296. 
- — dionysische Namen 212 

Kos und Arkadien 296 

Konon Narr. 1 35 

Kore der Iobakchen . 20. 5fL 123 

— im Hymn. orph. I . . 12E ff. 

— im hom. Demeterhymnus 128 f. 

— und Dionysos 5JL 58, 12. 81 9_L 

18'>. 193 

— in Agra . . . . 29 ff. 123 
Korinth, religiöse Stellung während 

der Kaiserzeit .... 3 f. 

Korybanten Hü 

Korydon, bukol. Name . . . 145 

Kot im Hades 113 

Krates der Kyniker (AP VII 326_1 212 
Kiatinos lavQotptiyos . . AL 106 f. 

— BovxoXoi 15 

— Fr. 2Sfi AS. 

xQÖtiatos Ehrentitel . . . . 3fi ff . 

XQtavofittt 51 

Kritias benutzt Orphika Fr. 771 . 22 
Krypta (Kataßäoiov) der alten Tempel 

V.Y2. 117 

— im eleus. Telesterion . . 177 
Küster im griechischen Tempeldienst 

20 f. 

Kulte; 

— warum z. T. aufgegeben oder 
vorkümmert . . . 10 ff. 11 f. 

— neubelebt 11 

Kultgenossenschaften ; 

— in Arkadien ß 

— in Athen .... 5. 8. 121 

— in Italien und Rom . . 19 

— in Teos 20 

— Iobakchen .... Kap. ^ 2 

— MtXavt]<p6(joi fi 

— der Aphrodite . . . . 23 ff. 

— der Artemis 121 

— des Dionysos . 25 ff. Kap. I, 2 

— der Göttermutter ... 71 ff. 

— des Herakles 124 

— private . . . 193 und sonst 

— auf Teuipelterrain . . OL 21 

21* 
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Kultgenossenschaften ; 

— Verwaltung 24 

Statuten und Organisation 17. 

4fiff. 49. 

— Reformationen . . . 123 f. 



— Verschmelzung 

— Wappen . . 

— Wohlthftter . 

— ausserord. Feste 
xovQa dialektisch 
Kureten der Sage . 

— Kollegien . . 

— orphisch . . 
Kurotrophos auf der Burg 
Kydippe .... 
xvxXog der Orphiker 
xvußaXa der Mysten 
Kyme ; Tradition Uber 



Homer 
Hesiod bei Pherekydes 
Kyrene, Aristaios' Mutter 29_Q_ff. 



. . 23 ff. 

. . 2ü 

. 4JL 4fi 

. . 22 

. 22Q f. 

. 82- 92 

. . im 
im ff. 192 

. . 12 

. . 284 
233 
120 
und 
153 



_Ö1L 



Labyrinth in Rom 6 

Ladon, bukol. Name .... 145 

Landesstier lfiS 

Lanuvinisches Dekret . . . . IS ff. 
Laodameia ,Hadesherrin' . . . 287 

Xttol Gemeinden 185 

Leibethra auf dem Pangaion Olymp 
Helikon . 134 ff 14Ü ff. 14fi f. 
Leichenverbrennung in Griechenland 

158 

Leier des Orpheus .... 132 ff. 

Lenaen üfi 

Lenaion 54. 61 

— verlegt 

Lenaios-Melpomenos .... 61 
I^onidas von Alex. (AP VII 550) 283 
-- von Tarent (AP VI 44) . 112 

. 235 
234 f. 

. in 

. 129. 
. 221 
. 51| 



- • (VII 190) 

- - (VII 198) . 

- - (VII 295] 
Leos, Orpheus* Sohn 
Xsrtrov (ÜQyvQiov) . 
Lesche der Kuidier in Delphi 



Leto vom Drachen verfolgt, Sternbild 

252 

Ijetos Irren bei Kall imachos . 221 f. 
Leukadischer Fels im Hades . 262 
Liber Monstrorum über Orpheus 141 f. 
Liebende im Hades .... 231 f. 
Liebesgeschichten als Zeitvertreib 2SÜ 
Ligyrisker und Taurisker . . 136 

Limnai, Lage 54 ff. 

Linos und Gallus 240 

Liturgie; 

— altchristliche .... 136 ff 

— orphische 136 ff. 

Livius (39, 13 Bacchis initiari = Bax- 

%eia reX$a9rjvtn) ... AI 

Longos 1 20 285 

Lucrez, Venus Fisica . . 125 f. 19.8 
Lucan, Orpheus (aus Vergils Georgika 

u.a.) 142. 289 

Lukas XII 12 ff. 211 

Lukian; 

— babylonische und griechische 
Hadesbilder verbindend 255 f. 

— Cataplus 34, 21& 262. 265 

— Dialogi mer. 7_il • • • • 5Q 

— — mort. 19.1 . ... 2M 

- — 3U 262 

— Adv. ind 131 

— Lexiph. 10 2Ü 

Menipp. 2 255 f. 

-U 218. 222 

- 14 2ßl 

— — 17 256 

Navig 34. 176 

— Pseudom. 121 

— De salt 66. 85 

Lykaonsage 261 

Lykomiden .... 129, 203 f. 

Lykorias 284 

Lykotas bei Propere, Arkader . 146 

Lykurgos ; 

— von Nemea 142 

der Thraker, dem Dionysos we- 
sensgleich 68. 169 

— — sein Feind .... 224 
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Lykargos; 

— im Pangaion 08 

Lyrnessos ULI 

Manes 222 

Marcus Aurelius und die Athener 28 

— und Herodes der Sophist 38 f. 
-- Myste in Athen .... 32 

Hl. Marina 171 

Markt in Athen; 

— Volksbewirtungen ... 30 
Maron, apollinisch und dionysisch 162 

— Gattin 'Oivdiqxrj . . . 162 

Massilia liil 

Materialismus in Ionien . . 208 ff. 

~- im Homer 212 f. 

Matris, dcoXoyog 122 

fitXQ't statt fit'xQ 1 au f att. Inschr. 24. 
Meineid der Götter . . . . 188 
Megahsche Stadtgottheiten . . 203 
Melampus, dionysischer Kultstifter 165 
Melanopos von Kyme .... L5_3_ 

Memphis in Rom 6 

Men Tyrannos .... 'ML 311 
Menaichmos, sekyonischo Chronik 140. 

148 

Menandor Fr. 128 34 

— bei Terenz (Eun. 539 ff.) . 50 

— von Lukian benutzt . . 50 

— der Rhetor; Anleitung zu Prosa- 
bymnen 123 

— — Ober die att. Mysterien 123 
Messenische Weihen, von den Römern 

begünstigt 14 

(*f'9rj aiüiytof im Hades . HO. 112 
fit q*] (Portionenfest) . . 26 f . 42 ff. 

ptQiOfioi (Rollen) 22 

Metu Aioßiov audoV Sprüchwort 133 

Methon 05. 153 f. 

Methone, Gründungssage . . 154 

Metroon von Agra 80 

Mi das, Schatzfinder am Tmolos 35, 

Iii 

— am Bermion 132 



Minucins Felix (35, 1 aus Piaton) 288 
Minyas, Inhalt 182 

Minyer ; 

— in Arkadien 14i> 

— in Thrakien 145 

— Religion 145 

— ist Aineias .... 63. 145 

— ist Orpheus . . . 145, IM 

Mise, Isis' Tochter 120 

Mistelzweig 208. 292 

Mittagsstunde, Zeit der Götter 224 f. 



Mnasistratos der Messenier . . 32 
Moigaytitjt (Apollon Hermes Zeus) 

220 ff. 

Moiren ; 

— Zahl 220 ff. 

— bei Lucan ihr Gewebe nieder- 
legend 282 

— neben Persephone im Hades 280 f. 
Moschion benutzt Orphika Fr. 6 22 

Moschos Actfikäv 280 

Musaios Athener . . ■ fi7. 76. 86 

— Gattin und Sohn . . 110 f. 

— Hadesgedicht .... 111 ff. 

— Schriften in Athen ... 20 

— und die Eleusinien ... 28 

— Verbindung mit Orpheus 28. 

137 (Aischylos). 102 



— der attische Orpheus 


138 




138 


Musen und Dionysos . . 


. . 132 


— auf dem Pangaion . 


. IM f. 




m 


Mykenisch-troiscbe Kultur 


. 143 f. 


Myrsilos von Lesbos . . 


. . 133 


Myrtenzweig der Mysten 


. 115. ff. 


— dem Dionysos heilig 


116. 222 


— dem Pluton von Eleusis 117, 292 


Mysterien ; 




— Adventsfest . . . 


hL 120 


- von Agra . 22 ff. 


84 ff. 101 


— staatliche in Athen . 


. 02. 80 


— von Eleusis nach der 


Zerstörung 




. . 15 



oogle 
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Mysterien ; 

— — dQaifAeva und dtfipain 22 ff. 

3ö4ff. 

— in Halimus .... 20. f. 

— auf Paros IQß 

— in Phoneos IM. 

— in Smyrna 121 

— orphischo der Kore und des 
Dionysos . . . fiL 22. 28 ff. 

— grosse und kleine ... 29 

— Rangfolge in Athen, wie ent- 
standen IM f. 

— Beamte in Athen ... 98 

— jährliche und trieteriscbe IM f. 

— übertragen verwendet 9Jl 105 LLI 

— siehe: Dionysos Eleusis Kore 
Orpheus. 

Mvotixog (Buch zum prakt. Gebrauch) 



Mystis 122 

Mythographie im Mittelalter 142 f. 

Myus, attischer Jäger ... 82 

— Grabeskult in Agra . . 2 L f. 

Najaden im Hades 275 

Namen ; 

— Abstrakta 8 

— Cynthia Delia . . . . 242 

— dionysische auf Kos . . 242 



-- der Götter (Heroen), denen der 
Menschen beigefügt 211 f. 

— — als Menschennamon . 242 

— der Märtyrer als Menschen- 
namen 242 

— Varianten 153 

Neoptolomos von Parion . . . ilß 
Nereus, siehe Okeanos. 

Nereiden im Hades . . 72 225 

— auf christlichen Sarkophagen 191 
(vgl. die Seelenschiffe : , Am Ur- 



quell' VI S. 48). 

— und Ino 224 

-- Mysterienstifterinnenl84f. 191 f. 

Niederfahrten der Götter . . 222 

— lebender Menschen . 236 ff. 



Nikander Ther. 461. . . 137 

Nikokrates IL r. iv 'EXixuin aytüvoe fi4 
— IUqi Movaeiov .... 23 



Nikomachos (Aurelius) lobakchen- 

priester 32. 124 

Nikomedes Ober Orpheus . . 13Q 

Ninos a<pf>ttiyov<ra 212 

Nonnos; 

— aus Euphorion . . . LLÜ f. 

— aus Kallimachos . . . 119. 

— aus orphischen Schriften Kap. I, 4 

— kontaminiert 112 

— Ober Zagreus U8 

- V 12Ö IM 

- VI 163 ff- 118 f. 

- IX 125 12ü 

- XIII 135 ff. 22 

- XIII 22S ff. 292 

- XIII 428 ff. IM 

- XXII 211 f. 154 

- XXIV 42 ff. H9 

- xxxi es. ai 

- XLI 15Dff. 283 

— XU 365 2*3 

- XLVII 4 ff. im 

— XLVII 12 82 

— XLVIII 962 ff. . . . SL 122 
Novelle, die ionische . . 213. 224 
Numcruswechsel der Sprecher 181 
Nux, ps.-ovidisch , erweitertes Epi- 
gramm 234 

Nymphen des Peneios . . 282 ff. 
Sv/uptöy von Sekyon (Dionysos Deme- 
ter Kore) &S 

Ny Bische Ebene; 

— in Karien 122 

— am Pangaion 122 

Nyx hundsgestaltig . . . 221 ff- 

Odrysen 142 ff. 



Odysseus in der alex. Poesie . 222 
Oiagros, Orpheus' Vater 122 Kap. II 

— Sohn des Charops . . . 152 

— auf der Chalkidike • ■ IM 

— Etymologie IM 



Oeagrius Hebrus IM 

Oictypides Svfnpa$ 155 

otxo9ev (aus eigenen Mitteln) . 31 

Okeanos und Nereus identifiziert 283 

Okeaniden, Korea Gespielinnen 121 

Olympos und Pan IM 

Onomakritos .Leiden des Dionysos' 81, 

m lflfi. 121 

Onussianus, Grabgedicht auf Lucceius 
(CIL VI 8, 21521) . . . 221» 
Opfergesandte {ovy&vtai) . . 28 
Opfermahlzeiten 51 

— von den Christen verspottet 51 . 52 

— Schema 221 

'Otpiuy 112 

Orgeonen des Peiraieus 23, 22, 22 

— Beamte (im9etai und i>rjiot)31 
-- Geschichte 13 ff . 

Ornytos bukol. Name .... Hß 
oQoytj «erhöhter Sitz' oder , Lager' LLß 
ogotptj UQVfivaitt 116 

— advtoy 177 

Orpheotelesten und Orphiker . 73. f. 
Orpheus; 

— in Ägypten . . . LLL IM 

— in Arkadien .... 113 f. 

— in Athen Thraker . 62. 228 f. 

— in Attika . . . Kap. II. 209 

— am Bonnion 131 

— auf der Chalkidike . . 111 f. 
(siehe Aineia). 

— in Delphi fi3 

— in Hagnus 129 f. 

— am Hebroa .... Kap. II 
-- in Kamarina IM 

— in Kroton iL 141 

— in Perintho8 43 

— auf Lesbos ... 131 ff. 287 

— in Libyen 12ß 

— am Meies 140 f. 

— in Methone 151 

— auf dem Pangaion 68, 131 ff. I3JL 

157. 287. Kap. II 

— in Phrygien Hl 

— in Thespiai .... 130 f. 

— in der troischen Genealogie 155 



Orpheus; 

— Vater Oiagros 65. HL 185. Kap. 
II. III, auch bei Piaton . 202 

Apollon . 118 f. 185 f. 204 

— Mutter Menippe .... 112 

— — siehe ,KalIiope'. 

— Gattin 63 

— siehe .Eurydike'. 

— Nachkommen 63, 28. 111, 153, 

204 

— siehe ,Eumolpos'. 

— und Kore fiL 2k 122. Kap. III 

— Musaios 28 

— Todeslegende kontaminiert 83 

— — dargestellt .... fifi 

— Tod durch Zeus ... 140 

— Stoff des Sanges im Hades 282 

— Grabinschrift interpoliert 112 

— ursprünglich nicht Thraker 125. 

Kap. II 

— Hadesgott .... 152, 277 

— Stifter aller möglichen Myste- 
rien 123 f. 

— Vorgänger des Dionysos 132 

— ßovxoXos {ttotfujy) 66, IQ. 7JL 

Kap. III 

— nQOiTSVQvSfios siehe diesen. 

— XQxMaoQos 17fl 

— Etymologie 152 

Orphische Religion; 

— — an sich nicht dionysisch 155 ff. 

165 ff. 

— — mit der dionysischen ver- 
bunden 68, 132, 1-32, 138 f. 158, 

170. 185. Kap. II 

— siehe »Dionysos' und ,Kore\ 

— — annektiert von der apollini- 
schen R. 132 ff. 112 f. 185. 182 ff. 

- -- vorapoll mische Phase 187_ ff. 

- - auf Kreta ... 122 f. 

— — in Ionien .... 20J7 

— — sonst siehe .Orpheus*. 

— — international bei den Grie- 
chen 243 

- — und die fremden Kulte 243 
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Orphische Religion; 

— — staatlich in Athen 2fi ff. 

— — bei Piaton . . Zfi. ff. 202. 

— -- entwickelt nnd erweitert 188 

— -• sittliche Kraft . . . lfifi 



Orphische Hymnen; 

- - I LZäff. 

~ - VI 302 

- -- XXIV .... 184. 204 

- - xxv m 

- XXIX IM 

- xxxi . . . . 8L iga 

• - - XXXIV . . . l&L 2Ü2 

- - xxxvii . . . i£L m 

- - XXXVIII . ... 122 

- — XL im 

- - xlii m 

- - XLVI 52, IM 

- - XLVII ... 101 2M 

- -- hl iaß 

- - IL 222 

- - LIII 6ä 

- - LV 12 

- - LXII 122 

- - LXX .... 187. 2m 

- - LXXIV 22 

- - LXX VI m 

- - lxxix m 



— Hymnensammlung; 

— - Anfang und Schluss . 12ä 

— — Frooemium .... 12£ 

— — Gebet an Hekate 125 ff. 

123 ff. 

— — formelle Eigenheiten 2Q1 

— — liturgische Bedeutung 122 ff. 
~ religionsgescb. „ . 12£ 

— — kontaminiert . . 122 ff. 

— — kleinere Sammlungen 8JL 

204 

— — Interpolationstheorie 1*1 f. 

— — theogonische Folge 175. 192 

— — Sprecher Orpheus . 196, 

Kap. III 

— Argon; Einleitung . . . 123 

— — und Minyas . . . 189 



Orphische Argon; 

- - V. 2 m 

~--V.il 2M 

- - V. 122 IM 

- - V. 143 2fiä 

- - V. 2Sh 224 

- Fr. 42 !£, 

- — 1Ü2 f 222 

- - 113 f. 91 

- - 123 276 

- — lül \M 

- - 218 1£2 

- - 242 12 

- - 224 122 

- Schriften in Attika HL 84 f . 

Kap. III 

- — der alex. Zeit . . 228. ff. 

- Tafeln 143 

- Theologien .... 121 ff. 
Orphne (Orphnaia) Orpbe . . 142 

Ortes, Kurzname 1&3 

— verdorben in jQijt . . . ü3 
Osiris ; 

- Dienst 4 f. 

- Gedicht des Kallimachos 4 

- Herr der Unterwelt 12ü f. 
Ovid; 

- Ars am. II L2ü ff. . . . 222 



— Demeters Irren, alezandrinisch 

182 f . 252 f. 

— über die orphiseben Myst Iii 
Oxyderke 162 



Pacuvius bei Varro .... £1 

üaiyyia 21 1 

Palaimon ; 

— bukolischer Name ... 22 

— der lobakchen . 26. 72. 123 

— in Korinth .... 22. 133 

navttXtiy 28*) 

Pankulte in Nordgriechenland . Iii 



*) Es war naveXXtjvof von yfQovoia; 
zu lnollcren (vgl. U$oveixov). 
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Pantheismus ....... IM 

7tJy9cio( xeXeti} .... 122. 202 

Parabyston im Hades .... '262 

Paradies der Christen . . 233 f. 251 

— 4 Ströme 254 f. 

Paradoxographie der alex. Epoche 

294 f. 

nttqttaxäva 25 

Parmenidos 2 27f) 

Paros, Demeterkalt .... 129 
Patrokleas, Dialogperson bei Themis- 

tios 303. ff 

7iatQOfivotat 21 

Paulinus von Nola 244 

Paulos in Athen 2 f. 

— Ad Eph. 5 52 

Pausanias' Periegese . . . 5. 61 

— über die Orphika . . . 203 
Peneios ; 

— Quelle Urquell aller Flüsse 283. f. 

— Tochter (oder Enkelin) Kyrene 

221 

Penthesileia IM 

Pentheus 156. IM 

Penthilos 156 

Peraten ; 

— gnostische Sekte . . . 253 

— benutzen Arat .... 253 

ntQitQyos 295 f. 

Periklymenos, Orpheus' Enkel . 63 
Perimedes, Orpheus* Enkel . . 63 
Peripatetiker Ober griech. Grabessitte 

116 

Perrhidai, att. Geschlecht . 129 f. 
Perseus und Hekate ... 129 f. 

— Heros in Attika . . 179 f. 

— Stadt in Attika ... 122 f. 
Phagros vom Pangaion . . . 137 
Phaidra, im Hades schaukelnd . 50 

Phanes 301 ff. 

Phanokles, von Ovid benutzt (Met. XI 

8, 55 ff.J . . 13L 133. 28g 
Pherekydes, Orphiker .... lüfi 
Pherepbattion in Athen ... 80 
Philetas; 

— ,Aristaios' . 152, Kap. V, 3 



Philetas; 

— .Demeter 4 . . . 252 f. 222 f. 

— benutzt den hom. Demeterhym- 
nus 250 f. 

— .Hermes' 229 

— Heroinenkatalog .... 292 

— bei Strabon III p. 168 . 223 

— - VIII p. 364 . . . . 284 

Philippi 162 

Philocboros Uber die att. Mysterien 

106 

— — Opferspenden . . . Iß4 
Philon der Jude 252 

— De opificio p. 31 C. . . 223 
Philostratos .Heroikos', Quellen 287 
Phintis liegt yvvtuxos oaHpQoovvas 

163 

Phlya 301 

— siehe Lykomiden. 

Phthia, Nordthessalien umfassend 221 f. 
Pierien auf dem Pangaion Olymp He- 
likon 135 ff. 

Pieros 153. f. 

Pimpla 136. 14s 

Pimpleia für Pimpla ... 136 f. 

— ,die von Pimpla' (Tbaleia) 142 

Pin dar ; 

— Ol. II 221 ff. 

— — benutzt im Culex . . 275 

— Isthm. III 4 218. 

— Hadeestrafen 266, Kap. V, 2 

— Orphiker . . 108. Kap. V, 2 
Seelenwanderung 232 f. 275 ff. 

— Threnos auf Gelon . . . 223 

Pistis Sophia 252 

Planeten Rafaels 244 

Plautus; 

— Aulularia 34 

— Rudens 260 

— Trinummus 34 

Piaton ; 

— und die Orphiker . . L21 f. 

— Phaidon p. 62 C ... 102 

— — p. 113 ... 262. 288. 

— Symp. p. 122 . . HL 212. 289 



OOgle 
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Piaton; 

— Soph. p. 242 D 

— Phaidros p. 248 

— — p. 265 B 

— Staat p. 361 E 



P- 

P- 
P 
P- 
P- 
P- 



363 
364 E 
614 
615 C 

619 B 

620 A 



— Kratylos p. 405 

- Gorg. p. 523 A 



76 



. 208 

. 269 

. 109 

. Ufi 

m f. 

7JL 110 
218. 290 
. 265 
. 223 
147. 213 
. 209 
. 269 



Plutarch ; 

— in Attika 302 

— Dionysosrayste ... 4* 22 

— Frau 4 

— Freunde 4 

— Religiosität 36 

— Isisdiener 5-22 

— Platoniker 5 

— und Tbemistios ... 303 fF. 

— Alex. 2 m 

— Comp. Cim. et Luc. . . 110 

— Consol. 10 4 

— Demetr 80 f. 92. 105 

- Ad Empedoclem . . . Anh. 1 

Erotikos 12 239 

— De Iside 35 4 

— Luculi 10 60 

— De orac. def. 13 ... M 

— De sera num. vind. . . 232 
7tot/uaiy<a übertragen . . . 1B0 ff. 

IlotfittydQos 182 

notftäytüQ 1*2 

Jlotfityidai att. Geschlecht . 182 
notfirjy ,Leiter' ISO ff . 

— Dionysos 180 

notfjijy von Herakleia . . . 1Ü2 
Poenae ,Eumeniden' . . . 232 f. 
Polygnots Nekyia 50. ßJL 1A>L 189. 

204. 266 

Polymnos (Prosymnos) . . &L üü 

Polyxenos 157 

Porapeianischos Orpheusbild IM f. 



Potnieus, Geliebter des Apollon IM 
Proedros in den Thiasoi ... 20 
Proklos, Myste in Athen JA 6JL 9ü 

— über ein Mysterien-Advents- 
fest 52 

— über die Kore- und Dionysos- 
mysterien 61L OL 

— Uber die eleusinischen 95 f. 

— über Orpheus 133 

— über das Fegefeuer . . 232 

Promedon 65 

Prometheus im Hades . . . 262 
Properz I 15 220. 223 

— III 21 229 

— III 28 241 

— IV 15 302 

— V 2 ... . 220, 226. 306 

— V U . . 220. 222. 277. 306 
Prostates (magister) in den Thiasoi 18. 

45 

Proteurhythmos . . ^2jL 62 ff. 123 

— Orpheus 63. 

Protesilaos im Hades . . 225. 282 

— würgt die Helena . . . 266 
Proteus; 

— bei Homer .... 285 ff. 

— bei Philetas .... 285 ff . 

Prothesis 232 

Prothystera 82 f- 

llQwtoxovQtjffs (= Kotfnjltüy Brixfoi) 

103 

Psalmist, vertritt Israel . . . 181 
Psalter, eine Parallele zum orph. 

Hymnenbuch . . 202. 204 
Py thagoras ; 

— 'legoe Xöyof 184 

— Abbild des späteren Orpheus 133 

— und Rom 227 

Pythagoreer; 

— und Orphiker ... 16J5 ff. 

— und die Dionysosmysterien 163 ff. 
■ — siehe Phintis Arignote. 



fraßdtxpoQoi 28. 30 

Rätselgedichte 211 
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Reinigung ; 

— auf Erden 221 f. 

— durch die Elemente 121. ML ff. 

m 

— im Dionysosdienst 8L 231 

— im Hades 51 

Relief von Villa Albani ... 211 

Religion ; 

— ägyptische 1 f. 

— athenische . ■ 2 ff. 

— christliche in Griechenland 4 ff. 

2 ff. 

— international-heidnische 5 

— in Italien 3 

— orientalische 5 

— in den Provinzen ...äff. 
Religiosität der Griechen . . 9 
Renaissance 213 ff. 2TL 220. 222. 222 
Rhadamanthys, Rechtsspruch . 270 
Rhesion, Ort vor Byzanz ... §8 

Rhesos; 

— Grab 68 

— und Orpheus .... 62 f . 

— auf dem Pangaion ... 62 
Tragödienschluse aus Aischylos 

66 f . 128 f. 

Rhetorik und Leben . . . 122. f. 
Rhythmus Bonus ( — EvQv&fioe) 63 
Ringe als Pfand 50 



Sabaziastai im Peiraious ... M 

— in Rom 209 ff. 

— und die Orphik .... 224 

Sabazios ; 

— in Athen 8 

— in Rom 209 

— mit Dionysos und Zeus verbunden 

— orphisiert . 126. 212. Kap. IV 

— gekürzt in Sabazis und Sabos 

2M 

Sagenvarianten 134 f. 

Sakrale Ämter gehäuft ... 41 



Salmasius Ober die äutgoi . . 265 
Samothrakische Religion von Orpheus 

gestiftet 123 

Sappho an Aphrodite .... 191 f. 
Sarapis von Alexandrien aus verbreitet 

4 f. fi 

Sardanapal; 

— der Geschichte . . . 211 ff. 

— der Novelle .... 211 ff. 

— Spruch in älterer Fassung 211 ff. 

— — in jttngerer » 211 ff. 

— - bekämpft . . . 202 ff. 
Satren, Verehrer des Dionysos . 62 
Satyr, Bezeichnung der dionysischen 

Mysten .... 195. 275 
Savonarola Ober die Hierarchie der 

Goister 210 

Schalen der Mysten; siehe xvpßaXa. 
Schfitze, gefunden .... 31 ff. 
Schlangen im Hades .... 112 
Schreibtafeln der Engel ... 25^ 

— der Götter .... 258. 260 
Schwan des Orpheus .... 112 
Schweineopfer, an beiden Mysterien 87 
Seelenglaube der alten Inder . 208 
Seelenwanderung der Griechen, woher 

162 

— bei Ovid 120 

— Dublette des Hadesaufenthaltes 

169 

Seen im Hades 20JZ 

Seilene in dionysischen Kulten 20. IM 
Seilenos, Apollons Vater . . . 1112 

— gefesselt 2£5 

Seirenen Hadesgöttinnon . . . 270 
Sekyon; Pythion, Filiale von Delphi 

148. 204 

Semele und Dionysos .... 221 

— und Kore 52 

— in Akrai Ah 

Senatusconsultum de Bacchanalibas 44 
Sepulkralkunst, von der Orphik beein- 

üusst 248 

Setbianer 122 Anh. 1 

Sibylle; 

— die jüdische 2Mj 
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Sibylle; 

— durch Vergil in den Hades ein- 
geführt ... 242, 251. 222 

— durch die Person der Kirche er- ; 
setzt (im .Hirten* des Hermas) 

250 f. j 

Sibyllina ; 

— IV 183 ff 25fi 

— XII 240 2£3 

Simila 45 

Simmiaa 235 

Sitboner, thrakisehea Volk . . HB 
Sithonoa (Tithonoa) .... 154 f. 
axiäs des Dionysoa .... Hfi 
Sklavenvereine (um Iaia, Dionyaos) 

±i f. 

Skolien 211 

Sonnenuntergang, Betzeit der Griechen 
und Orientalen .... 252 

Sophokles Fr. 777 210 

Statius Silv. V 1 .... 132. 15L 
222. 238 (Benutzer des Culex). 
•241. 289 (aus Piatons Sympo- 
sion 112 D) 

— Silv. V 3 222 

Statuten von Privatvereinen . 124 
Stellvertretung der Gottheit durch 

den Priester 1£1 

Stemm ata des Orpheus bis auf Homer 

und Hesiod .... 153 f. 
Sternsitze der Götter und Seelen 226 f. 
oußas (stibadium stratio) Opferstreu 

24. 22. 50 

— altindisch 53 

— persisch 53 

• - Festname 30 

Stilgegensätze in derselben Person 305 
Strabon VIII p. 330, IS erkl. . IM 
Strafgeister .... 23L 26G f . 
Strymo in der troischen Genealogie 155 
Strymon bei Vergil Georg. IV 457 282 

Styx 2£2 

Suid. s. v. 'Ogtpeve 144 

Sullanische Eroberung Athens . 52 

— — von Eleusis .... 52 
Syleussage IIS 



Symposiengesetze 4fi 

— auch bei den Römern . . 45 f. 



Tarsos und Sardanapal . 211. 216 
Tartaros, Engel des T. ... 254 
TavQof, Gott in Thespiai . 130, 132 
Telesterion (Bakcheion) ... 43 
Terenz Hecyr. III 5, 10 . . . 210 
Tertullian ; 

— De anima LVII . . . . 2fi5 

— Apolog. XLVH p. 220 Oehl. 25ii 
Testament der Epikteta ... 22 
Thalassiai, um Kybele . . . 191 
Thaleia von Pimpla; 

— Geliebte des Apollon . . 14£ 

— — des Daphnie . . . 142 
Theben, Hochzeitsgeschenk der Kore 

102 

Themis, Mysterienstifterin . . 122 
Themistios (Stob. Flor. IV p. 102 M.). 
nicht Plutarch . . . 303 ff. 

— XVI p. 244 D 305 

— wo Myste 3Q.~> 

Thcodoret p. 923 245 

— über das Mysterienwesen 100 
Theodoridas auf Euphorion (AP Vll 

406) 115 

Theognidea ; 

— Einleitungsgebete . . . 2Ü3 
Theokrit I 14S 

— VII 144. 146 

— Scholien erklärt .... 144 
9soXoyia ; 

— Kultbestandteil 54. 84. 12L 202 

— bei den Iobakchen 120 ff. 124. 203 

— bei den Persern .... 54 

— des Aristeides . . . 121 f. 

— auf einem lykischen Stein 122 
9eoX6y<n — ifivtaiSoi . . . 121 f. 
&£Q[i6%vx»ov (Brennöl) ... 31 
Tbeseen, rhetorische Agone . . 122 
Thespesios, Vision (Plutarch De sera 

num. vind.) 223. 

Thespiai; 

— Apollon 131 
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Thespiai ; 





IM 




]M f. 


Thessalonike; 




— Orpbeussage .... 


142 f. 


— und Himerios .... 


142 f. 




m 


Thetis; 






132 


- und Briareos .... 


m f. 


— und Peleus in alex. Poesie 211> 


»eovQyoi der Mysterienkulte 


. in 



Thooaa von der Chalkidike . f. 
Thraker; 

— Religion 159 ff 

— in Kleinasien 111 

Tkrakidai von Delphi .... 2M 
Thriai (Semnai, Moirai) ... 222 

Thyia ß3 

Thyrsos anstatt des Gottes . . 23 
Tiberianus, Dichter, und die Christen 

lfil 

Tibull .... 232. 232. Anh. 2 

— I 10 Anh. 2 

- III 5 302 

Timokreon aus Rhodos Fr. 8 . 204 
Timon, Dialogperson bei Themistios 

303 ff. 

Tithonos 155 

Tocff n 24 

Todesbrant geraubt 219 

Todesgöttin raubt die Männer 219. 273 
Tote als Heroen oder Götter . 241 
Totenhaus von Zweigen umstellt 201 f. 
Totentanze des Mittelalters . . 23J 
Triopion des Herodes ... ü 41 
Trophonios bei Lukian . . 255 f. 
Tychen-Moiren 220 f. 



Unsterblichkeitsglaube ; 

— Ursache 151 f. 

— Verbreitung im Altertum 152 ff. 
-- der Pythagoreer .... 102 

— des Empedokles .... 102 

— Entwicklung .... 168 ff. 



Unterwelt; 

— Bäume BZ 208 

— Freuden . . . .Ulf. passini 

— Opfer 102. 

— Strafen beschrieben HO ff. HiL 

2fi2 ff. Kap. V 

— — von Kore verhängt 81 
Uranfängliche Geschöpfe . . . 303 



Valerius Flaccus, Argon. . . . IM 

— benutzt Catulls Epyllion . 215. 
Varro, Menippeische Satiren HL 32. 

34. 40. 64. 65. 225. 276 

Veden 190 passim 

Vergil ; 

— Illustrationen .... 289 ff . 

— Aeneis III 1 ff. . . . . 144 

— - - VI . . . 195. 227. 230 f. 

— - VI IIS f. .... 294 

— — VI 273 f. . ... 151 

— - VI 285 ff. . ... 262 

— - VI 409 292 

— VI 426 ff. . . . . 2£5 

— - VI 429 ff. .... 262 

— - VI 436 ff. .... 288 

— - VI 447 281 

— - VI 475 ff. .... 287 

— — VI 495 300 

— — VI 636 f. 208 

— - VI 642 ff. .... 611 

VI 739 -751 . . 230 f. 

— Ecl. III 50 12 

— — V 29 ff. 162 

— — VI 240, 285 

— Georg 211 f. 

— — II 494 283. 

-- - IV (.Aristaios') 152. 2M, 

277 f. Kap. V, a 

— — IV und Aen. VI durch den 
Culex ergänzt .... 309 

— — IV durch Uygin Astr. II 1 
p. 43 ergänzt 289 

- - IV 219 ff. . . . . 277 
-- - IV 2g3 ... . 296 f. 

— — IV 341 ff. .... 222 



OOgle 



Vergil ; 

- Georg. IV 321 ff. . . . 2M 

- — IV 335 2M 

- - IV 380 ff. . . . . 2Ü3 

- - IV 391 f. .... 283 

- - IV 454 ff. .... 281 

- - IV 461 f. .... 68 

- - IV 467 ff. . . . . fifi f. 
_ _ IV 478 ff 288 

- IV 508 ff. .... fifi 

- - IV 520 ff. .... fifi 

- — IV 524 154 

- — IV 549 ff. . . . 2S5 f. 



Vermischung entgegen gesetzter Jen- 
seitsvorstellungen . . 275 ff. 
Verschmachtung im Hades 113. 195. 



233 

Verzeichnisse von Thiaaoten 22 

Vibia 209 ff. 

Vincentiua 209 ff. 

Wachholderbaum, Märchen . . 2ilß 

Wappen 20 

Weinkelter im Lenaion ... 54 



Weinkelter im Dionysion von Eleu- 

sis 55 

Welcker, Ober die kl. Mysterien 86 

Wellhausen 243 f. 

Weltanschauung im Homer . 212 f. 



Xenea-Xenodike 148 

Xenophanes und die dionysische Or- 
phik 202 f. 

— Uber das Gelage . . . 211 

— Theologie 208. 



Zagreus; 

— in Atben TU ff. 82. 90 f. 97. 108 

— in Delphi 82 ff 101 ff. 101 f . 

170 

— mit Dionysos verbunden . 82 

— bei Empedokles .... 119. 

— dem Iakchos gleichgesetzt 1QQ f. 

— inthronisiert . . . - 94. 195 

— Skulpturen 92 

Zalmozis 158 f. 

Zeus' irdische Wanderungen . 2ßl 



Nachtrag zu 8. 216. 
Ed. Meyer hat seinen Irrtum selbst berichtigt (Forschungen I S. 203). 



C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung (0. Beck) in München. 



flürjlid) ift in unfetem SJerlage ferner etfctjienen: 

bei 

antiken lommnnismns 

unb 

5 o 3 1 a 1 1 s m u s 

bon 

Dr. Stöbert Pofclraamt, 

otb. tyrofeffor bet alten Örfdji^tf an ber UniberfttSt ffrlangen. 
(3n 2 SBänben.) 
ftrfter »anb. 

39 V* 809. 8". ©leg. gef». 11 JL 50 4 $n §atbfrj. geb. 13^50^ 

3ur G^araltetipemnfl be8 borltegenben SEßerfed fügen toit aui einer 
ber ©efpredjungen folgenben 3lu*jug bei: 

„63 waren ganj gleichartige Srfdjeinungen, bie im fünften 
3<>I)rl)unbert tt. 6b,r. bereinjelt unb int vierten ganj allgemein 
ben Drang nadj fojialen Reformen er3eugt, unb bie toieberum in 
unferem 3 Q btbunbert bie Regierungen, bie ©efellfdtjaft unb bie 
2Öif fenfdiaf t bafyin gebracht haben, berfelben ^rage itjre Stuf: 
merffamteit ju toibmen. Damals toie jefet hatte bie toirtfcbaftlicbe ©nt» 
toidelung bafjin geführt, baft ©runbbefify unb ftapital in ben .fpänben SBeniger 
fidj böuften unb baneben bae ©lenb in ben breiteren ©deichten ber toirtfdjaf t- 
lidj ©cbtoädjeren junab.m, obfebon ber antife ©taat, mdbefonbere bie Semotratic 
Don 9Uben, beffen Sinberung ju ihren Pflichten gerechnet bat. $amalö toie 
jefct r)atte ber toirtfdjaftlicbe ©egenfaj} in bem ber politifeben Parteien feinen 
Sudbrurf gefunben, bamaU toie jefet gelten ed bie ©ojiatreformatoren für ihre 
Pflicht, bie WcfoIlfdEjaft auS bem Sanne be3 €a,oi*muä aufzurütteln unb fie 
baran ju mabnen, bed fßbofyUi ber 9Wgemeinbeit eingeben! ju fein, toenn fie 
nittft bti Stedjted auf ben ^ortbeftanb berluftig geben motte. £amalö toie jefot 
»erfudjte man, burd) geeignete Sorfdjläge bie ftaatlidjen 6inrtd)tungen fo um* 
augeftalten, bafj bie toorbanbenen Uebel befeitigt unb ibre SBteberteb* in ber 
^ufunft unmöglich gemacht toerben fönte. . . . 

„%u3 bem toenigen, toad foeben mebr angebeutet al3 aufgeführt 
toorben ift, ergibt fid), bafc baö ©tubium ber toirtf djaftlicben 
93ert)ältn if f e bed 2lltertumd unb ber fo^ialen 9tnf djauungen ber 
großen griedjifcben Staatälehrer aud) für unä 3Roberne aftuelte 
Söebeutung getotnnen !ann. Sie ÜBcrbaltuiffe ber ©egentoart unb bie 
baburdj bebtngten fojialtbeoretifdjen ©petulationen unb fojialgcfd)id)tlid)nt 
ftorfdmngen haben ein lebhafte« 3ntereffe für biefe fragen ertoedt. unb beäbolb 
barf ba* lürjlicb, erfdjienene JBud) Oon 9t. ^Jöblntann fdjon um feine« ©egen« 
ftanbeä totQen auf zahlreiche Cef er rechnen. Der Sücrfaffer ift aber al« 
grünbliä)er ftenner ber neueren toirtf djaf tägefebiebtlicben Literatur 
unb ber mobernen foaialtftifdjen 2beo*ien 9<»nj befonber« berufen 



r 



getoefen, bai SöerftänbnU tiefet Seite ber öittifeti Staatslehre 
uitb be3 antifen StaatSIebenä $u förbetn unb in toeiteren «reifen 
31t begrünben. 

.Ter borlicgcnbc erfte SBonb bebanbclt junädjft ein prätjiftortfd&e« 
Problem: Tic t^rage, ob bei ber Anficbclung ber griedjifdjen Stämme auf ber 



fjerrfdjte. Gine berbreitete, bon franzöfifdjen fforfdjern juerft aufgebrachte 
Meinung gebt nämlidj batjin, bie SBcfitjcsgemetnfchaft aU eine nottoenbige Bor= 
ftufc beö flribateigetttumS ,ju betrauten. Tiefer Anfidjt tritt ^ö^Imann ent- 
gegen unb zeigt, bäj? nur unter befonbere primitiben 3terf)ältniffeit jener 3u- 
ftoub getjerrfdjt hoben fönnc, bei ben griedjifdjen Stämmen fei bon Anfang an 
jumeift eine rcd)t tocitgeljenbc Freiheit bc» 3nbibibuumS innerhalb ber Stammen 
gemeinfd)aft onjuneljmen. Tie folgenben Abfdjnitte ftnb bann bem 9tad)toci* 
getoibmet, ba§ toeber bie eingaben fromcr'ö, nod) bie 9tad)rid)tcn bei Tiobor 
bon Sizilien über bie gried)ifd)en Äoloniften auf ben Iiparifd)en 3nf<ln, nod) 
bie fpäten Berichte über bie Scfte ber ^ptbagoräer, nod) enblid) bie Sdjilbe* 
rungen ber fpartanifchen unb fretifdjen Agrarberfaffmtgen nl-> Anbaltapunfte 
für urolte fommuniftifebe fluftänbe bei ben ©rieben gelten bürfen. Tiefe 
9iad)rid)ten ftnb, toie bie Angaben Jpomer'S, teitt bloß irrtümlich auf bie 
Griffen) ber ftclbgcmeinfd)aft jur 3 e 't beä GpoS gebeutet toorben, teil* ftnb 
fie fpäten UrfpruttgeS unb barum unbetoeifenb, tciU enblid), tote bie über 
Sparta unb Äreta umlaufenben Sd)ilberuna,en bon ber fojialen Theorie ent» 
ftcüt, bie für iljr Sbeal nad) einem Jöorbtlb in ber älteren @ffd)id)te bon 
.frellaä eifrig auf ber Sudje mar. 

„Grft bie inbibibualiftifdje Gnttoirfelung be* griedjifdjen Staate unb 
(MfieUfd)aftSlebend, erft bad Ginrcifjcn arger fojialcr *ÖIi§ftänbc bat nad) ben 
toeiteren Ausführungen bei BcrfaffcrS, borneljmlid) im bierten 3at)rb,unbcrt, 
fojialiftifdje Theorien aud) bei ben ©riechen erzeugt. Ginige Vorläufer im 
fünften ,\ativliiu:bcrt abgeregnet, beginnt bie So)ialpf)ilof opbie 
mit ^laton'ä Staat unb ben Wefelen; ei folgen bann Ariftotelc* 
unb 3enon. 

.Ter Tarlegung ihrer Sbjtcme unter ftetcr 9tütffid)t auf beren Be- 
rührung mit ben ftorberungen ber mobernen fojialiftifdjen Sdjriftfteller ift bie 
jroeite .£älfte bti borliegenben Banbeä getoibmet. Seine SJeftüre wirb bie 
toeitberbreitetc Anfdjauung berichtigen, al« ob biefe gried)ifd)en 
*pl)ilof opI)en blofe toeltfrembe Tenfer getoefen feien, unb bteltnchr 
geigen, toie itjrc C ehren unb Meinungen tief in bad betriebe ber 
©cfellfdjaft jener Tage einzugreifen beftimmt toaren unb ba§ fie 
trofc br - fd)einbar utopifd)en 9tabifali8mu3 ihrer ($orbcrungcn 
burdjauä für bie praftifdje Bcrtoirf liebung beftimmt toaren. Aud) 
biefe fokalen Reformatoren finb im fdjroffften ©egenfafy y.i bem 3ntereffen= 
fampf bti Tagee unb ui ben fapitaliftifri)en Anfdjauungen bti Staate« unb 
ber Wefellfdwft geftanben. Sic Ijabcn bie 9)lenfd)I)cit zum Gfcmeinbetoufjtfein 
erziehen unb bemgemäft bie ftaatlid)e Crbnung umtoanbeln tooHen, fie haben 
bem Jfcapital)ine> ali ungerechter Ausbeutung ber Arbeitenben burd) bie bt- 
ftfeenben «Dcüffiggänger, ber örunbrente, ebenfo toie bem .ftanbelegetoinn ale 
unmoralifd) ben Ärieg erflärt, fie haben bai auf ßtouinn gerichtete t)aftigc 
l'cben ihrer ^Jeit aU einen fieberhaften Äranfhcitejuftanb ber Öefcllfd)aft bt- 
tradjtet unb finb in ihren Äonfcqucnjen aud) bor ben ertremften Mitteln nidjt 
jurürfgcfdjredt, um bie borhanbenen Uebel, an benen bie Staaten Iranftcn, 
ju heilen 

„SBie auf allen anberen (Gebieten ift bie 5"rfd)ung ber 
(kriechen aud) auf bem ber So jialpbjlof ophte allen fommenbcu 
Reiten borangeeilt unb ju Grgcbniff cn gelangt, bic heute nod) bie 
ernftefte SJerürff idjti gung berbienen. ^öhlmann'ä Söud) ift bor^ 
äüglid) geeignet, biefer G r f C nntni« im beutfdjcn ^ublifum Bahn 
ju brechen. G* bebarf berfelbcn, um in bem Streit über ben äöert bes 
flaffifdjrn StubiumS fidj eine richtige Meinung 31t bilben." 
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